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Vorrede. 



Üb es rathsam war, dass ich im hohen Greisen- 
alter es wagte, noch ein Buch zu schreiben, 
darüber werden Diejenigen entscheiden, welche 
das Buch etwa zur Hand nehmen. Es betrifft 
das Alterthum, in welchem ich stets am meisten 
gelebt und geforscht habe. Auch auf dem griechi- 
schen und römischen Gebiete drängt sich noch 
manche Frage, mancher Zweifel auf, und das 
Einzelne muss erörtert werden, ehe das Ganze 
sich befriedigend vollendet; Anderes lässt bei 
einer Zusammenstellung bekannter Thatsachen 
neue Resultate hoffen. So darf ich vielleicht 
einer freundlichen Aufnahme meines Versuchs 
entgegensehen. Eine Geschichte der Handwerke, 
des Handels, der Künste und Wissenschaften 



IV 

wird man hier nicht erwarten; das gewerbliche 
Leben, nicht nach seinem ganzen Umfange, son- 
dern in Beziehung auf die Anschauungsweise des 
Alterthums sollte dargestellt werden, und ohne 
ausdrückliche Erwähnung ähnlicher Zustände in 
der neuern Zeit. Eine Vergleichung ergiebt 
sich von selbst; bei aller Verschiedenheit des 
Jahrhunderts, des Wohnortes, der Verfassung 
und Religion sind die Menschen immer wesent- 
lich dieselben, und es gilt in dieser Hinsicht der 
griechische Wahlspruch : kennst du das Alte, so 
wird dir auch das Neue klar. 

Königsberg, im Januar 1860. 
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Erste Abteilung. 



Griechenland 



Dramtnn, Arbeiter u. CommanUteo GrlecheaUnds a. Roms. 



Erster Abschnitt, 



Die Arbeiter. 



$. 1. 

Allgemeine Benennungen der Arbeiter-CIassen. 

"ie gewöhnlichste Benennung ist ßavavooi, Ofenhocker, Stuben- 
sitzer, wie man jetzt sagen würde, Lohnarbeiter, Gewerbtrei- 
bende, Industrielle, im Gegensatz der Bürger, welche im Frie- 
den und im Kriege Zeit und Kräfte nur dem Staate widmen. 
Aristoteles unterscheidet sie willkührlich von den Oyteg, Tage- 
löhnern, die doch in dieselbe Categorie gehören, obgleich das 
Wort auch eine speciellere Bedeutung erhielt * ). 

Andere Namen sind: 
drj/iuovQyoi, die des Erwerbs wegen für das Volk, für die 

Mitbürger arbeiten 2 ), Zimraerleute, Schiffsbaumeister u. 8. w. J ). * 
Qrjteg 4 ). 

tB%vtvat 9 Handwerker und Künstler 1 ). Sie sind Banausen 6 ). 



1) Pol. 3, 3, §.4. 8, 7. §.7„ 

2) Hom. Od. 17, 383. 19, 135. Plato de rep. 4, 434: 6i\ti. V "* 
aXXog zgriiAcmotrig. Ar ist. Pol. 3, 2. §. 2. Unten A. 30. 

3) Plato Protag. 319. 4) Unten A. 20. 

5) Diod. 11, 43. 6) Arisi. Pol. 3, 3. 8. 4. 

1* 
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kÖQaioi 7 ), 

xav%iei>ot 8 ), die eine sitzende Lebensweise führen. 

%ei()oi£xvcci 9 x €l Q 0)vaxT£ Q 9 ) 

und %£Qvrjie$ 10 ), die von der Arbeit ihrer Hände leben. 

yvvrj x € Q vr l tl S9 eine um Lohn spinnende Frau 11 ). 

X(>rjf.iaTiozai 9 die des Erwerbs wegen arbeiten 11 ). 

Ihre Beschäftigung wird ßavavaia genannt, ßavavoov igyov, 

texvac ßavavöixai 1 3 ). . 
Die Kriegsbaukunst des Oemetrius Poliorc^es ist ßavavaov 

ßaoihxov 1 4 ). 
Ferner xe/pwi>a£«a J6 ). 
/uio&etQvixai %$x val °^ er tyyaoiiu 1 *)* - 
X()*]iiaTiOTixr) 17 ). 
avekev&equ igya im Gegensate der ikev&sQiai emotrjitai 1 8 ). 

S- 2. 
Sagen von den ältesten Künstlern. 

In der Geschichte der Künste sind die Griechen nie um 
Namen verlegen. Wenige gestehen wieStrabo, dass die Sagen 
von den ältesten Erfindern dunkel und ungewiss, und will- 



7) (Xenoph.) de rep. Lac. 1. Arist. Ethic Eudem. 1, 4: leyto 
ßccyavoovg tag idpatccg xai /utofrccyvixag rexvag. Pollux. 7. §. 6 
Dionys H. 2, 28: imöupQiovg xav ßavavoovg tsxvag 

8) Pol!. 1. §. 50. Xenoph. Oecon. 4. 

9) Herod. 2, 167. 10) Arist. Pol. 3, 2. §. 8. 

11) Hom. II. 12, 433.., 

12) Plalo de rep. 4, 434. nsqi ra xW^ccta onov&a£ovoiv. Dnrs. 
de rep. 1, 330. 

13) Herod. 2, 165. Arist. pol. 8, 2. §. 1. Xenoph. Oecon. 4, §.3. 
6, 8. 5. Poll. 7, §.6. 

14) Plut. Demetr. 20. 15) Herod. 2, 167. 

16) Arist. Eth. Eudem. 1, 4. Pol. 8, 2. §. 1. . - ■. - 

17) Ders. Pol. 1, 4. §. I. 

18) Der«. Pol* 8, 2. §. 1 u, 2. 



Homer. 5 

kührlichen Deutungen unterwarfen seien 19 ). Man sprach von 
den Künstlern, welche auf dem troischen oder cretensischen Ida 
sich zuerst Feuer verschafften, and Metalle zu Tage förderten, 
schmolzen und schmiedeten, und wegen der Geschicklichkeit 
ihrer Finger daxzvXoi, oder auch aus andern Gründen Dacty- 
len hiessen. Die Cureten und Corybanten waren nach Einigen 
nicht von ihnen verschieden, oder ihre Nachkommen. Von den 
Teichinen in Rhodus erhielt man die ersten Statuen der Götter. 
' Zur Zeit des Minos schufen Dädalus/der von Athen nach 
Creta und dann nach dem Westen entfloh, und die Dftdaliden 
bewunderungswürdige Werke. Die Alten lassen die Meister 
wandern und ihre Kunst in die verschiedensten Gegenden 4 ver- 
pflanzen. Da sie Uebematürliches leisten, sind sie Schwarz- 
künstler und Zauberer 19 *) 

§. 3. 

Homer. 

Bei Homer fallen die Begriffe von Handwerk und Kunst 
meistens zusammen. Die Grjteg werden dagegen von den 
Sclaven, d/uweg, unterschieden 20 ). Jene sind Freie, ohne 
Grundbesitz und Heerden, und durch ihre Armuth zur Lohn- 
arbeit gezwungen * ' ). So die Hirten, so viele sich nicht ver- 
dingen 22 ), denn andere sind Sclaven, und die Feldarbeiter, 
igiöoi* 3 ). Achill will lieber einem armen Manne für Tage- 
lohn dienen, örjTevepev, als über die Todten herrschen 24 ), 
und in demselben Sinne findet sich jenes Wort in der Rede 
des Freiers Eury machos, welcher Odysseus, ohne ihn zu er- 
kennen, höhnend auffordert, für Kost, Kleidung und Schuh in 



19) 10, 3: aXloi <fe aiXcog /uv&evovoty, anoqoig anoQtt ouva- 
momys facupoQOig de xcu xoig övojuctot xai roig agid-fuoig xQtayxai, 
19a.) Unten §.6. A, 90. 20) Od. 4, 644. 

21) Etym. M. Sijma. Btjnxov. 

22) II. 21, 445. 448. 23) Das. 18, 550. 
24) Od. 11, 4b8. 
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seine Dienste zu treten t( ). Dürftige Frauen nähren sich und 
die Kinder durch Spinnen für Lohn a 6 ). Betteln war schimpflich. 
Iros wird deshalb als ein Nichtswürdiger geschildert 27 ), und 
Eurymachos schmäht Odysseus, den' er für einen Bettler hält a 8 ), 
während Telemach und Eumäos ihn beschenken, als er in 
gleicher Gestalt vor ihnen erscheint 29 ). 

Denjiurgen 30 ), freie Leute,' sind die Gerber, Kürschner, 
oxvtotofÄni 3 1 ). Der Stellmacher, &Qf.iajonr]yog 32 ). Der 
Zimmermann, tsxtwv 33 ), auch der, welcher Schiffe baut**). 
Der Goldarbeiter, xQvooxoog 36 ), im Allgemeinen der Metall- 
arbeiter, der Schmied, xalxevg**), mitAmboss, Hammer und 
Zange 37 ), auch in Beziehung auf den Schild erwähnt 38 ). 
Der Töpfer, xeQa/uBvg. Der Herold, xtjqv!; 39 ), der stete Ge- 
fährte der Edeln, und von den &€Qa7iovt€g unterschieden *°). 
Der Barde, Sänger, amdog 41 ). Der Seher, fuavug 42 ). Der 
Arzt, IrjirjQ 43 ). Im Lager vor Troja gab es mehrere Aerzte, 
welche durch Kräuter und auf andere Art Kranke zu heilen 
verstanden 44 ), nützliche, ehren werthe Männer 46 ). . Machaon 
und Podalirios, Söhne des Aesculap 46 ), werden ausgezeich- 
net 47 }. Wie aber Apollo das Blut der Wunde zu stiüen und 
die Schmerzen zu endigen weiss 4 8 j, und Päou im Olymp auf 



25) Od. 18, 356 26) II. 12, 433. 

27) Od. 18, 1. 

28) Das. 18, 362; vergl. 17, 18. 377. 387. 20, 377. 

29) Dass. 17, 337 f ; vgl. Hesiod. Op. et D 26. 

30) Od. 17, 383. 19, 135. Oben A, 2. 

31) II. 7, 221. 17, 399. 32) Das. 4, 485. 

33) Das. 16, 483. Od. 17, 384. 21, 43. 

34) II. 15, 411. 35) Od. 3, 425. 
36) Das. 432. II. 4, 187. 3p Od. 3, 433. 

38) II. 12, 295. 39) Od. 16, 252. 19, 135. 

40) Od. 1, 109. 41) Das. 16, 252. 17, 985. 

42) Das. 17, 384. 43) Das. 1. c. 

44) IL 16, 28. 45) Das. 11, 514. 

46) Das. 2, 731. II, 518. 47) Das. 11, 512. 517. 833. 

48) Das. 16, 528. 
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Gebetes des Zeus den verwundete» Ares heilt* 9 ), so sind 
auch Heroen in dieser Kunst nicht unerfahren. Achill wird 
von dem Centauren Chiron darin unterwiesen, und Patroclus 
wieder von ihm 40 ) Autolycus und seine Söhne verbinden 
und pflegen Odysseus, als er auf der Jagd von den Hauern 
eines Ebers getroffen ist 41 ). 

Ausser jenen Aerzten nennt Homer einige andere Demi- 
urgen: Tychios, von welchem Ajax den Schild empfieng 5 *); 
Laerkes, den Gcldarbeiter 43 ), und lemalios, der ktfnstljches 
Hausgeräth lieferte 4 *). Alle, nicht bloss die Schiffsbaumeister, 
sind von Athene belehrt 5 *); ^prDichty schafft, was^ die Hand 
noch nicht zu leisten vermag. '% \ 

Die Thetes stehen in % Arbeit iihcI Behandlung mit den 
Sclaven ziemlich auf gleicher^inie; nur v sind diese nicht durch 
Vertrag auf eine gewisse Zeit, sonder« für immer gebunden) 
df4u)£g S6 ). Sie wurden im Kriege als Gefangene das Eigen- 
thum ihrer Herren, wie schon der N$me anzeigt 47 ), das 
Schicksal der Tochter des Chryses 48 ) und der Briseis 49 ), 
oder durch Raub 60 ), Geburt und Kauf 61 ). Laertes, der Va- 
ter des Odysseus, kaufte die Schaffherini] Euryclea 62 ) und 
den Hirten Eumäos 63 ). Ohne Zweifel waren die Diener, 
öqt}(jit]Q€q, deren 6 den 52 Freiern aus Dulichion zu Gebote 
standen 64 ), und die $€Qct7iovz€g, welche neben den Herolden 
genannt und zu niedrigen Geschäften verwendet werden 6Ä ), 



4f» Das. 5, 89». 

5») Das. H, 82a 15, 303. Plin. 25, 10. Max. Tyr. Diss. 34. 

51) Od. 19. 455. 52) IL 7, 220. 

53) Od. 3, 425. 432. . 54) Das. 19, 57. 

55) II. 15. 412. 

55) Od. 1, 308. 4, 644. 14, 50. 17, 380. 24, 256. 

57) II. 6, 454. 20, 123. Od. 1, 398. 

58) II. I, 13. 59) Das. 2, 680. 
60) Od. 15, 386. 61) II. 21, 40. 102. 
62) Od. 1, 430. 63) Das. 15, 482. 

64) Das. 16, 248. 18, 75. 65) Das. 1, 100. 4, 38. $17. 
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8 Homer. 

ebenfalls Sclaven; doch wird der letztere Ausdruck auch von 
Patroclus in seinem Verhältnisse zu Achill gebraucht 66 ). 

$• 4. 

Die Götter. 

Für die Götter Homers findet sich das Urbild in den He- 
roen; jene handeln und leiden wie diese, sie haben dieselben 
Leidenschaften und Begierden-, nur ist ein grösserer Mass- 
stab bei ihnen anzulegen. Selbst Lohnarbeit erachteten sie 
nicht 'unter ihrer Würde. Ein volles Jahr fröhnten zwei der- 
selben dtfn Laomedon;^Posei(^f! erbaute ihm die Mauern um 
llios, und'Phöbus Apollo weidete auf dem Ida seine Heerden, 
um sich dann um den # {erheissejÄn Lohn betrogen zu sehen; 
der König drohte sog&rmit AöCchneiden der Ohren, und mit 
Verkauf in ein fernes Land 67 ). Der erste aller Banausen ist 
aber Hephästos im Olymp, nicht von reizender Gestalt, sondern 
gebrechlich, lahm, wie die Handwerker bei einem sitzenden 
Leben in ihrer Entwicklung zurückbleiben 68 ). Die Werk- 
stätte in dem Palast, welchen er sich erbaut hat, enthält den 
ganzen Zubehör einer Schmiede, Blasebalg, Amboss, Hammer 
und Zange 69 ). Der Russ nöthigt ihp, nach der Arbeit Ge- 
sicht und Hände zu waschen 70 ). Gleichwohl verdankte man 
ihm glänzende,Werke, die Wohnungen seiner Eltern, Zeus und 
Here 71 ), kostbare goldene Sessel 72 ), die Aegis, mit welcher 
Apollo sich unter die Kämpfenden mischt 7 3 ),, und andere kunst- 
volle Sachen von Zinn und von edeln Metallen 7 *), Vieles 
der Art besass Alcinous auf der Insel der Phftaken 75 ), und 



66) II. 17, 388. 

67) II. 21, 442. Nach II. 7, 452 bauen beide an den Mauern. 

68) Das. 14, 239. 18, 371. Od. 8, 308. 3ll. 332. 

69) 11 18, 371. 476. 70) Das. 18, 414. 

71) Das. 14, 166. 33a 20, 12. 

72) Das. 14, 238. 73) Das. 15,^08. 
74) Das. 18, 474. 613. 75) Od. 7, 92. 
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auf die Bitte der Thetis schmiedete der göttliche Meister fflr 
ihren Sohn Achill einen Schild mit Bildwerk, einen Harnisch 
und Helm, und Beinschienen 76 ). Seiner Gemahlinn Aphrodite 
brachte die Erfindsamkeit des Heph&stos bittere FrQchte. Sie 
glaubte ihn in Lemnos, wo er gern und oft verweilte 7 7 ), und 
gesellte sich mit Ares zusammen. Durch Helios davon unter- 
richtet, umspann er sie und ihren Buhlen mit unsichtbaren und 
unlösbaren Banden, in welchen auf seinen Ruf die Bewohner 
des Olymp unter gewaltigem Lachen sie fanden 7 *). 

Die Göttinnen beschäftigten sich mit weiblicher Arbeit, sie 
wirkten, spannen und webten 70 ). Athene bereitete fOr sich, 
fürHere und Andere gestickte, kunstreiche Gewänder 80 ). Auch 
Artemis hatte eine goldene Spindel 81 ). Circe, die Tochter des 
Helios und Schwester desAeätes, webte auf der Insel Aeda 83 ), 
und bei gleichem Geschäft empfing die Nymphe Calypso den 
Hermes, durch welchen Zeus ihr gebot, Odysseus zu ent- 
lassen 8 3 ). Im Olymp badete und kleidete Hebe den Ares, als 
er von Diomedes verwundet und von Päon geheilt war 84 ). 

$. 5. 

Die Heroen. 

Wenn ein Gott schmiedete und Göttinnen webten, so galt 
noch mehr für die Menschen, „dass Arbeit nicht schände, wohl 
aber der Müssiggang" 8 *). Das Besitzthum der Heroen bestand 
in Ackec, Weinbergen, Gärten und Heerden ausser den Sdaven. 
Was Diomedes in dieser Beziehung von seinem Vater Tydeus 
sagt, das ist auf alle anzuwenden 8 8 ). Eumäos berechnet in 



76) II. 18, 478. 600. 610. vgl. 137. 147. 458. 

77) Od. 8, 284. 294. 78) Das. 8, 266. 326. 359. 
- 79) Das. 10, 223. 80) \l 8, 386. 14, 178. 

81) Od. 4, 122. 82) Das. 10, 135. 222. 

83) Das. 5, 62 .vgl. 28 u. 112. 

84) II. 5, 905. 83) Hesiod. Op. et !). 311. 
86) II. 14, 122. 
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der Unterredung mit Odysseus, der sich ihm nicht zu erkennen 
giebt, die Menge des Viehs auf Ithaca, um zu zeigen, dass 
sein Herr reich sei 87 ). Und .Landbau und Viehzucht beschäf- 
tigten nun auch die Edeln und ihre Söhne, wenn Jagd und 
Krieg ruhten. Sie führten nicht bloss die Aufsicht 88 ), son- 
dern sie halfen den Knechten, besonders als Hirten; so An- 
chises* 9 ), Aeneas 90 ), die Söhne des Priamus auf dem Ida 9 J ), 
.und sieben Brüder der Andromache, Söhne des Eetion im ciü- 
cischen Theben, welche Achill bei .den -Heerden erschlug 9 . 2 ). 
Die gemeinsten Verrichtungen gaben keinen Anstoss 9 3 ). Schlach- 
teten doch die Freier der Penelope, obgleich sie nicht ohne 
Diener waren, die Stiere, auf deren Häuten sie lagerten; so 
fand sie Athene 94 ). Odysseus, im Wettkampfe jedem ge- 
wachsen 9 s ) r kannte sich rühmen , dass er auch den Dienst 
geringerer Leute verstehe, Holz zu spalten und zum Feuer 
zusammenzulegen, Fleisch zu braten und zu zertheilen, und 
Wein zu schenken 96 ). Mit eigener Hand zimmerte er sein 
Bett 97 ), gleich erfahren im Schiffsbau 98 ). Auch als Schnitter 
und Pflüger durfte er den übermüthigen Eurymachus zum Wett- 
streit auffordern 99 ). Aehnliches wird von andern Heroen be- 
richtet; sie liessen sich zu Manchem herbei, was später nur 
Handwerker und Sclaven besorgten. ^ Paris betheiligte sich mit 
sachkundigen Gehülfen bei dem Bau seines Palastes 100 ); 
Lycaon, der Sohn des Priamus, schnitt Holz zum Wagen 1 ); 
Laertes grub und pflanzte 2 ), und die Brüder der Nausicaa 



BT) Od. 14, 90. , 88) Das. 16, 140. B. 18, 556. 

89) II 5, 313. 90) Das -20, 188. 

91) Das. 11, 106. 92) Das 6, 421. 

93) otf< je töis aytt&Qioi naga^wtoüi x*QV*S' Od. 15, 323, 
Od. 24, 923. 



94) Das. 1, 108. 17, 181 

9n) Das. 8, 179. 

97) Od. .23, 189. 

99) i)as. 18, 365. 

1) Das. 21, 38. 



96) Das. 15, 320. Athen. 1, 31. 
98) Das. 5, 243. 
100) II. 6, 314. 
2) Od. 24, 226. 
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spannten die Maüttbiere aus, raü weichen sie von der Wasche 
zurückkam , und trugen die Gewänder ins Haus'). 

Die Frauen waren nicht minder beschäftigt, und sie be- 
wegten sich zugleich freier als später. Manches Bild ist von 
ihrer Arbeit entlehnt; Odysseus folgt bei den Wettspielen nach 
Patroclus Tode dem Ajax so nahe, wie das von einem Weibe 
geworfene Webschiff nahe an seinem Busen dahinfliegt 4 ). 
Auf Scheria, (Corcyra) 9er Insel der Phäaken, spannen und 
webten Arete, die Gemahlinn des Herrschers AIcinous*), und 
ihre Tochter Nausicaa, von Athene belehrt •), mit ihren Die- 
nerinnen, und bereiteten purpurne Teppiche aus Wolle 7 ), Pe- 
nelope arbeitete an einem Leichengewande des Laertes-, um 
aber die Freier zu täuschen, trennte sie in der Nacht, was 
sie am Tage gewebt hatte, weil sie versprach, nach der 
Vollendung unter den Bewerbern zu wählen 8 ). Helena wirkte 
in ein grosses Gewand Gemälde der Schlachten von Troja 9 ). 
Als fleissige Hausfrau erwies sie sich auch nach der Rückkehr 
zu Menelaus; ganze Kasten füllten sich mit Werken ihrer 
Hand; eins der schönsten verehrte sie Telemach, dem Gaste 
jhfes Gemahls in Lacedämon J °). Doch stehen ihr, Androinache 
und Andern dienende Weiber zur Seite, welche die Wolle 
kämmen, Garn in silbernen Korben, Sessel und Teppiche bringen, 
und selbst die Spindel drehen 11 ). Die Gebieterinnen sollen 
sie leiten und beaufsichtigen, und ihnen ein Beispiel geben, 
nicht aber sich um Dinge bekümmern, welche die Männer an- 
gehen. Diese Weisung erhielt Andromache von Hector, und 
Penelope sogar von ihrem Sohne * 2 ), und dem entsprachen 
die Geschenke", mit welchen die Frauen einander erfreuten; 



3) Das. 7, 5. 4) IL 23, 160. 

5) Od. 6, 53. 30& 6) Od. 7, 110. 

7) Dass* 7, 96. 105. 8) Dass. 2, 96. 19, 137. »50. 

9) IL 3, 125. 10) Od. 15, 104. 125. 

11) Dass. 4, 123 18, 315. 22, 423. 

12) IL 6, 490. Od. 1, 856. 21, 350. 
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Alcandra im ägyptischen Theben reichte der Helena eine goldene 
Spindel, und «inen silbernen, mit Gold versierten Korb 13 ). 
Die niedrigste und schwerste Arbeit überliess man in der Regel 
Sclavinnen. Vornehme Abkunft schützte sie nickt; mit Grauen 
dachte Hector daran , dass seine Gemahlinn vielleicht bestimmt 
sei, als Gefangene in Argos Wasser zu tragen ' 4 ). Von Rück- 
sichten auf das Geschlecht ist nicht die Rede} Männer werden 
von Mägden gebadet, gesalbt und angekleidet 1 Ä ). Arglos nahm 
Telemach diese Dienste an ,6 ) # , Laertes von seiner treuen 
Sikelerinn ! 7 ); Machaon, der Arzt, von der Magd de$ Nestor * 8 ). 
Auf Befehl der Arete wurde Odysseus bei den Phäaken eine 
gleiche Pflege, die er seit dem Aufenthalte bei Calypso ent- 
behrt hatte 19 ), und in Ithaca, wo Euryclea ihm die Füsse 
wusch 20 ), durch. die Schaffherin Eurynome 21 ); sie bedeckte 
ihn auch mit dem Mantel, als er sich zum Schlafen nieder- 
legte 22 ). In Scheria gebot er dagegen den Mägden, sich, zu 
entfernen, welche im Auftrage der Nausicaa mit Mantel und 
Oel ihm naheten; er mochte sich nicht vor ihren Augen ent- 
kleiden 23 ). 

So lässt der Dichter eine höhere Gesittung durchscheinen, 
mit welcher es wieder nicht im Einklänge ist, dass Frauen 
und Töchter der Edeln selbst solche Dienste leisten. Helena 
erzähtj; ihrem Gemahl Menelaus, sie habe Odysseus gebadet, 
gesalbt und angekleidet, als er in der Gestalt eines Bettlers 
nach Ilios kam 2 4 ), und dasselbe wurde Telemach durch Po- 
lycaste, die jüngere Tochter des Nestor, zu Theil 2 *). Eine 
Tochter des Fürsten der Laestrygonen holte Wasser aus der 



13) Od. 4, 131. 14), IL 6, 457. 

15) Od. 4, 43. 10, 360. 16) Das 17, 88. 

17) Das. 24, 365. 18) II. 14, 6. 

19) Od. 8, 433. 454. 20) Das. 19, 357. 386. 

21) Das. 23. 154. vgl. 17, 495. 

22) Das. 20, 4. 23) Das. 6, 210. 218. 
24) Od. 4, 252. 25) Das. 3, 464. 
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Quelle ae ), undNaufticaa besorgte mit den MÄgden die Wüsche; 
sie lenkte die Maulthiere, mit welchen sie zum Flusse fahr, 
nachdem Athene ihr im Schlafe erschienen war, um es zu 
rügen, dass sie kurz vor ihrer Vermählung so wenig an die 
Reinigung der Wäsche dachte 87 ). 

Frauen behandelten auch Kranke, Verwundete und andere 
Leidende, und wurden desshalb oft als Zauberinnen verschrieen 
wie Medea. < Agamede, die Tochter des Augias, wusste Heil- 
kräuter zu finden 20 ). Helena empfteng von Polydamna, der 
Gemahlinn des Königs Thon in Aegypten, einen Trank, welcher 
den Kummer, die Erinnerung an jedes Trübsal verscheuchte "), 
und Circe verwandelte durch Zauberroittel die Gefährten des 
Odysseus 30 ). 

8. 6. 
Die historischen Zeiten« 

Reine Casf en. 

Lieber die Frage, ob es in Griechenland Casten gegeben 
habe, ist viel verhandelt. Weder die Alten noch die Neuern 
stimmen in ihren Ansichten üherein. Jene verweisen zum 
Theil auf Aegypten, von welchem die Einrichtung auf Andere 
tibergegangen sei. Die Mitglieder einer Caste dürfen diese 
nicht verlassen, um sich an eine andere anzuschliessen , und 
die Söhne sind an die Beschäftigung der Väter gebunden. 
Dagegen findet bei einer Einteilung nach Ständen keine Ge- 
schlossenheit statt, und der Beruf ist nicht durch Gesetz und 
Herkommen vorgeschrieben. Ausnahmen, neben welchen die 
Regel feststeht, entscheiden nicht. In Lacedämon mussten die 
Sühne der Flötenspieler und der Köche, folglich Periöken, da 
die Spartaner sich mit solchen Dingen nicht befassten, dasGe- 



26) Oers. 10, 105. 27) Das. 6, 25. 57. 81. 85. 253. 316. 

28) Ib. II, 741. 20) Od. 4, 220. 228. 

30) Ders. 10, 135. 213 23». 239. 
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werbe der Väter fortsetzen * ' X und zum Heroldsamte gelangten 
aar Nachkommen des Talthybios 32 ), der als Herold des Aga- 
memnon genannt wird 3 3 ). Ferner knüpften sich in fast allen 
griechischen Staaten gewisse Priesterthümer an bestimmte, mei- 
stens adelige Familien ' 4 ). Nur als Beispiele werden hier die 
Eumolpiden, die Ceryces und die Butaden oder Eteobuiaden er- 
wähnt, welchen letztern Aeschtnes anzugehören sich rühmte *•). 
Elis hatte Seher-Familien, die Jamiden 96 ) und die Telliaden * 7 ), 
und bei Homer vererbte sich die Wahrsagerkunst des Melam- 
pus 38 ) Aber durcl| die priesterliche Würde eines Einzelnen 
ih einem Geschlechte wurde dieses nicht geheiligt und von 
andern gesondert. Ein nicht erbliches Priesterthum erhielt man 
in Athen durch das Loos oder durch Wahl 39 ), und die Ge- 
wählten gehörten nicht zu Einer Phyle, so dass efc etwa eine 
priesterliche gab, wie Strabo will *°). Homer kennt eine solche 
Caste nicht; er nennt überhaupt nur wenig Priester nebst den 
Tempeln, welchen sie vorstanden, Theano ist von den Troern 
zum Dienst der Athene geweiht 41 ). Die^Könige brachten die 
öffentlichen Opfer 41 ), und die Hausväter opferten für sich und 
die Ihrigen. 

In der Geschichte Athens hat man in den Namen der 
4 Stämme eine Bezeichnung von Casten gefanden. Cecrops 
sagt die Mythe, theilte Attica in 12 Districte, nolsis, Cecropia, 
Tetrfipolis u. s. w. 43 ), und die Einwohner in 4 Stämme, 
yvlaiS*), deren Namen Cranaus veränderte 44 ), worauf 

31) Herod. 6, öo. 32) Ders. 1. c. 

33) Hom. IL 1, 320. Herod. 7, 134. 137. Pausao. 3, 12 9. 6. 

34) Vgl. Arist. Pol. 7, 8 8. 6. 

35) de (als. leg. Orat Att T. 3 p. 364. 

36) Herod. 9, 33. Paus. 6, 2 §. 2. 

37) Herod. 8, 27, 9, 37. 38) Od. 15. 224. 

39) Isoer. c. Nicocl. Or. Att. T. 2 p. 17. 

40) 8, 7 p. 219 Tauchn. 41) II. 6, 300. 

42) Vgl. Arist. Pol. 3, 9. $. 7. 

43) Strabo 9, 1. Thuc 2. 15. 

44) Pollux. 8, §. 109. 45) De». 1. e. 
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Xuthäs, der Sohn des Hellen, unter der Regierung des Erech* 
theus anlangte, und sich mit dessen Tochter Creusa vermählte 4 e ). 
Sie gebar von ihm oder von Apollo Jon, nach welchem das 
Land Jonia genannt wurde 47 ). Nun setzte man bei Seite, was 
von altern Forsten erzählt ist; erst durch Jon 48 ), welchen die 
Athenienser wegen seiner Dienste im Kriege mit den Eleusi- 
niern zum Könige wählten 49 ), werden die 4 Stämme abge» 
theilt, und nach seinen 4 Söhnen Geleonten, Hopleten, Aegi- 
coren und Argaden oder Ergaden -benannt-* ). Das erste Wort 
kann man mit Sicherheit weder von yrj ableiten noch durch 
Landbauern erklären Sl ), und die Form Gedeönten bei Plutarch •*) 
ist durch einen Irrthum des Verfassers oder der Abschreiber 
entstanden, wie die andere Teleonten 5 *), durch eine nahe 
liegende Verwechselung der Buchstaben, die eine grosse An- 
zahl gelehrter Untersuchungen veranlasst hat. 

Man fragte nun nach den Namen der Söhne Jons, und 
fand mit dem gewöhnlichen Behelf einen oder zwei. Hoples 
war der Stammvater der Hopleten und Aegeus mit seiner Tochter 
vermählt *'). Den Teleonten gab man einen Ahnherrn Teleon, 
den Vater desButes 55 ); kannte man doch einen Zeus Teleon. 
Dabei blieb freilich die Einrede möglich, Aegeus habe die Tochter 
eines Hopleten, nicht des Hoples, geheirathet, und Butes sei 
der Sohn eines Teleonten, nicht des Teleon gewesen. Indess 
waren doch zwei Stämme bedacht; wie stand es mit den beiden 
andern? Aegeus konnte für die Aegicoren benutzt werden; er 



46) Apoliod. 3, 15. Strabo 8, 7. 

47) HerocL 7. 94. 8, 44. Paus. 7, 1 §. 2. 

48) 7t<hütov. Strabo 1. c. 

410 Ders. 1. c. Paus. 1, 31 §. 2. % 14 §. 2. vgl. Thuc. 2, lfS. 

50) Herod. 5, 66. Plut. Solon 23. Poll. 1. c. Eurip. Jon 1593. 

51) Plut. 1. c. y&jQyoi. 52) I» & 

53) Poll. 1. c. 

54) Apoliod.' 3, 15 §. & Athen-, 13, 4 p. 656, 

55) Eurip. Jon 1596. Apoliod. 1/ 9 §. 16. 
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gehörte auch zu den Eponyraen ' 6 ) aber doch nicht zu den 
Söhnen des Jon; desshalb spricht Euripides in dieser Verbin- 
dung von dem Schilde des Athene, von der Aegis 57 ), deren 
Namen in spätem Zeiten von a*£, Ziege, abgeleitet wurde. 
Andere verliessen diesen Weg, der zu keinem Ziel zu führen 
schien; sie bezogen die Namen der Stämme nicht auf Personin, 
sondern auf die Lebensweise, ßiovg'*). Der erste bezeichnet 
nach Plutarch Landbauer, der zweite Krieger, der dritte Hirten, 
der vierte Künstler und Handwerker, %o Iqyaxixov. In der Zahl 
wurde durch Solon nichts geändert, aber Clisthenes vermehrte 
sie im Anfange des 6. Jahrh. v. Chr. auf zehn, und zwar so, 
dass nicht die Verwandtschaft, sondern das Oertliche, Räum- 
liche, das Nebeneinanderwohnen bei der Eintheilung entschied * 9 ). 

Lange zuvor hatte nach der Sage Theseus, der Sohn des 
Aegeus, die 12Districte, welche unabhängig von einander nur 
bei gemeinsamen Gefahren sich unter des Leitung eines Königs be- 
riethen, zu einem Gesammtstaate mit dem Hauptorte Athen ver- 
einigt, zur Befestigung des Vereins die Panathenäen zu einem ge- 
meinschaftlichen Feste erhoben eo ) und die drei Stände, die Eupa- 
triden oder den Adel, die Geomoren oder Landbauer und die 
Demiurgen, „Banausen", Handwerker und Künstler, gesondert • l ). 

Von Theseus wird nun auch erzählt, er habe Fremde 
aufgenommen, und diese fanden in Athen stets einen Zufluchts- 
ort 62 ). Waren die 4 Phylen geschlossene Körperschaften, so 
konnten sie nicht mit neuen Ansiedlern oder mit Flüchtlingen 
zu einer Einheit verschmelzen. Aber die Ueberlieferungen werden 
ohnerachtet der Abweichungen und Widersprüche in ihnen mit- 
geteilt, wie es gerade die Darstellung erforderte oder zuliess. 
Es irrte nicht, dass Attica schon vor der Ankunft des Xuthus 
und der Jonier bewohnt war, dass das Volk sich schon vorher 



56) Pausan. 1, ö g. 2. 57) Jod. 1597. ' 

58) Strabo 8, 7. Plut. Sol. 23. 59) Herod. 5, 66. 

60) Thuc 2, 15. Strabo 9, 1 fi. 2. Plut. Tbes. 24. 

61) Plut Thes. 25. Diod. 1, 28. 62) Plut. 1. c Thuc. 1, 2. 
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in Stämme theilte, denen man einen Mystischen Ursprung 
zuschrieb, und gleichwohl Jon als Urheber dieser Einteilung 
genannt wurde, dass ferner die nach Aegialea (Ach*ya) 
auswandernden Jonier nach Attica zurückkamen, als sie dort 
in Folge des Heracliden-Zuges von den Achäern verdrängt 
waren 63 ), und dass man nach dem Allen von den Athenien- 
sem nicht sagen konnte, sie seien Autochthonen, von jeher, und 
etwa auf die angegebene Art in Stämme abgetheilt, im Lande 
gewesen 64 ). „Wenn Dichter lögen, ist es vielleicht noch zu 
ertragen; wer fände es aber nicht lächerlich, wenn Städte und 
Völker öffentlich dasselbe thun, wenn die Athenienser behaupten, 
Erichthömus sei aus der Erde hervorgegangen, sie, die ersten 
Menschen, seien wie die Küchenkräuter in Attica gewachsen 44 6 ')? 

Es kann weder geläugnet noch bewiesen werden, dass 
die Bewohner Attica's nach Beschaffenheit ihrer Districte sieh 
ursprünglich auf verschiedene Art nährten, an den Küsten vom 
Fischfange, auf den Bergen von der Viehzucht, in der Ebene 
vorn Ackerbau. Schon in den vorionischen Phylen gab es eine 
Paralia und eineMesogäa 66 ), und in den historischen Zeiten 
politische Parteien, die nach den Wohnsitzen, nach den Bergen, 
Küsten und Ebenen Diacrier, Paraler und Pediäer benannt 
wurden 67 ). Vor der Bekanntschaft mit den Kasten der 
Aegyptier dachte aber wohl niemand an eine schroffe, auf die 
Beschäftigung gegründete Trennung. 

Statt der Phylen werden auch Classen erwähnt; denn 
dadurch, dass man mehrere von diesen zu einer vereinigt, sind 
jene nicht hergestellt. Plato unterscheidet Priester, Demiurgen 
oder Handwerker, Hirten, Jäger, Landbauer und Krieger 68 ), und 
an einem andern Orte Handwerker, Landbauer, Krieger und 
Priester 09 ). Die letztern hat Strabo ebenfalls in der durch 



63) Strabo 8, 7. Paus. 2. 18. 7, 1 §. 2 u. 4. 

64) Thuc. 1. c. a. 2, 36. Aristoph. Vesp. 476. 

65) Locian. PhilopsewL S 3. W) Poll. 8 §. 100. 
67> Herod. 1, 89. Plut. Sol. 13 u. 29. 

68) Timaus p. 24. 69) Grit. p. 110. 111. 
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Jon nach einer vierfachen Berufsart bewirkten Einteilung, und 
ausserdem Landbauer, Deraiurgen und Wächter oder Krieger 70 ). 
Da die Griechen keinen Priesterstand hatten, so sind die be- 
züglichen Angaben im Vorigen entweder dadurch veranlasst, 
dass sich einzelne priesterliche Würden in gewissen Geschlech- 
tern vererbten, oder dass besonders der Adel, wie eine lange 
Zeit in Rom, zu dieser Auszeichnung gelangte. 

Insofern die attischen Phylen als Casten erschienen, fühlte 
man sich versucht, die Mythe von Jon und seinen Söhnen gänz- 
lich fallen zu lassen und der Verbindung mit einem Volke nach- 
zuspüren, bei welchem diese Einrichtung seit Jahrhunderten ge- 
funden wurde. Der Vermittler warCecrops, welcher eine Co- 
lonie von Sai's in Unterägypten nach Attica führte 7 * ). Zwar 
ist Herodot nicht dieser Meinung 7 2 ); er schweigt in den Be- 
merkungen über das aegyptische Lampenfest von Netth 7 3 ), von 
welcher Plato sagt, man habe sie mit Athene für identisch ge- 
halten 74 ), und mag demalten Seher Melampus nicht unbedingt 
glauben, dass man sich über den Cultus des Dionysos am Nil 
belehren könne 7 '). In Betreff der Krieger in Aegypten erzählt 
er, dass sie kein Handwerk treiben dürften, und ihren Beruf 
auf die Söhne vererbten; er lässt aber umsichtig die Frage 
auf sich beruhen, ob diess von den Griechen nachgeahmt sei, 
da auch fast alle andern Öarbaren die Handwerker gering 
schätzen, und die Krieger achten, wie es in Griechenland und 
besonders bei den Lacedämoniern der Fall sei 7 6 ). Dennoch weis't 
er die Behauptung der Aegyptier, dass die Griechen die Namen 
ihrer Gottheiten zum Theil von ihnen entlehnt haben, nicht ent- 
schieden zurück 7 7 ), und die saltische Göttinn nennt er Athene 7 8 ). 



70) 8, 7. 71) Diod. 1, 28 u. Wessei das. 

72) 8, 44. 73) 2, 62. 

74) Tim. 22. 

75) 2, 48. 49. Ctv Sri avunsoseiv <ye <prja(ü ta ie iy Alyvnztp 
nouvßieya J(p &t<p xai ia iy rotoi 'Eklrjoi. 

76) 2, 167. 77) 2, 50. 
78) 2, 175. 
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Plato Iftsst die Milesierinn Aspasm sagen : wir hassen die 
Barbaren von Natur, weil wir rein hellenisch, nicht mit Bar- 
beren vermischt sind 70 ). Der wunderbar gestaltete Cecrops 
hets8t bei Apollodor ein Eingeborner, Autochtbon 60 ) und Erech- 
theus ist ein Sohn der Erde, von oder in dem Lande erzeugt * ■ ). 
Dagegen vernahm Diodor von den Priestern am Nil. Erechtheus 
sei ein Aegyptier, Athen eine saUische Colonie, welches unter 
Anderm daraus hervorgehe, dass seine Einwohner eben so wie 
im Mutterlande in drei (lassen zerfielen, in Eupatriden, die 
sich durch ihre Bildung auszeichneten und desshalb zu den 
höchsten Ehren erhoben wurden, in Landbauer mit der Ver- 
pflichtung, die Waffen zu führen, und in Handwerker mit ba- 
nausen Verrichtungen 82 ). Aber die als Urbild aufgestellten 
Gasten waren doch von anderer Art**), und die Sonderung 
der Athenienser in drei Stande erfolgte nach der Sage erst 
durch Theseus« 4 ), also lange nach der angeblichen Auswan- 
derung der Saiten. Bei dem Vertrauen der Griechen zu der 
grauen Weisheit der Aegyptier wurden diese mit Fragen be- 
stürmt, welche zugleich die Antworten an die Hand gaben-, von 
ihnen erwartete man Aufschluss Ober die eigene dunkle Ge- 
schichte, und sie hüteten sich wohl, ihre Unwissenheit zu ge- 
steben und dadurch einen ihnen schmeichelhaften Glauben zu 
zerstören, zumal da Widersprüche und ungereimte Erklärungen 
bei den Fremden selten v Zweifel erregten. Waren die alten 
Städte am Nil und ihre Priester noch vorhanden, so würden 
die Gelehrten unseres Jahrhunderts, welche die in ganz ver- 
schiedenen Zeiten und folglich mit ganz verschiedener conven- 
tioneller Bedeutung geschriebenen Hieroglyphen, mit und ohne 
Hülfe des Manetho, Eusebius. und Syncellus entziffern, reiche 
Beitrage zu einem Fabelbuche erhalten haben. 



79) Meaexen. p. 246. 80) 3, 14 %. 1. 

81) Hom. 11. 2, 548. Herod. 8, 55. 

82) 1, 28. 29. 83) Herod. 2, 164. Diod. 1, 73. 74 
84) Oben A. 61. 
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- Auf Athen beschränkte sich der Einfluss der Aegyptier 
nicht. Kaum war ihnen hinterbracht, dass in Sparta die Krieger 
eine von den Handwerkern und übrigen Banausen getrennte 
Classe bildeten, als sie wussten, Lycurg habe diese Einrich- 
tung auf einer Reise bei ihnen kennen gelernt, bewundert, und 
auf sein Vaterland tibertragen : „dies bezeugten nun auch einige 
griechische Schriftsteller" 8 5 ). In einem andern Lande, welches 
einen solchen AnknQpfungspunct für ägyptische Märchen nicht 
darbot, fand er sich in der Beschaffenheit des Bodens „Das 
durstige Argos"* 6 ) bedurfte Wasserleitungen, und sie wurden 
ihm durch die Töchter eines ägyptischen Fürsten, durch die 
Danaiden, in deren Heimath die Wasserbaukunst eine grosse 
Vollkommenheit erreichte 87 ). Das Land der Wunder schickte 
sogar eine Colonie nach Babylonien. Belus, ein Sohn des 
Poseidon und der Libya, d. h. ein zu Wasser angelangter 
Fremdling aus Africa, kam an den Euphrat, und durch ihn 
wurden die von den öffentHcheti Lasten befreiten Priester und 
Astrologen, die Chaldäer eingeführt 8 8 ). Der Tempel des Belus 
und das Thor Beüdes schienen an ihn. zu erinnern 89 ). In 
dieser Verbindung fragte man nicht, ob die Chaldäer nicht lange 
nach dem mythischen Libyer sich in BabyJonien niederliessen, 
ob sie überhaupt Eingewanderte waren, und die Aegyptier nicht 
vielmehr ihnen die Kenntnisse in der Astronomie verdankten, 
oder unabhängig von ihnen die Sterne beobachteten. 

Unzählige Irrthümer und nutzlose Untersuchungen sind in 
neuern Zeiten, besonders aber im Alterthume dadurch veranlasst, 
dass man annahm, Alles sei nur irgendwo und irgend einmal 
entstanden und nun an der Hand der Geschichte der Zeit und 
der Art der Mittheilung und Verbreitung nachspürte, statt sich 



85) Piut. Lyc. 4. 86) Hom. II. 4, 171. 

87) Strabo 8, 6. Hygin. 168. Apoiiod. 2, 1 §. 4. Herod. 2, 91, 
182. Diod. 1, 28. Paus. 2, 20 §. 4. 

88) Diod. L.c. u. 81. vgl. 2, 1. Apoiiod. 1. c. 

89) Herod. I, 81. 3, 155. 158. 
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darüber Rechenschaft zu geben, wiefern die geistige und phy- 
sische Natur des Menschen unter gleichen äussern Bedingungen 
dieselben Erscheinungen zur Folge haben muss. Bereits Aristo« 
teles warnt vor diesem Missgriff und vor der falschen Anwen- 
dung der Geschichte. „Auch von Anderem muss man anrieh- 
men, dass es in der langen Zeit oft, ja unendlich oft 'erfunden 
ist; denn das Notwendige lehrt das Bedürfnrss selbst, worauf 
das hinzukommt, was zur Verschönerung des Lebens und zum 
Ueberfluss gehört. Eben so verhält es sich mit den Einrich- 
tungen im Staat 44 *°). Hätte man im Alterthume die Gesell- 
schafts-Inseln und die dort herrschende Sitte der Beschneidung 
gekannt, so würde man sie bald mit Aegyptiern bevölkert haben, 
und auch um den Namen eines kühnen Führers nicht verl§gen 
gewesen sein, wie die Colchier wegen jenes Gebrauchs und 
aus andern gleich gewichtigen Gründen für Ansiedler aus dem 
Heere des Sesostris galten 9I )« Wenn sich in einem Lande 
irgend etwas ähnliches zeigt, als in Aegypten, etwa eine Ein- 
theilung, in welcher man Gasten erkennt, so ist der Ursprung 
bei „dem ältesten Volke der Erde" zu suchen, obgleich es nach 
der schlau ersonnenen Alters-Probe des Psammetichus den 
Phrygiern den Vorzug gab, und sich nur die zweite Stelle vor- 
behielt 92 ). So weit man die Aegyptier beobachten kann, 
mochten sie weder wandern noch am eigenen Heerde mit Fremden 
verkehren; in Perioden, von welchen man nichts weiss, lassen 
sie sich in allen Weltgegenden betreffen. 

Wenden wir uns wieder zu den 4 Phylen in Attica. Die 
Sage oder die Vermuthung, dass sie sich ursprünglich durch 
ihre Lebensweise unterschieden, genügte, entsprechende Namen 
zu erfinden. So wurden die Völker, von welchen die Griechen 
eine dunkle Kunde hatten, dass sie sich von Lotus, Straussen 
oder Fischen nährten, und deren Namen unbekannt waren, 
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Lotophagen, Struthophagen und Ichthyophagen genannt * *). Es 
erregte kein Bedenken, dass es schon vor Jon, welcher die 
bedeutsamen Namen den 4 Stämmen beilegte, andere mit andern 
Namen in Altica gab, und dass die jonischen in zwei gleich 
beglaubigten Mythen von Personen und von der Beschäftigung 
abgeleitet wurden, dass ferner Homer wohl Edle, ^gemeines Volk 
und Sclaven, aber weder bei den Atheniensern, noch sonst bei 
den Griechen castenartige Classen kennt, und dass Gasten, wenn 
sie sich je in Griechenland fänden, bei der ihnen eigenen Zähigkeit 
sich nicht so leicht würden aufgelöst haben. Sie sind auch 
nie gleich berechtigt, und dies wird doch bei den Stämmen in 
Attica vorausgesetzt, da die 4 Söhne Jons ebenbürtig waren. 
Wie immer die Mythe entstanden sein mag, so heisst es doch 
ihren Sinn verkennen, wenn man von bevorzugten und unter- 
geordneten Stämmen spricht, etwa die Hopleten für den Adel 
hält, der vielmehr allen angehörte. Ein anderes ist es, ob die 
Natur der Wohnsitze eine Zeitlang, vor der Entwickejung der 
socialen und politischen Zustände, und zum Theil auch später, 
zu einer Lebensweise anleitete, und ob es verpönt war, von 
ihr abzuweichen, ein Zwang, welchem der Geist der Griechen 
widerstrebte. 

Wie die Athenienser so theilten sich die meisten griechi- 
scheu Völker in Stämme. Die Spartaner und die Dorer über- 
haudt zerfielen lange zuvor, ehe angeblich das delphische Orakel 
Lycurg diese Einteilung gebot 9 *), in dreiPhylen, dieHylleer, 
Pamphylen und Dymanen, welche nach Hyllus, dem von dem 
dorischen Könige Aegimius adoptirten Sohne des Hercules, und 
nach den eigenen Söhnen des Königs Pamphylus und Dymas 
benannt wurden e *), d. h. man wusste die Namen nicht zu er- 
klären und erdichtete Ahnherren, um sie auf diese zurück zu 
führen» Ueber die Zahl der Stämme ist gestritten j sie blieb 
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sieh nicht gleich 96 ), und änderte sich auch in den übrigen 
dorischen Staaten. So viel ist gewiss, dass Sparta keine Tasten 
hatte, und eben so wenig Creta mit seiner sehr gemischten 
Bevölkerung, in welcher Aristoteles nur als Beispiel eine Son- 
derung in Classen, ohne alle erwähnen zu wollen, in Krieger 
und Landbauer oder Periöken unterscheidet 97 ). 
Doch genug von den Casten. 

S. 7. 

UufOn»*!*« Stellung der Gewerbtreibenden* 

In den heroischen Zeiten bestand zwischen den Vornehmen 
und Geringen ein patriarchalisches Verhältniss, welches sich 
nach dem trojanischen Kriege anders gestaltete. • Das König- 
tum wurde beschränkt, und allmälig fast öberall aufgehoben; 
' es erhielt sich in einigen Ländern, namentlich in Epirus bei den 
Molossern und in Sparta, verlor aber seinen Glanz und seine 
Bedeutung ••). Als Erbe der königlichen Gewalt herrschte der 
Adel, welcher schon in der ältesten Verfassung bei Homer eine 
hervorragende Stelle eingenommen hatte, und nun durch den 
Ruhm seiner Ahnen und durch grossen Grundbesitz an das 
Ruder gelangte. Die Völkerwanderungen schufen ebenfalls, 
obgleich nicht zuerst, eine Kluft zwischen herrschenden, voll- 
berechtigten Staatsbürgern, abhängigen Freien und Sclaven. 
Im Peloponnes erhielten nach der Einwanderung der Dorer die 
alten Einwohner, wenn sie nicht Sclaven wurden, die Periöken, 
geringere Rechte und kleinere, Übenjiess mit Abgaben beschwerte 
Ackerloose als die neuen Landesherren. Die nach der Sage 
durch Lycurg bewirkte gleiche Vertheilung der Grundstöcke er- 
folgte in Laconien von Anfang in dem Maasse, als die Dorer 
sich des Landes bemächtigten, und nur die für sie bestimmten 
Loose waren an Umfang oder an Güte des Bodens einander 
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gleich, eben so die der Periöken, nicht aber fand zwischen 
beiden eine Gleichheit statt. Aehnliches ereignete sich in andern 
Ländern. Durch siegreiche Einwanderer entstand die Classe 
der Penesten in Thessalien, und die der Ciaroten und Apha* 
inioten in Creta"). 

Den Bürgern, welche keine liegende Gründe oder nur 
wenige besassen, wurde es durch die Arbeit der Sclaven, der 
Periöken und Metöken und durch die öffentliche Meinung er- 
schwert, sich und die Ihrigen zu nähren. 

Mit dem Reichthüm und dem Luxus stieg die Zahl der 
Sclaven, und ihre Herren liessen grösstenteils durch sie ver- 
fertigen, was sie bedurften. Die Phocenser beklagten sich Ober 
Mnason, den Freund des Aristoteles, dass er tausend unterhalte, 
und dadurch eben so vielen Bürgern die Nahrung entziehe 100 ). 
Durch das Gesetz der Thebaner, nach welchem jeder von den 
Aemtern ausgeschlossen war, der sich nicht zehn Jahr aller 
Gewerbe enthalten hatte, wurden diese indirect den Unfreien 
und Fremden überwiesen *). In Epidamnus gab es keine Hand- 
werker als die öffentlichen Sclaven *), eine Einrichtung, wejche 
Diophantus in Athen beantragte 3 ). Hier befassten sich nun 
auch Jie Nichtbürger, die Schutzverwandten oder Metöken mit 
Handwerk und Handel 4 ). 

Aber abgesehen von der Concurrenz mit Freien und Un- 
freien, entschloss' sich der Vollbtirger ungern zu banausen 
Verrichtungen, wenn er dazu genöthigt war, weil er etwa keine 
Sclaven bezahlen, oder bei dem Mangel an hinlänglichem Grund- 
besitz andern Erwerb nicht entbehren konnte. Als Lohnarbeiter 
wurde er verachtet, und nicht bloss, weil er sich mit den Nie- 
drigsten auf eine Stufe stellte. Xenophon und Plato äussern 
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sich darüber in der Person des Socrates, und wie sie urtheilen 
die meisten Philosophen und Geschichtschreiber der Griechen, 
nur ziehen sie für die Banausen nicht gleiche Gränzen. Es 
giebc eine zwiefache Beschäftigung, sagt Socrates, für den Leib 
und für die Seele, die eine ist eine dienende; sie schafft Speise, 
Getränke und Kleider, und was der Körper sonst noch begehrt. 
Solche Dinge erhalten wir durch die Krämer und Landleute, und 
bereitet werden sie vom Koch, Bäcker, Weber, Schuster und 
Gerber. Ueber alle diese Künste verdienen die Heilkunde und 
die Gymnastik zu herrschen, weil sie allein erkennen, was dem 
KOrper zuträglich ist. Jene gelten für knechtisch und für des 
Freien unwürdig 1 ). Sie sind indess unentbehrlich, und des- 
halb werden die Handwerker, wie selbst die Tagelöhner, im 
platonischen Staate zugelassen 6 ). Auch wissen sie vieles, was 
Andere nicht wissen 7 ), in Sachen, die in ihrem Bereiche liegen, 
Ober Haus- und Schiffsbau und dergleichen, muss man sie in 
den Volksversammlungen hören; die Athenienser lachen, wenn 
Unkundige das Wort nehmen ; in Sachen des Staates geben sie 
es jedem 8 ). Die Arbeiter, dt]t*iovQyot, glauben nun aber, 
wie die Dichter, Alles zu verstehen, weil sie in ihrer Kunst 
erfahren sind 9 ). Und doch fehlt es ihnen an Bildung, schon 
wegen Mangel an Müsse, ohne welche eine gute Erziehung nicht 
möglich ist 10 ), Sie lernen nur. was ihr Beruf erfordert, das 
Wissen an sich hat keinen Reiz fQr sie. So beschäftigen sie 
sich mit der Rechenkunst nur des Handels wegen, nicht, um 
mit der Natur der Zahlen vertraut zu werden. ' Sie haben selbst 
nicht die Kraft, etwas Höheres zu erstreben, die banause Arbeit 
verdummt " • ). Der Gewerbtreihende, XQtjfiattatato^ spricht, 
die Freude an der Ehre und am Lernen ist im Vergleich mit 
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dein Geldgewinn ohne Werth; der Ehrgeizige hält die Freude 
am Geide für gemein, und wiederum die Freude am Lernen, 
wenn es nicht Ehre verschafft, für Dunst uud Possen, dem 
Philosophen kommt nichts der Freude gleich, die Wahrheit zu 
wissen 12 ). Mögen die Schmiede, Zimmerleute und Schuster 
in ihrem Fache geschickt sein, die meisten sind Sclavenseelen, 
sie wissen nicht, was schön, gut und gerecht ist a 13 ); Hoch- 
herzigkeit, edle Gesinnung sucht man vergebens bei ihnen. Ein 
Anderes ist es, ein Handwerk lehren, und rechtschaffene Menschen 
erziehen 14 ). 

Die sitzende Lebensweise der meisten Gewerbtreibenden 
hat überdiess den Nachtbeil, dass sie ihren Körper schwächt, 
sie an gymnastischen Uebungen hindert, und ihnen also die Be- 
fähigung abgeht, in der Vertheidigung des Vaterlandes die erste 
Bürgerpflicht zu erfüllen. Ferner können sie ohne Verlust in 
ihren Einkünften das Haus nicht verlassen, um an den Staats- 
geschäften Theil zu nehmen. Das Handwerk ist daher mit 
Recht verrufen und verachtet, und in manchen Staaten den 
Bürgern verboten 15 ). Durch den Ackerbau und die Jagd wird 
dagegen der Mensch abgehärtet, zum Kriegsdienst tüchtig ge- 
macht, und darauf vorbereitet J •). 

Plato unterscheidet in seinem idealen Staate drei C lassen 
von Bürgern, die Herrschenden oder Regierenden, die Hüter oder 
Beschützenden, und die Gewerbtreibenden 1 7 ). Die letztern, wel- 
chen mati die Bedürfnisse des täglichen Lebens verdankt, sollen 
weder zu reich noch zu arm sein, weil sie im ersten Falle 
ihre Kunst vernachlässigen, und im andern die nöthigen Werk- 
zeuge nicht beschaffen können. Für das Wohl des Staates ist 
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es ziemlich gleichgültig, ob sie übrigens gut oder schlecht sind, 
wenn sie sich nur massig nnd gehorsam zeigen; sie beküm- 
mern sich auch nicht um das Oeffentliche, sondern allein um 
ihren eignen Vortheil 18 ), Mehr wird von den obern Gassen 
gefordert, Weisheit von den Regierenden; und Tapferaeit von 
den Hütern; wer unter diesen aus Feigheit aus dem Gliede 
weicht, oder die Waffen wegwirft, oder eine ähnliche Schlech- 
tigkeit begeht, der werde unter die Handwerker oder Landbauer 
versetzt ' 9 ). 

In vieler Hinsicht ist Aristoteles mit dem platonischen So- 
crates einverstanden, obschon der ideale Staat ihm keineswegs 
zusagt Er theilt die Bürger in Landbauer und in Banausen, 
die sich mit den Künsten beschäftigen, welche der Staat nicht 
entbehren kann, mag ihre Arbeit auf das Notwendige oder 
auf den Luxus berechnet sein; die dritte Ciasse bilden die Handel- 
treibenden, Kramer und Kaufleute; die vierte die Tagelöhner; 
die fünfte die Krieger; die sechste die Richter; die siebente Ober* 
nimmt die Staatsleistungen und besteht aus den Reichen; zur 
achten gehören die Obrigkeiten, und zu den allen kommen noch 
die beratenden Staatsmänner. Doch sind oft mehrere dieser 
Berufsarten in einer Person vereinigt; so die der Krieger und 
Landbauer ; dagegen kann nicht derselbe zugleich reich und arm 
sein ; diess ist daher an Hauptunterschied 2 °). Die Handwerker 
und Künstler, beide auch von Aristoteles i&xvitcu oder ßavavooi 
jexmai, genannt ' ' ), erhalten bei ihm die Stelle zunächst nach 
den Sclaven. Ihr Zustand ist eine Art von Knechtschaft, nur 
stehen sie denen, für welche sie arbeiten, etwas ferner als die 
Sclaven, von welchen die Banausen und Tagelöhner sich übrigens 
bloss dadurch unterscheiden, dass jene Einem und sie jeder- 
mann dienen 22 ). Vor Zeiten zählten sie auch zu den Sclaven, 
und in vielen Staaten geschieht es noch jetzt 2 '). Als den 
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besten Theil der Menge hat man die Ackerbauer und die Hirten 
anzusehen; ihr Leben unter freiem Himmel übt sie für den 
Krieg; ihre geistigen und körperlichen Kräfte entwickeln sich 
mehr als bei denen, welche sich stets auf dem Markte und in 
der Stadt umhertreiben, und sich zu den Volksversammlungen 
drängen, während die andern wegen ihrer Beschäftigung auf 
dem Lande seltener erscheinen 24 ). Dennoch ist es rathsam, 
zum Ackerbau Sclaven zu verwenden, und zwar solche, di^ 
weder dasselbe Vaterland noch heftige Begierden haben; sie 
"werden brauchbarer sein, und sich nicht so leicht empören 2 * ). 
Die bannausesten Verrichtungen sind die, welche dem Körper 
am meisten schaden, die sclavischsten die, bei welchen es am 
meisten des Körpers bedarf, die unedelsten die, bei welchen es 
am wenigsten auf geistige Tüchtigkeit ankommt 86 ). Man kann 
die Landbauer, Handwerker und Tagelöhner nicht entbehren, 
zu den wahren Staatsbürgern gehören aber nur die Waffen- 
führenden und die Berathenden 2 7 ), die anderen sollen nicht 
Priester und Beamte sein 18 ); in wohlgeordneten Staaten sind 
sie nicht einmal Bürger, da sie keine Bürgerpflicht erfüllen, 
oder ihnen die Befähigung dazu abgeht, wie den Kindern, Sclaven, 
Schutzgenossen und Fremden **). Denn durch die Handarbeit 
werden Geist und Körper abgestumpft, sie schafft rohe, un- 
geschlachte Leute, (poQiixövg, und würdigt den Freien herab 30 ); 
weder der* gute Staatsmann, noch der gute Bürger darf sich 
mit ihr befassen 3 ' ). Sie lässt auch zu den öffentlichen Ge- 
schäften keine Zeit übrig, nur die Grundbesitzer, die Wohl- 
habenden erfreuen sich der dazu erforderlichen Müsse, und 
sind Bürger 32 ). Wenn diese ihrer Würde und Bestimmung 
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eingedenk bleiben, so lernen sie nichts des Erwerbs wegen, 
selbst nicht in der Musik das Ueberschwängliche, wie man es 
jetzt findet, um etwa in Wettstreiten der Künstler zu siegen, 
sondern nur soviel als nöthig ist, um für schöne Melodien und 
Rhythmen empfänglich zu werden 3 *). Wo mit der Zeit eine 
reine Democratie gegründet wurde, da gelangten auch die Ge- 
werbtreibenden zu Aemtern, und eine andre Ausnahme macht 
die timocratische Verfassung, — die oligarchische bei Aristo- 
teles — sie versagt zwar den Tagelöhnern das Bürgerrecht, 
nicht aber den Handwerkern, denn die meisten unter ihnen 
werden reich 34 ). 

Theophrast, der Schüler und Nachfolger des Aristoteles im 
Lyceuro, schildert die Gewerbsleute als loses Gesindel, als 
Menschen, die ohne Scbaam Schenkwirthe und Kuppler, Zöllner 
und Ausrufer werden, von Garküchen und Spielbuden sich nähren, 
den schimpflichen Gewinn im Munde aufbewahren 39 ), und ihre 
Mütter darben lassen 36 ). 

Nicht viel milder urtheilen die Redner. „Wer Niedriges 
und Verächtliches treibt, von dein ist Hochherzigkeit und That- 
kraft nicht zu erwarten; denn wie die Beschäftigungen der 
Menschen sind, so müssen nothwendig auch ihre Gesinnungen 
sein" 3 7 ). 

Diese Ansichten änderten sich nicht. Lucian im 2. Jahrb. 
nach Chr. lässt die Bildhauerkunst und die Wissenschaft um 
einen jungen Mann streiten, den jede bei der Wahl seines Be- 
rufs für sich zu gewinnen sucht. Jene erscheint in einem 
schmutzigen Aufzuge, mit Marmorstaub bedeckt und mit 
Schwielen in den Händen. Sie verspricht ein reichliches Aus- 
kommen und einen starken Körper, und erinnert an den Ruhm 
des Phidias, Polyclet und andrer Meister. Die Wissenschaft 
sagt dagegen: als Bildhauer bist du ein Handwerker, ruhmlos, 
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von gemeiner Gesinnung, einer aus dem grossen Haufen. 
Würdest du auch ein Phidias oder Polycet sein, und Bewun- 
derungswürdiges liefern, so würde zwar jeder deine Kunst be- 
wundern, aber kein Vernünftiger wünschen, an deiner Stelle zn 
sein, denn wie geschickt du auch sein möchtest, du wärest]doch 
immer nur ein Handwerker, ein Lohnarbeiter 38 ). 

Bedürften die Worte Lucians einer Erklärung, so Binde 
sie sich im Folgenden bei Plutarch: Tugendhafte Handlungen 
reizen zur Nachahmung; nicht so ist es mit andern Dingen; 
wir können sie bewundern, ohne das Verlangen, ein Gleiches 
zuthun; im Gegentheil verachten wir oft die Urheber der Werke, 
an welchen wir Freude haben. Man liebt Salben und Purpnr- 
ge wänder, aber die Salbenbereiter und Färber hält man für 
gemeine Handwerker. Sehr gut sagte Antisthenes — derCy- 
niker — , als man Ismenias wegen seines Flötenspiels rühmte, 
„er ist von niedrigem Stande, nox&rjQog, sonst stielte er nicht 
so schön"; und Philipp schalt seinen Sohn Alexander, der bei 
einem Gastgelage kunstgemäss die Cither spielte, „schämst du 
dich nicht, so schön zu spielen*'! Ehre genug für die Musen, 
wenn ein König sie würdigt, Zuhörer zu sein. Wer sich zu 
gemeiner Beschäftigung hergiebt, der verräth Gleichgültigkeit 
gegen das Schöne und Gute. Kein Jüngling mit vorzüglichen 
Naturgaben wünscht bei dem Aublick des Zeus in Pisa oder 
der Höre in Argos ein Phidias oder Polyclet zu werden, und 
eben so wenig ein Anacrean, Philemon oder Archilochus, wenn 
ihre Gedichte ihm gefallen *, denn es folgt nicht, dass wir den 
schätzen, dessen Werk uns erfreut * 9 ). 

Nicht so unbedingt tadelte man den Meister, wenn er nicht 
für Lohn arbeitete. Polygnotufc malte die Halle Poccile un- 
entgeltlich; „er war nicht Banause 44 * ). Wie aber der Maler 
nicht mit dem Feldherrn zu vergleichen ist, so auch der nicht, 
welcher dessen Thaten erzählt oder besingt. Athen feiert Feste 
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und opfert den Göttern wegen der Siege bei Marathon, Salamis 
und am Eurymedon, nicht wegen des Siege der Aeschylus oder 
Sophocies. Jene erhoben Athen zu Ruhm und Grösse, des- 
halb nennt es Pindar eine Stütze Griechenlandes, nicht weil es 
durch die Tragödien des Phrynichus oder Thespis die Hellenen 
gebessert hat Die Werke der Dichter, sagt man, sind freilich 
nur ein Spiel der Einbildungskraft; den Redner kann man wohl 
in gewisser Hinsicht mit dem Feldherrn vergleichen. Ist aber 
die Rede des Hyperides ober die Schlacht bei PlatM dem Siege 
des Aristides vorzuziehen, oder die Rede des Lysias gegen die 
Dreissig der That des Tbrasybulus? Und vollends die Lehrer 
der Beredtsamkeit in den Schulen, Antiphon, Isäus und Iso- 
crates, der nie im Felde war, unter Glätten und Feilen von 
Worten alt wurde 4I ). Menschen, die ohne Uebung in den 
Waffen und verweichlicht im Schatten erzogen sind, eignen sich 
nicht zum Kriegsdienst. Diess ist auf alle Banausen anwend- 
bar, mit deren Körper auch zugleich der Geist erschlafft, und 
bei denen meistens Unwissenheit und Armuth sich die Wage 
halten. Plutarchs Vorschriften Ober die Erziehung betreffen 
daher nur die Begüterten; die übrigen mochten mit dem Schick- 
salrechten, dss es sie nicht eben so begünstigt hatte 4 * ). An 
Zeit und an Gelde, und auch an dem Willen, sich eine so- 
genannte Schulbildung zu erwerben, fehlte es ihnen immer; 
ohne Zweifel war der Bürger,, dessen in der Erzählung von 
Aristides Verbannung gedacht wird, nicht der einzige, welcher 
weder lesen noch schreiben konnte 43 ); ein andrer gesteht bei 
Arislophanes, er habe nichts gelernt, kaum nothdürftig lesen 44 ). 
Es verminderte die Geringschätzung nicht, mit welcher 
man auf die Arbeiter sah, dass mehrere berühmte Männer durch 
ihre Geburt, oder durch ihre frühere Beschäftigung diesem Stande . 
angehörten. Indess beruhen die betreffenden Nachrichten oft 
auf Verläumdung oder auf unverbürgten Gerüchten aus ziemlich 
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später Zeit; auch gelang es manchen Schutzverwandten, die 
ein Gewerbe getrieben hatten, besonders als Demagogen sich 
Einfluss zu verschaffen, und man kann sie nicht immer von _ 
den vollberechtigten Borgern unterscheiden, deren Ehre banause 
Verrichtungen nicht gestattete. Einige Beispiele mögen gentigen. 
Der Vater des Pythagoras, Ober dessen Abkunft man nicht einmal 
Gewissheit hatte, verfertigte angeblich Siegelringe, und unter- 
nahm Reisen, um sie abzusezten 4 4 ). Dem Sophisten Protagoras 
wurde nachgesagt, er sei in seiner Jugend Lastträger gewesen, 
bis Democrit ihn kennen lernte 46 ), üeber die Eltern desEti* 
ripides wussten wegen ihres niedern Standes schon die Zeit- 
genossen nichts sicheres anzugeben : wie man meinte, war der 
Vater Krämer und die Mutter Gemüsehändlerinn * 7 ). Dass Cleo- 
phon Leyern machte, ehe er als Demagog im peloponnesischen 
Kriege gegen den Frieden sprach, bemerkt Andocides, nach 
dessen Verbannung er sein Haus bewohnte, und Aeschines sagt, 
er habe sich in das Bürgerrecht eingeschlichen 48 ). In derselben 
Zeit lebte Diitrephes, der Feldherr wurde, und Flaschenkörbe 
geflochten hatte 49 ). Socratels war der Sohn eines Bildhauers 
und einer Hebamme, und auch er beschäftigte sich anfangs mit 
der Kunst des Vaters *°). Unter seinen Schälern kämpfte Aeschi- 
nes, der Philosoph, Sohn eines Wursthändlers, mit grosser Ar- 
muth • ! ). Der Vater des Redners Aeschines lehrte als Gramraatist in 
einer Schule lesen und schreiben ; er selbst diente in der Schule, 
wenn sein Feind Demosthenes nicht übertreibt; dann wurde er 



45) Diog. L. 8 §. 1. .Jamblich. Pytb. §. 5 u. 9. 

46) Diog. L 9 g. 53. Athen 8, 50. p. 354. Geil. 5, 3. 

47) Valer. M. 3, 4. ext. §. 2. Plm. 22, 38. Gell. 15, 20. Aristoph. 
spottet Ran. 840. Thesm. 387. Acharn. 478. 

48) Andoc. demyst. Or. Att. T. 1, 125. Aeschin. de fals. leg. das. 
T. 3. 340. Aelian. 12, 43. 

49) Aristoph. Aves. 798 u. 1442 u. das. Schol. 

50) Plato Theat. 149. Diog. L. 2, 5 %, 4. Luciao-Somn. g. 12. 
Paus. 9, 35. Valer. M. 3, 4 ext §. 1. 

51) Diog. L. 2, 7 § 1. 



Schreiber in der niedrigsten Gasse, und darauf Schauspieler * * ). 
Einer hohem Abstammung konnte auch Theophrast sich nicht 
rühmen; sein Vater war Walker 43 ). Von Pyrrtw, dem Skep- 
tiker aus Elis kn 4« Jahrh. v. Chn wird gesagt, däss er in 
seiner Jugend als artner Mater ohne Ruf sieb mühsam nährte * 4 ). 
Die Vorfohren des Demetrius Phalereas, welchen Oassander 
zum Statthalter in Athen ernannte, sollen Sclaven gewesen 
sein s *). Dass der Vater dies Phocion Mörserkeulen verfertigte, 
bezweifelt Plutarch, weil es in einer Rede, die gegen den be- 
rühmten Athenienser geschrieben sei, nicht erwähnt werde, und 
dieser eine gute Erziehung genossen habe. Vielleicht war der 
Vater Fabricant, €hne selbst zu arbeiten. Phocions Schwager, 
der Brüder seiner erste» CiemahliByCephisodotus, lebte von der 
Bildhauerei. Die Familie gehörte in jedem Fall nicht zu den 
ersten der Stadt. 56 ). Die Nachricht, der Vater des Eumenes 
habe im thraeisfchen Ohersonesal» Fuhrmann oder durch Flöten- 
spiel bei Begräbnissen seinen Unterhalt erworben, ist wahr- 
scheinlich von maeedonischen Grossen erfanden, welche den 
Fremden, den Griechen ungern in ihrem Kreise duldeten. Der 
Vater war vielmehr ein angesehener Mann und Gastfreund des 
Königs Philipp* 7 ). Agathocles, der Beherrscher von Syracus 
im 4. Jahrb. v. Chr. begann seine Laufbahn als Töpfer. Zur 
Erinnerung an den ehemaligen Beruf pflegte er irdene Gefässe 
neben die goldenen zu stellen 58 ). Aber der Ahnenstolz der 
Griechen erlaubte ihnen selten, sich auf diese Weise zu de- 
roüthigen, oder die Erhebung aus dein Dunkel an Andern zu 
ehren«. Von Cleanthes» dem Nachfolger Zeno's in der Stoa, 



52) Demosth. de bis» feg. 0, Att. 4, 3m 380. 461. Liban. arg. 
p. w }4* 840, 290t 282. Lucian RheL fraeo. 9. 1(X Qunitil. % 17. 

53) Diog. L. 5, 2 }♦ 30. 54) Ders. 9, 11 S 4 
55) Ders. 5, 5 }. 75. 

M\ Plut Pboc,4 u. IQ. Aelian. 12, 43. 
5?) Plut. Eum. 1. Com. Nep. Eum. 1. Aelian. 1. ci 
58) Ptat. Apophtb. reg« et inp. Athen« 11, 15 {H 466. Polytv 12, 
15. 15, 35. Diod. 19, 1. 2. 
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im 3.. Jahrh, v< Ghr durfte man erwarten, dass er weder vot 
dem Areopag w»f die Frage, wovon er lebe, uoeh im Frivatver- 
kelir die nächtliche Handarbeit zu verheimlichen suchte, weiche 
ihm die Mittel verschale, am Tage philosophische 'Vorträge w 
t)ören i9 ). Iphicrates war in Niedrigkeit geboren, nach Emigen 
4er Sohn eine« Schuster». Als Hartnodius; dessen Ahnherr deA 
Pisistratiden Hipparoh erschlagen hatte, ihn desshaib verhöhnte, 
erwiederte er, mein Geschlecht fängt mit mir ah 9 das dein ige hört 
mit dir auf 69 ). 

Aue einem zwiefachen Grunde werden persönliche Ver- 
dienste von kleinen Söhnen grosser Männer, gering geachtet: 
sie drückt die durtfi den Namen auf sie vererbte Schuld, und 
die nicht abzuweisende Thatsacho, das» man sieh mich ohne 
Stammbaum auszeichnen könne. Nichts tröstet sie, als wenn 
der Ffecken der Geburt durch Standeserhöhung getilgt, und damit 
das ausschliessliche Recht der Hochgebornen, Vorzügliches zu 
leisten, anerkannt, wird, oder wenn man dieHochgebornen nach 
Verbrechen unter. die Gemeinen verstüsst, weiche das einzige 
Vorrecht haben, fllr Verbrechen zu büssen. 

: Die Banausen wurden bei den Griechen weder durch den 
Glanz der Emporkömmlinge, noch durch die Fürsten igehoben* 
welche sich ihnön zugesellten. Aeropus, der König von iMaceda- 
nien,. verfertigte kleine Tische und Leuchter 6 *). Bei Attalus 3; 
Phüometor, dem letzten Könige von Pergamum, welcher sein 
Reich den Römern vermachte, war es eine Aeosserung deä 
Wahnsinns, dass, er nach vielen Grausamkeiten Gärtnerei- trieb* 
weht so .harmlos wie später Diocletian auf seinem Gute bei 
Salonä in Dalmatieri, giftige und andere Kräuter pflanzte, und 
daqn zur Bildhauerei und Giesskunst überging, nachdem er. auch 
über- den Gartenbau geschrieben hatte «*). Der jQrigere*Diöny*- 
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59) Diog. L 7, 5. Plut. de vit&nd. aer. alien.- 

60) Plut. I. c. Pseud-Ptotl -de"nöbll. V. Sl/Arist. Rhet'l,'t. 
Ol) Plut. Demetr. 2tf • •• * ' ' .• • ,< 

■ * 02) Justin. 36, 4. Mut. I c. Diod. 3*. Vol. 10. p. 122. Varro. 
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mis wurde von «einem Vater aus Argwohn, in der Erziehung 
vernachlässigt und zur Einsamkeit verurtheilt; um die Zeit zu 
kürzen und ohne Beföbignng zu etwas Andern machte er 
Wagen, Leuchter, Stühle und Tische 93 ). Alexander war da- 
gegen von Aristoteles in die Naturwissenschaften eingeweiht, 
und glaubte als Arzt auftreten zu können; er heilte Kranke in 
seiner Umgebung durch Arznei und Diät * *). Einer der grOssteo 
Meister in der Kriegs- und Schiffsbaukunst war Feldherr und 
Konig, Deraetrius Poliörcetes, der Sohn des Antigonus, welche» 
vielleicht nur Cäsar darin gleich kam; er leitete nicht bloss die 
Arbeit an den Maschinen und Hof, den Werften, sondern nahm 
Axt und Richtschnur auch selbst m die Hand")- Unter <feo 
Königen der Barbaren gab, es Waffenschmiede; die partbischen, 
deren Heer durch die beratenen Bogenschützen furchtbar war, 
hielten es fflr eine Ehrensache, ihre Pfeile eigenhändig zuzu- 
spitzen und zu sebftrffen 66 ). 

Aber diese' Forsten wollten nun freilich nicht erwerben, 
ein Zweck, welchem es vorzüglich zugeschrieben ist, dass Handr 
arbeit und Kramerei den kriechen verächtlich wurden, denn er 
setzte Artnoth, Gewinnsucht, und, wie man glaubte, als noth* 
wendige Folge Betrug und Fälschung voraus. Andere Gründe 
sich der Gewerbe zu enthalten, atod bereits erwähnt; nach der 
Meinung der Griechen wurde man durch solche Arbeit geistig 
und körperlich stumpf, unfähig zu Krieg und zu Staatsgeschäften, 
und man verlor auch die dazu erforderliche Zeit. * 



* 



. §• 8. 

So dachten insbesondere die Dorer. In Creta waren die 
Arbeiter Periöken und Scl^veh.. Jene, zumTheil die alten Be- 
wohner der Insel, wurden Von (jorischen Colouisfen zwar nicht 
der persönlichen Freiheit aber doch der politischen Rechte be- 
raubt; sie't)e8t^llten den Acker, von welchem sie Abgaben ent- 



03} Plut. Dion. 9 64) Ders, Alex. 8» 

06) Dere. Demetf. 30 u. 43> 66) Den*. Demetr. 20. 
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richteten* 7 ), und Handwerke untf Handel waren ihnen über* 
lassen, so weit die Unfreien nicht eingriffen. Die Dorör Hebten 
den Aekerbao nicht 6 8 > ; 6ie sollten den Staat verwalten und 
vertheidigen; eine Beschäftigung, die nicht darauf abzwecktöf, 
Würdigte sie terato. Diess Änderte sich mit« der' Zeit; jeder 
nährte steh fcpfiter in Greta, wie er konnte und mochte; nichts 
galt für schimpflich, was Gewinn brachte, nicht der Lohndienst 
des Bogenschützen in fremden Heeren, nicht lügen und bfr- 
trflgett* 9 ), bezahlter Meuchelmord und Vertoth * *\> ' 

Alle Hellenen und besonders die Lacedämonier, sagt Hero- 
dot, halten die für edler, welche sich mit keinem Handwerk 
befassen f 1 )- Den letztern d. h. den Heracliden und Dorem 
n war es sogar untersagt, wie Handel, Schiffftthrt und das fteiseti 
in das Anstand^ und Plutarcft preist Lycnrg wegen difefees Ge- 
setzes, Weil es reichlich Müsse verschaffte 7 ? ). Von den Sorgen 
für das Hauswesen befreit sollten die Borger nur dem. Staate 
lebfeiv, untereinander, mit ■ alten und erfahrnen Männern an den 
-öfffeilflichen Versammlungsorten], **£#«*, und bei den Syssitieo 
seine Angelegenheiten besprechen, mit ihren Hunden, die wegen 
ihrer Stärke und Abrichtung gerühmt wurden 73 ) der Jagd ob^ 
Jiegen, und durch Abhärtung, Massigkeit und Uebtmg sich zum 
Kriegsdienst befähigen 74 ). Man kann daher nicht auf sie an- 
wenden, was Pericles von den Peloponnesiern sagt, sie arbeiten 
mit eigener Hatod 75 ): nicht tinmal bei dem Ackerbau durftet! 



67) Arist. Pol, 2, 7 §. 3 neQioixoi. Athen. 6, 84 p. 263: tovg 
<?€ nSQioixovg xcdouOi vnrjxoovf. Paus. 4, 8 §. 1. 

68) Horu. od. 14, 2231,,, J 

!, 69) Polyb. 6, 4ö. 33, 15. Paul, ad Tit.,1, 12. . 
' : 70) Polyb. 4, 8. 8, 18. 7l) 2, 167. ' - 

' ' 72) Lyc. 24. (ton.) de fep. Lac. '7. 
'• TU PiÄl- '5 $-.37:. ' 

74) Xen. Oecon« 4« de rep< Laq. 4 tf. 7. Pkjfc Lyc U, 24 UVÄ5* 
Solon. 22. Aelian. 6, 6. _ 

75) Thuc. 1, 141: avtovQyoi tlcri. bei Plato Sophist p. 223 sind 
«t/T. Kaufleute, welche mit den von ihnen selbst oder In intern Lande 
verfertigten Waffenhandel traben, Im Gegensatz vöft flehen, Welche nur 
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aie mrtwiiken ^ 6 ). Desatelb nannte €leo»<»e$ J. Homer evm 
Dichter ftir die Spartaner, weil er Krifigsthateu besinge, Heskri 
dagegen, weil er den Landtau lehre, einen Dichter für die He* 
loten 77 )* Es ist abpr nicht glaublich, und "wohl die Erfindung 
eines Atheniensers, da&s. die Ephoren der teced&moaisehen Be- 
satzung in Decelia ira peloponnesisctien Kriege das Spazieren* 
geben als eine Ueppigkeit verwiesen 74 ). 

Nach der Versicherung der Aegyptier hatte Lycurg in jenen 
Einnchtüugen die ihrigen nachgeahmt 79 ). Wie man auch in 
Lacomen darüber denken ©ochte, so legte man doch grossen 
Wertb darauf, nichts w thun, was Erwerb bezweckte; xpiy* 
naTio^os 8 °); und Agesilaus beschämte die Bundesgenossen 
im pelopoöoesischer* Heere, als er den Handwerkern befahl, 
aufzustehen, und kein Spartaner sieb erhob 81 ). Die Frucht* 
b&tkeit des laoonischen Bodens, welcher nach Euripides die 
doppelte Zahl von Einwohnern ernähren konnte, nnd sich auch 
dadurch von dem. attischen. unterschied, durfte de» Gesetzgeber 
niebt bewegen, so vieta Hände feiern zu lassen, wie PMarcb 
es darstellt, sondern, ihre Uothitigkeit in Hinsieht auf Kunst 
Firns und Ackerbau war zum Tbeil die Ursache der zu ge- 
ringen Bevölkerung 8 a > Statt der Herren arbeiteten die Sciaven, 
die Heloten, und die Unterthärägen, die Periöken. Jene bauten 
das Feld gegen bestimmte Lieferungen,, welche zu erhöhen mit 
Fluch verpönt war 3 ?)» Den Periöken oder persönlich freteo 
Nachkommen der alte» Einwohner verblieb hier wie^in andern 
Theilen des Peloponneses Grundbesitz, von welchem sie Steuer- 



äen Zwischenhandel besorgen. Bei Plut. Pericl. 2 ist avxovQyxa 
vaneivtord. eigenhändige gemeine Arbeit vgl. Arlian. 12, 4$. 
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76) Oben Aätoi. 74. 

77) Aelian. 13, 19. Plut. Apophth. lac. 

7$) AdtaD. 2, n. 7«) Oben §. 6; A. 8k 

80) cXen;) du rep. Las. 7. * t 

81) Plut» Agea. 2t. Apophth. lac. Polyaen. atrat. 2, 1. 

82) Plut Sol. 32. Arial. Pol, 2 f 6 $. II. 

88) Plut Ly c 24. Inst. lae. Atheö. 14, 74 p. ,657. €ora . Nep. P*iH*n. 3. 
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teo. Sie sahen sich indess nicht auf eine Arbeit beschrankt, 
wie der Spartaner, welcher durch Sit und durch die Sclaven 
erhielt, was er bedurfte. Denn sie waren Tischler, Zimmer- 
leute, Stellmacher, Töpfer und Schmiede; Waffen, Aexte, vor- 
treffliche Dolche und andere Eisen waafen gingen aus ihren 
Werkstätten hervor * *). Dass auch die Kunst im hohem Sinne 
des Wortes sie beschäftigte, erhellt aus der Erzählung von 
dem ehernen Mischkruge mit Bildwerk, welchen Sparta zum Ge- 
schenk für Croesus verfertigen liess, und entweder die Ueber- 
bringer auf die Nachricht, der König sei gefangen, in Samos 
verkauften, oder die Samier auf dem Meere raubten; er konnte 
nur ein Werk der Periöken sein 84 )« Ihr Beruf war in ein- 
zelnen Fallen erblich 86 ), Handel und Schifflfahrt wudreri eben- 
falls durch sie vermittelt. In den altern Zeiten konnten sie 
mit fremden Kaufleuten, welche eisernes Geld nicht annahmen, 
nur Tauschhandel treiben * 7 ), nnd durch diesen verschaffte man 
sich auch im Innern Dinge von hohem Werth. Die Spartaner 
kauften im messenischen Kriege das Haus des Königs Poly- 
dona von der Wittwe für Stiere, wesshalb es Booneta genannt 
wurde, „denn es fehlte noch an silbernen und goldenen Münzen*; 
man gab nach alter Sitte Stiere, Sclaven und ungefragtes Silber 
und Gold" 88 ). Insofern die Periöken mit Ausländern ver- 
kehrten, wohnten sie grösstenteils in Küstenplätzen und auf 
der Insel Cythere, wohin der Staat jährlich einen Oberrichter 
und zum Schutz gegen Seeräuber eine Besatzung schickte. Hier 
pflegten die Schiffe aus Aegypten und Libyen anzulegen ft0 ). 
Seit Sparta eine Kriegsflotte rüstete, bemannte es sie vorzüglich 
mit Periöken; im peloponnesischen Kriege ernannte man sogar 
einen derselben, Diniades, zum Anführer 90 ). Ihr Dienst üu 
Heer kommt in dieser Untersuchung nicht in Betracht 9 t). 

84) Piut Lyc. 0; Herod. 6, 60. Xeii. Hell. 8, 3. Pöll. 1 & 140. 

85) Herod. 1, 70. 86) Oben §. 6 A. 31. 
87) Plut. Lyc. 9. 88) Paus. 3, 13 |. 3. 
89) Thuc. 4, 23 u. 04. 00) Der». 8, 22. 

; 91) Dero. 4, 8. Paus. 4, 8 §. 1. . 
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Durch tffen Mangel Uli Geld« von edefo Metallen wurde 
der Hunde} mit <k«i Auslande erschwert, mdess fehlte' es schon 
vor Lysander nwht garte an Golde und Silber**). • Die mit 
dem Luxus zunehmenden Bedürfnisse und die immer tiefer ein- 
grerfenrien Berührungen mit andern Völkern Hessen einen Ans* 
weg suchen; man umging das Gesetz: in ihm findet Anstoßes 
sogar die Ursache dfer Habsucht 93 ); der Mensch rächte sich 
fflr seine «inseitige Erziehung zum Bürger. Ohne genügenden 
äreod ist es für eine Erdichtung erklärt, dass die Spartaner 
ihre Schätze jenseits der G ranze in Arcadien, oder im Tempel 
des Apollo zu Delphi niederlegten 94 ), wo auch die Corinthier, 
<ite Oiazomenier und andre Griechen für Weihgeschenke und 
für das Geld, welches sie zu den laufenden Ausgaben nicht 
brauchten, besondere Thesaure oder Capellen hatte» 9 * ). Bereits 
im ersten messenischen Kriege fochten cretensische Bogenschützen 
fflr Spart* 9 «); mit eisernem GeWe konnte man sie so wenig 
besolden, als hn zweiten Kriege den Bundesgenossen der Mes- 
sender, den König von Orchometfos in Arcadien, Aristocrates 
bestechen 97 ). Ais man das Gesicht an der Statue desamy- 
eteisdien Apollo, welche zu Herodots Zeit im Flecken Thornax 
stand, zu vergölten beschloss, Wandte sich der' Staat an Croesus, 
das erforderliche Metall zu kaufen; eisernes Geld konnte er 
nicht dafür bieten, nur Silberbarren; der König gab ihm das 
Gold umsonst, und es wurde nicht verschmäht 98 ). . Nach der 
Schlacht bei Platää (landen die Griechen im persischen Lager 
eine ünermessliche Beute. Der Oberfeldherr Pausanias liess 
sie durch die Heloten sammeln, den Andern verbot er, sie zu 
berührend. Einen Theil weihte er den Göttern, das Uebrige 
empfingen nach Verhftitniss die einzelnen Völkerschaften, und 



92) Oben A. 8& 93) Pol 8, 6. 

04) Athen«- 0, 24 p. 23$. Thucyd. K 121. ■■'" • 

45) -Henri. -1, 51. 96) Paus. 4, & §. 1—4. 

0?) Den. 4, IT §.S. 8, 5 fin. Strabo 8, 4. 

08) Herod. 1, 60. Paus. 3, 10. Athen. 6, 30 p. 2Mi 
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zunächst die Lacedimonier an der Spitze dies Bünde«. Wie 
viel das Ganze betrug, kann man daraus abnehmet^ dass die 
Aegioeten reich wurden, weil sie das von den Sclaven unter* 
achlagene Gold kauften 9 9 ). Der König von Sparta^ Leotycbides, 
der Sieger von Mycele, verbannte sich selbst, um eiaer Ver- 
urtbeilung zu entgehen, da er etwa zehn. Jahre nach jener 
Schiacht auf einem Feldzuge gegen die Aleuadeiv in Titessalien 
sieb vom Feinde hatte bestechen lassen 190 ). Andre Ueed&* 
monier zeigten bald ein gleiches Verlangen nach unerlaubten 
Erwerbe. Nicht bloss Theophrest berichtete, Perifcles habe 
mehrere Jahre den Ephoren zehn Talente geschickt, um für die 
Rüstungen zum Kriege mit Sparta Zeit zu gewinnen 1 ). Durch 
eine grosse Summe bewog er 446 v. Chr. den jungen König 
Piistoanax, in der That aber dessen Ratbgeber Cleandrjdas, 
den Vater des eben so geldgierigen Gylippus, Attica mit dem 
peloponnesischen Heere zu räumen 2 ). Im 14. Jahre des pe- 
loponnesischen Krieges wurde der König Agis zu einer Busse 
von 100,000 Drachmen verurtheilt, welche man jedoch erlies«; 
es setzt em nicht geringes Vermögen voraus 3 ). 

Das Verbot, andere als eiserne Münzen zu haben, wurde 
vom Staat längst nicht mehr beobachtet, und nur Air Privat- 
personen, also auch für die Gewerbtreibenden* zum Schein selbst 
dann noch aufrecht erhalten, als Lysander den Ertrag seiner 
Siege und den Rest der von Cyrus gezahlten HillfegehJer nach 
Sparta schickte 4 ). Lysander, dessen Plan»* die beiden könig* 

99) Herod. 9, 80. 81. 100) Ders. 6, 72. Paus. 3. 7 $. 8, 

1) Plul. PericI. 23. 

2)Thuc. 1, 114. 2, 21. 5, 1«. Pluf. PericI. 22. 23. Nie. 28. Den 
Atheniensern genügte es, dass er zu seiner Rechtfertigung sagte, das Geld 
sei zu nothwendigen Ausgaben verwendet. Pluf. PericI. 23. Aristoph. 
Nub. 859: eis to Seov äntoXecta. Für Cleandex unrichtig bei Diod. 
13, 106 Clearchus. 3) Thuc. 5, 63. 

4) Plut. Ly8. 16. Comp, Lys. c. Sulla 3. lastit, lac Die Summe 
wird verschieden angegeben. Xen. Hell. 2, 3 rechnet 470 Talentes das 
Tal. zu etwas über 1400 Thal. Plut Nie. |8 1000, Diod. 13, 106. 
1500. vgl. Aeltan» 14, 29. 
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hohen Geschlechter der Heraliden zu stürzen, erst nach seinem 
Tode entdeckt wunde*)« begehrte för sich nirhts^ als das Huder 
zu führe«; er war ehrgeizig und eitel, tker enthaltsam und 
Wieb arm 6 ). Seine Feinde erdichteten, im Tempel zu Delphi 
werde für seine Rechnung Geld aufbewahrt 7 ). Sparta eroberte 
und wollte das Eroberte behaupten; ohne einen Staatscbata 
konnte diess nicht geschehen; der Schöpfer seiner Seemacht, ein 
zweiter Themistoclee, verwarf die Gleissnerei. mit welcher man 
den alten Institutionen gehorsam heuchelte. Kaum vermochten 
die Gleichgesinnten gegen die Scheinbeiligen durchzudringen; 
den Borgern wurde wenigstens der Besitz von Golde und Silber 
bei Todesstrafe untersagt 9 ). Aber der Damm war schon von 
(iylippus durchbrochen, welchen früher in fätilien gesiegt hatte, 
und jet$t das Geld von Lysander überbrachte, und zum Tbeil 
entwendete °) Ein andrer Feldherr, Thorax» bflsste mit de« 
Leben, weil man Silber in seiner Wohnung fand, in der That 
als Freund des Lysander; in ihm traf man den Beneideten ' °). 
Handel und Gewerbe erhoben sich bald zu einer bisher un- 
bekannten Blüthe ; Erwerben wurde dieLoosung, und nur We- 
nige tadelten es, wie Timaodridas an seinem Sohn 11 ). Mit 
den neuen Hilfsquellen lernte man neue Genösse kennen, die 
sich nicht jeder verschaffen konnte ; die Sitten verschlechterten 
sieb ; plötzlicher Ueberfluss schadet wie plötzliche Freiheit; die 
Gleichheit im Grundbesitz hörte auf, Wohlstand und Wohlleben 
wurden ein Vorrecht für Einzelne 12 ). Die Gleichen, Homoei, 
Pares, waren nur noch die Grossen, welche durch Kauf, Ver- 
mächtnisse und durch eingezogene Ackerloose ihrer Schuldner 
Güter erwarben, zum Theil in Folge eines von dem Ephor 



5) Plut. Lys. 24 u. 30. 

ö) Ders. Lys. 2 u. 30 ^Comp. Lys. c Sulla. 3. Aetian ö, 4* 10, 15. 
7) Plut. Lys. 18. 8) Ders. Lys. 17. Ael, 14, 2f. 

0) Plut. Lys. 16 u. 17. Pericl. Q% Nie j$. Diod. 13, 106. Athen. 
0, 34 p. 884, . 10) Plut Lys. 19. 

11) Ael. 14, 32. 12) Plut. Agjs 30, 
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Epitadeu6 nach Ly^imders Zeit beantragten 1 Gesetzes. Aus Hase 
gegert seinen Sohn, um ihn zu enterben, bewirkte er den Be- 
schluss, dass jeder über Haus und Land bei Lebzeiten und 
dqrch Tesfianpent solle verfügen dürfen. Nun konnte man ver- 
äußern und verkaufen, der Gläubiger statt der Zahlung > liegende 
Gründe annehmen, und der Erbschleicher die Verwandten eine« 
Bürgers mit ihren Ansprüchen verdrängen 1 4 ). 

Zur Anhäufung <ks Vermögens rn den Händen Weniger 
trug ferner die Verminderung der spartanischen Geschlechter 
bei*; in vielen erlosch die männliche Nachkommenschaft, wie in 
den patricischen ii Rom; durch die eine Schlacht bei Leuetra, 
und durch sie vorzüglich wurde empfindlich aufgeräumt. Um 
die Mitte des 3. Jahrh. v. Chr., als Agis und Cleomenes re- 
formirten* gab es kaum noch 700 Spartaner, und unter diesen 
nur etwa 100 Grundbesitzer ■ 4 ). Die Töchter erbten, «ine 
oder mehrere 1 *), wenn sie die einzigen Kinder waren, oder 
den Vater allein überlebten. Durch die Verbiodung* mit Erb- 
töchtern, welchen tur Zeit des Aristoteles zwei Fftoftel aller 
Grundstücke gehörten, kamen diese an einzelne Familien, ob* 
gleich sie nicht aif den Mann, sondern auf die Söhne über- 
gingen, mid zwar erst nach dem Tode der Mutter; die Gross- 
mutter und die Mütter des dritten Agis waren sehr reich 16 ). 

Nach einem alten Gesetz, welches auch Plato für seinen 
in mehr als einer Hinsicht dem spartanischen nachgebildeten 
Staat aufnahm ,y7 ), erhielten die Mädchen keine Aussteuer 1 •). 
Diese war schon im heroischen Zeitalter bei der Wahl der 
Gattinn nicht ohne Einfluss ' fl ). Als in Sparta mit dem Be- 
sitze und dem Genüsse der Werth des Geldes stieg, wurden 



13) Ders. Agis. 5. 

14) Ders. 1. c. Arist. Pol. 2, 6 §. 10. 
15)'Andocid. demyst. Or. Att. T. 1. 1IT. 

16) Plut. Agis 4. 

17) Plato leg. 5. 742. Plut. Lyc. 31. 

18) J astin* 3,3. Aelian. 6,6. Plat. Apophth. lac. Athen; 13, J p. 350. 

19) Hom. Od. 18, 275. 
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die Töchter reichlich ausgestattet '' ") , und mt begüterte fanden 
nicht bloss in Athen keine Bewerber"), wie die Töchter des 
Lysander diese Erfahrung machten 55 ). 

Die Spartaner, welche ihr Ackerloos, und mit ihm das 
volle Borgerrecht verloren, weil sie nun ihren Beitrag zu den 
Syssitien oder gemeinschaftlichen Mahlen nicht geben konnten, 
die Hypomeiones"), erwartete ein trauriges Schicksal; Hand- 
werker zu werden war schimpflich, es blieb ihnen nichts übrig, 
als den Reichen oder in fremden Heeren für Geld zu dienen. 



oder mit dem Gaste aus Sybaris in der schlechten Kost 1 *).- 
Gorinth war zwar ebenfalls dorisch, aber eine reiche Handels- 
stadt, in welcher der Bürger es nicht unter seiner Wurde hielt, 
Kaufmann, Handwerker und Künstler zusein ■*). Ausser sehr 
gesuchten Decken oder Teppichen'*) verfertigte man kostbare 
Gefasse ans Thoti und- aus einem gemischten Metall, dem bs- 
rülimteri corinttnscheu Erz, welches Plinins irrig durch Zufall 
entstehen lAsst **). Dem Erwerbe entsprach der Aufwand; 
ohne verpönt zu sein, wie in frühem Zeiten in Sparta, führte 

20)'Arist. "Toi. % tt. 8.11. 

2t] (DeinflSlh..) e. Nua. Or. AH. 3, 940. 9 8. c. Sleph. Du. 360. g. 14: 

2» Ptat Ljs. 30. AeL «, 4. 

23) Xen. Hell. 3, 3. 9.0. Arial. I. c. g. 31. 

34) Arist. Pol. % 8. 8. 8 U. 7. 25) Aelimi. 13, 38. 

26) Athen. 4, 15. p. 138 '13, IS. p. 518. 

27) Sit ist Hemd. -2, 1Ü7 zu verstehen.' Sirabo 8, 6. Untra-8.13, 
Aom. 28. 

28) Athen. », 40. p.37. 

20) 34, 3. Strato 1. c. Athen i, 1. p. 188. ' 
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er nur dann zu einer ftericlituctien Klage, wenn man sich nicht 
auf eine rechtmässige Art die Mittel dazu verschaffte ' "-). Ileicti- 
thum und Luxus befördern die Gewerbe, 

Die Argiver lieferten zwar einige gute Gerälhschaftep und 
Waffen ' '); als Architekten leisteten sie aber wenig, wie daraus 
zu scbliessen ist, dass sie im peluponnesischen Kriege zuut 
Bau der langen Mauern von der Stadt bis zu dem Hafen Ziromer- 
leute und Steinmelze von Athen beriefen"). 

In Büoüen waren Theben 11 ) und Thespiü ' *") olitic Zwei- 
den Augen 
Handwerk 



miede und 

ite, vor die 

8- 9. . 
Den bewegliehen Alheuiensern war die ruhige Besonnen- 
heit fremd, welche Anacharais an den Lacedamoniem bewun- 
derte, und die oft als geistige Trägheit erschien"). Weise 
Manner erkannten, dass man durch Gesetze und Strafbestini- 
mnngen nicht bessere, wenn nicht die Erziehung den Sitw für 
das Gute in den Seelen wecke und es zur Gewolmlieit mache. 
„Sie suchten daher die Bürger, besonders die jungem, zur 
Ttifitigkeit artzuleiten, jedoch auf verschiedene Art; die Aermem 
durch Ackerbau und Handel, denn sie wusslen, dass Müssig- 
gang Mangel, und Mangel Verbrechen erzeugt; so wollten sie 
die* Quelle des Bösen verstopfen. Den Begüterten machten sie 
den Reuterdienst zur Pflicht, und Hebungen im Gymnasium, 
auf der Jagd, und'in der Philosophie, um sie dadurch vom 

30) Athen: 6, li. p Sil. 3i> Unten g. II. A. 10. 

32) Thuc S, 89. 33) Oben S 7 A. 1. 

34) Hersclid. Punt.Polil. flu. 35) Oben 8. T. Av 2. 

35) Athen. 13, l»..p. 5B. 31) Hemd. 4, 17. 
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Schlechten abzuhalten* »*). Diese ist auf die Gesetzgeber Athens 
anzuwenden. ÜrAco bestrafte den MQssiggang mit Atimie 39 ). 
Einen umfassendem Plan entwarf und verfolgte Soton, der 
Vater des Volks. Das Schuldengesetz, die Einteilung ai Classen 
nach dem Vermögen, die Beschränkung der Arcbonten, und 
andere organwehe Einrichtungen bezweckten seine Befreiung 
vorti Druck der Atistocratie, ohne ihm eine verderbliche Gewalt 
einzuräumen. Solon machte den politischen Emflues vom Ver- 
mögen, ntebt von der Gebart abhangig, und damit der Adel 
nicht wieder durch zu grossen Besitz die Mitbürger beherrschte, 
verbot er, über etil gewisses Maess hinaus Grundstücke ztt ep- 
werben 40 ). Er wollte, dass die niedern Classen sich zugleich 
selbst halfen, durch eine nützliche und lohnende Tätigkeit 
vor neuer Verschuldung und neuer Dienstbarkeit, aber auch 
vor den Verirrtmgen und Lastern bewahrt würden, welchen 
eine müssige, besitzlose und hungernde Menge nur za leicht 
verfällt. Um ohne Nachtheil für den Kunstfleiss eine Uebert- 
schwetmnung des Landes mit Gesindel zu verhindern, wurde 
die Aufnahme von Fremden unter die Schutzverwandten oder 
Mettfoen nur dann gestattet, wenn 6ie ein Handwerk verstan- 
den, und sich für immer in Attica niedertiessen * J ). Die Bür- 
ger sollten nachweisen, wovon «e lebten, angeblich ein Gesetz 
des Königs Amasis inAegypten, weiches Solon auf Athen über- 
trug 4 '). Der Areopag wurde ermächtigt, darüber zu wachen, 
und jeder Athenienser, einen Müßiggänger anzuklagen*'). Em 
Spartaner Herondas, Zeuge eines solchen Verfahrens, nannte 
es die Freiheit zum Verbrechen machen 44 ). Zwei junge Man* 



38) Isoer. Areop. Or. Att. T. 3. 166. 

39) Foll. 8, |. 42. Diog. L. 1, ? (55). 

40) Arist. Pol/ 2, 4. 8. 4. 

41) Was Plut.Sol.24 bei dieser Gelegenheit vom Bürgerrecht sagt, 
beruht offenbar auf einem MissverstHndniss. ' ' '' 

42) Heröd. 2, l?T. 

43) Plut Sol. 2fc. Nach i Einiger! hatte dies bereite Draco verfügt. 
Diog. L. 1. c 

44) Plut Lyc 24. Apophth. lac * ; 
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Der, Menedemus *md Asclepiades : , mußten vor dem Areopag 
erscheinen, um von den Mitteln zu ihrem Unierhalt Rechen* 
schaft zu geben, da sie kein Vermögen hatten und doch de* 
ganzen Tag her den Philosophen zubrachten; es zeigte sieb, 
dass sie in der Nacht m einer Mühle jeder zwei Drachmen 
verdienten, woranf der Gerichtshof sie mit zweihundert be* 
schenkte 4 *), Wenn ein Sohn durch die Schuld des Vaters 
nichts gelernt hatte, sich zu nähren, so war er nicht verpflichtet^ 
ihn Alter für ihn zu sorgen 46 ). Klein Gewerbe sollte von der 
Jtednerböhne ausschliessen 47 ), oder berechtigen, einen Bürger 
wegen seiner Beschäftigung zu schmähen 48 ). Aber vergebens 
kämpfte Solon gegen ek> altes VorurtheiJ; er koonte der Arbeit 
keine Achtung verschaffen, und eicht glücklicher war Pt&stratut, 
wefcher die Tagediebe vom Markt verscheuchtet). 

Wenn es jetzt schwer war, die Athenienser *n eine nütz* 
liehe Thätigkeit zu gewöhnen, so wurde es meistens untätig* 
lieb, als die persische Beute, und während des Oberbefehls über 
unfreiwillige Bundesgenossen die Abgaben und Leistungen, der- 
selben sie bereicherten 60 ), und zuletzt Demagogen den Schatz 
und eroberte oder nach Empörungen eingezogene Ländereiefl 
einer habsüchtigen und arbeit scheuen Menge preis gabee» Der 
Arme bedurfte wenig; Soerates belehrte einen Freund, der über 
Theuerung klagte, wie wohlfeil man in Athen leben könne* 1 ); 
einige Obolen täglich genügten dem Hausvater und seiner, Fa- 
milie **), mit einem kleinen Geldstück, x^^a, welcheae* aueft 
wohl im Munde mit sich herumtrug*?), betrat er den Mark*; 
Aber die Athenienser wollten in den Herten, wo sie ober einen 
grossen Theil von Griechenland geboten, nicht bloss wohlfeil, 



45) Athen. 4, 65. p. 169. 46) P|ut.. Sol. 21 

47) AeschRi. c* Timarch. Or» Att, 3, 2Ä9.. 

48) Demosth. c. Eubul. Qr. Att. 5, 51$. 

49) Aelicon 9, 25. Plut. Sol. 31. 50) Artet. V«p.. 657, 

51) Plut» de tranqu. aq. c. IQ; vergL Arist. Eccfe^ 307» 

52) Lysias c. Diogit Or. Att. 1, 592. 

53) Theophr. Charact. 6 fin. ,* i ^ ; 
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sondern 4n vergnüglicher Masse auf Kosten Andrer fobjea. < Der 
Spruch des üiehtecs, vor da» Vortreffliche haben die Götter den 
Schweiss geset**' 4 ), und der äholiehe des Epieharmi», die 
Götter gewähren nichts ohne. Anstrengung"), hotten mclit 
ihren Beifall, und die Behauptung des Pericles, bei. uns ist 
Arbeit keine Schande * *), war nicht in der Wahrheit, begründet. 

Als ein altes Uebel wirkten de vielen Feste und Spiele) 
sie heiligten das Vergeuden des Unwiederbringlichen, der Zeit, 
und machten es zu einem Gottesdienst. Das ganze Jahr' hin- 
durch, sagtPericIes in der Leichenrede, erholen wir uns durch 
Spiele und Opfer von den Mühseligkeiten des Lebens' 87 ), und 
auch P\ato meint, wegen der Beschwerden des menschlichen 
Geschlechts habfen die Götter aus Mitleid die Feste angeordnet **> 
Diese beschäftigen nach Strabo die Seelen mit der Gottheit, und 
ziehen sie von den irdischen Angelegenheiten ab 59 ). Es ge- 
schah nur zu sehr. „Raum fanden Rath und Volk freie Tage, 
mk denen zu verhandeln, die sich an sie wandten, weil sie mehr 
Feste feierten , als die Bürger irgend einer andern griechischen 
Stadt 6 ° ), ja doppelt so viele" e * ). Mochten flir die Choregen, 
ßymnasiarchen und andere Reiche, zum Theil auch für den 
Staatsschatz bedeutende Auslagen damit verbunden «sein, ^it 
Athenienser „sorgten für die rechtzeitige Feier der Panathenöeu 
und Oionysien, auf welche sie grössere Summen verwendeten 
als auf die Ausrüstung der Flotte 4482 ). - 

Ihre Führer bestärkten sie darin und gewährten ihnen aus 
der öffentlichen Casse die Mittel, die Zeit zu tödten und sich 
zu ergötzen. So erhielten sie für den Besuch der Volksver- 
sammlungen den Ecclesiastensold, und „stellten sich damit den 
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54) Philo de rep.^'5frt . 55) Stob. Sern. 1. 

56) Thoc. 2J 40. . > - ■ > t 

57) Ders. 2, 38$ veüfllJ Isocr. Areopr. Cto-Att, % 161. 
5$) leg; % tfctt* ;» 09) ICK» &r: 

60) , Jarent hatte mehrmals TAge im Jakre„*1 Strabo 0/3^. : 

61) (Xenopfh) de rep. AtH. & . 62) Demosth I. JMtil. Of. Atti $ 47. 
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Lasttrlgerri gleich" 83 )» „Als Myronidee am Felder stand, — 
ein ausgezeichneter Feldherr etwa 20 Jahr vor dein peloponne* 
sische» Kriege — wagte es niemand, fltt seine dem Staate 
geleisteten Dienste Lotin zu nehmen" 6 4 ). Ueber die Entstehung 
und Vermehrung jenes Solces hat rnsan keine zuverlässige Nach- 
richten. Angeblich wurde er im Betrage von einem Obol 6 5 ) 
von Callistratus eingeführt 6 «), und von Cleon auf drei erhöht 6 7 ). 
Naeh dem Sturz der Dreissig, welche nichts bewilligten, empfieng 
das Volk auf Anstiften des Demagogen Agyrrbius um 394 v. Chr. 
wieder seinen Trjobol? 8 ). Dieser Ejrwfpb galt nicht für Ba- 
nausie, und er entwöhnte noch mehr von der Arbeit 

.Eben so verhielt es »ich mit dem Richterlohne , dessen 
Urheber, Pericies, dem Volke schmeichelte, ehe er eine feste 
Stellung gewonnen hatte, „es faul, feig, geschwätzig, geld* 
gierig und zuta Söldner machte" 89 ). Ob man voo Anfang 
drei Obeten für die Sitzung in den Volks- oder Geschwornen- 
gerichten zahlte, ist ungewiss 70 ). Aristophanes berechnet die 
Kosten ungenau zu 150 Talenten jährlich für 6000 Richter, 
weil es eben sein Zweck erforderte, eine hohe Summe zu nen- 
nen 7 '). Aus jeder der zehn Phylen wurden 600 verloost* 
und je 600 einem der zehn Dieasterten zugewiesen» unte* 
welchen die Heliäa ctes vorzüglichste war, daher man auch für 
die Beisitzer oder Dicasten aller andern die Bezeichnung Helia- 
sten findet 72 ). So gab es schon 1000 Geschworene, die man 
nicht verwendete, ausser wenn unter den übrigen Lücken ent- 
standen, und auch diese wurden keineswegs alle beschäftigt 
und besoldet. Dennoch waren die Ansprüche an den Schatz 



03) Arist. Eccles. 310. 64) Ders. 1. c. 303. 

05) Fast ein Silforgr. • 66) vgl Artet. I c* 308.. 

67) Ders. 1. c. 185. 308. 303. Schol. zu Ariel Plutus V. 399. 

68) Arist. Eccfes. 184 Schot, zu v. 104. 

69) Plato Gorg. 515. Plüt. Pericl. 9. Aristot. E\>L 2, 9. f3 
70).Arlst. Equ. «2 md 355. Vesp. 1128. ■ • , 

7») V«sp 661. 72) Arist. Equ> 205» 
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nicht, gering. Schon die Streitsucht der Athemenser führte zu 
vielen Prozessen 73 ), und man entschied in einer Sitzung so 
wenige als möglich, um desto öfter drei Obolen heimzutragen 7 * ). 
Dazu kam die, Einnahme von den Bundesgenossen. Sie wur- 
den gezwungen, in Athen Recht zu suchen 7 *); diess nützte 
den Geschworenen, auch wenn sie sich nicht bestechen Hessen, 
durch die Häufimg der Klagen und durch den Antheil an den 
Strafgeldern der Unterliegenden 7 6 ), und die andern Bürger ge- 
wannen ebenfalls. Denn die Fremden mussten Wohnung und 
Sclaven miethen, und nicht selten gegen hohe Zinsen borgen 77 ). 
Mit dem häuslichen Fleiss war das Richtergeschäft, welches 

man nach Aristophanes bis zum Wahnsinn liebte, nicht zu 

vereinigen 78 ). 

Auch die Vergnügungen raubten Zeit, besonders das Schau- 
spiel. Es begann am Morgen und füllte den Tag 79 ). Der 
Andrang war so gross, dass der Streit über die Plätze oft in 
Rauferei ausartete. Um diess zu verhindern, wurde ein Ein-' 
trittsgeld, Theoricon, eingeführt. Für die Aermern veranlasste 
Pericles'den Beschluss, zur Feier eines bestimmten und dann 
jedes Festes und zum Besuch des Theaters je zwei Obolen 
aus dem Schatze zu vertheilen 80 ). Später wurde mehr ge- 
zahlt, zumal da die Beamten, welche mit dieser Angelegenheit 
betraut waren und sich beliebt machen wollten, aus der eige- 
nen Casse zulegten, wie Demosthenes von sich erzählt 81 ). 



73) Ders. Aves 40 (Xen.) de rep. Ath. 3. 

74) Arist. Vesp. 595. 

75) (Xen.) de rep. Athen. 1 Und 3. Isocr. Panath. Or. Alt 2, 274, 
Die Prozesse der Aegineten wurden in Epidaurus entschieden, während 
sie von ihm abhängig waren. Herod. 5, 83. 

76) (Xen.) 1. & 1. 77) Ders. 1. c. 1. 
78) Vesp. 112. 79) Arist. Aves. 786. 

80) Ptot Periel..§. Etymol. M. und Suid. OetoQ. PoII. 8. S*H3 
Liban. arg. I. Olynth. Or. Att. 4. p. 9» 

81) P. Coron. Or. Att. 4, 265. 

Drnmann, Arbeiter u. Communlaten Griechenland* u. Borns. 4 



09 Utagitttift* 8toiltra§ 



V 



Ohne Scheu geseiften sieb zu de« Empfängern auch Begüterte * * ). 
Andre meldeten sich gesetzwidrig, ohne in das Bürgerverzeich- 
niss eines Demos eingeschrieben zu «ein, oder sie versuchten, 
sieb in mehrere einschreiben zu lassen, damit 8& doppelt er* 
hielten 83 ). Nach einem von Eqbulos entworfenen Gesetze 
sollte bei Todesstrafe niemand darauf antragen, das Tbeoricon 
zu Kfiegi&rüstungen zu verwenden 84 ). Er war ein Feind des 
Demostbeoes, der nur mit grosser Vorsicht das Verpönte zu 
empfehlen wagte, ehe er sich entschiedener darüber äusserte, 
und endlich Gehör fand 84 )- 

Das Volk wurde durch solche Einrichtungen verwöhnt, 
und eben so nachthetlig wirkte in Betreff seiner auswärtigen 
Beziehungen die Cleruchie. Nach dem griechischen Kriegsrecht 
konnte der Sieger unbedingt über die Besiegten schalten, über 
ihre Person und ober ihre Familie und Habe. Wenn er milder 
verfuhr, ihnen die Freiheit und die fernere Benutzung ihrer 
Aecker zugestand, so mussten sie an ihn als an den neuen 
Eigentümer Abgaben entrichten und jede Beschränkung ihrer 
Rechte dulden. Diess war das Schicksal der Peloponnesier, 
so weit die Dorer und Heracliden sich ihrer Länder bemäch- 
tigten. Zur Zeit des Clisthenes, im 6. Jahrhundert v. Chr., 
schickten die Athenienser nach einem glücklichen Feldzuge gegen 
die Chalcidrer in Euböa 4000 Bürger, xlrjQoiyovi;, auf die 
L&ndereien der Hippoboten, des Adels von Chalcis, und jene 
verpachteten was nicht den Göttern vorbehalten war, das Vor- 
spiel zu grossem Gewalttätigkeiten 8 6 ). Cimon nahm die Insel 
Scyros im ägäischen Meere und vertheilte ihr Gebiet unter Athe- 
nienser 87 ). Seit Athen der mächtigste 'unter den griechischen 
Staaten war, konnte man oft erobertes oder zur Strafe nach 



82) Demosth. IV. Phil, Or AU. 4, 138 und 129. 

83) Ders. c. Leochaf. Or. Att 5, 332 und 333. 

84) Liban. I.. c. 

^ 85) I. Olynth. Öf. Att 4, 14. III. Olynth. 4,» m$i <*****&*, 149. 

86) Herod. 5, 77. Aelian 6, 1. . i 

87) Com. Nep. Cimon 2. DiocU 11, 6a 
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Empörungen eingezogenes Land anweisen; für Periclea und fQr 
die Demagogen nach ihm das sicherste Mittel, populär zu wer- 
den. Man theilte Ackerloose ab, xlrjQovg, und die Inhaber, 
Clerucben, uneigentlich auch Colonisten, Smoixoi, inotnoi 
genannt 88 ), von welchen sie in mehr als einer Hinsicht ver- 
schieden waren, verpachteten oft an die frühem Besitzer, ohne 
Athen zu verlassen, und sich den Beschwerden des Landhaus 
zu unterziehen. Aber auch wenn sie das Gut selbst bewirft- 
schatteten, oder als Besatzung einen Ort zugleich verteidigen 
sollten 8 9 ), wie die meisten römischen Colonisten, verloren sie 
doch das attische Bürgerrecht nicht Die Stadt befreite sich 
auf diese Art von armem, müssigem und unruhigem Gesindel d0 ). 
Perieles vertrieb die Hestiäer in Eubßa, weil sie ein athenien- 
8is$e8 Schiff aufgebracht hatten, und ersetzte sie durch Ge- 
rüchen 91 ). Eben so verfuhr er mit andern Städten"), und 
nach seinem Tode mit grösserer Willkühr und Härte Cleon. 
Er stimmte für die äusserste Strafe, als die Mitylenäer und die 
übrigen Lesbier, nur die Methymnäer ausgenommen, von den 
At/ieniensern abfielen. Diese theilten 427, im fünften Jahre 
des peloponnesischen Krieges, ihr Land in 3000Loose; 300 
weihten sie den Göttern, die andern, erhielten Bürger, welche 
ihren Antheil gegen einen Pachtzins von zwei Minen 9 3 ) den 
Lesbiern überliessen* Dasselbe wurde über das Gebiet der 
Mitylenäer auf dem festen Lande verhangt 94 ). Einige Jahre 
später büssten die Städte Scione und Mende auf der macedo- 
nischen Halbinsel Palleoe für den Abfall an den spartanischen 
Feldherrn Brasidas mit dem Verlust ihres Eigenthums; die 
männlichen Scwnäer wurden sogar getödtet, und Weiber und 
Kinder zu Sclayen gemacht 95 ;. Das Feldmessen „war eine 



88) Liban. Arg. Or* Denwsth. de Cherson. Or. AU. 4, 81. 

89) Plut Pericl. II. 90) Ders. 'und Liban, 11. cc 
91) Plut, Pericl. ?3. 92) Ders. |. c. 11. 19. 20. 34. 

93) Die Mine zu etwas über 22 Thaler. 

94) Thuc. 3, 50. 95) Ders. 5, 32. 

4* 
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gemeinnützige Wissenschaft geworden" 9§ ); es erregte freilich 
Missvergnügen * T ), aber „so ist es immer, wer herrscht wird 
gehasst" 98 ). Die Leiden, welche durch Lysander und seine, 
Werkzeuge über Athen kamen, erschienen den Griechen als eine 
gerechte Vergeltung. Als aber der Staat sich von seinem Fall 
erholte, und wieder auswärtige Besitzungen erwarb, erneuerten 
sich die alten Missbräuche; die Erfahrung, dass besonders die 
Cleruchie viele Griechen den Spartanern zugeführt hatte, warnte 
nicht. Ein grosser Theil der Landereien auf der Insel Samos 
wurde 2000 Atheniensern verliehen 99 ). Nach dfem thracischen 
Chersones giengen bewaffnete Cleruchen unter Diopithes, um 
die für die Zuftihr wichtige Halbinsel zugleich gegen Philipp 
von Macedonien zu schützen. Nur die Bewohner der Stadt 
Cardia mochten weder Obdach noch Land an ste abtreten. Diopi- 
thes bekriegte sie, und sie wandten sich an Philipp, der gern 
half, zumal da jener macedonisches Gebiet an der Küste von 
Thracien verwüstete. Die geheimen Anhänger des Königs dran- 
gen auf Bestrafung des Feldherrn ; Demosthenes war dagegen, 
Philipp habe den Frieden zuerst gebrochen, man müsse ihn 
als Feind behandeln 100 ). Das Unrecht, welches dem Cher- 
sones zugefügt war, kam nicht in Betracht. „Ihr wisst, dass 
alles, was die Griechen von den Lacedämoniern oder von euch 
erduldet haben, ihnen von ächten Söhnen Griechenlandes wider- 
fahren Ist. Wenn ein ächter Sohn das Vermögen nicht gut 
verwaltet, so kann er deshalb angeklagt werden, aber er bleibt 
dennoch rechtmässiger Erbe ; verschwendet ein Sclave oder em 
untergeschobener Sohn ein ihm nicht gehörendes Vermögen, 
so wird man es eine arge Missethat nennen. Und doch denkt 
man nicht so über Philipp, der nicht Hellene ist.* ) Isocrates 



96) Arist. Nub. 203. 97) Diod. 15, 28. 

98) Pericles bei Thuc. 2, 64. 

99) Strabo 14, 1. Diod. 18, 8. Aeschin. cTimarch. 0i\AlL3,267. 
100) Demosth. de Chers. Or. Att. 4, 81 und Liban. arg. 

1) Demosth. HI. Philipp. Or. Att. 4, 107. 
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erkürt es Rlr dankenswert!) , dass die Atheaienser verödete 
- durch sie verödete — Städte wieder bevölkerten 2 ); war 
man anderer Meinung, so wurde übersehen, dass auch die Göt- 
ter nicht ohne Fehler sind 3 ). Aus dem Vorigen erhellt , wie 
wenig der Beschluss vom J. 378 zur Geltung gelangte, keiner 
sollte ausserhalb Attina's Acker besitzen oder bestellen, der 
schon verteilte sollte zurückerstattet werden 4 ). 

Die Athenienser wollten sich ohne Mühe nähren, und es 
wurde ihnen auf die angegebene Art erleichtert; eine erwünschte 
Masse war die Folge. Das griechische aegyia hat die zwie- 
fache Bedeutung von Müsse und Müssiggang. In der ersten 
entspricht ihm ö%bXt}, das Freisein von banausen Beschäfti- 
gungen, wodurch es möglich wird, Zeit und Kräfte dem Staate 
zu widmen; so konnte Socrates die äegyia eine Schwester 
der Freiheit nennen 6 ). Im andern Sinne ist asQystv faul, 
träge sein, ftrj sQyatGO&ai, mit Würfelspiel und ähnlichen ver- 
derblichen Dingen die Zeit vergeuden 6 ), und so verwendeten 
die meisten Athenienser ihre Müsse; sie verlangte nachGenuss, 
die angeborne Heiterkeit, ein« lebhafter Geist und eine rege Sinn- 
lichkeit machte sie dafür empfänglich. Das Familienleben hatte 
für sie und für die meisten Griechen wenig Reiz, schon wegqn 
der Zurückgezogenheit und geringen Bildung der Frauen, die 
nicht Hetären waren ; sie assen und schliefen in ihrer Wohnung, 
mehr suchten sie hier nicht Durch die Volksversammlungen 
und Gerichte, aa welchen sie ohnehin nur in einem gewissen 
Alter Theil nehmen durften, wurde ihre Zeit nicht ausgefüllt; 
Handwerk und Tagelöhneret widerstrebten ihrer Neigung als 
unverträglich mit der Ehre des Bürgers, wenn nicht die Noth 
es anders fügte, urtd weil das Werk freier Hände neben der 
Arbeit derSclaven wenig Vortheil brachte;, so waren sie gleich- 



2) P&neg. Or. Att. 9, 69. 8) Panath. Das. 9, 374. 
4) Diod. 15, 99 fln. 5) Aelian. 10, 14. 

0) Xen. Mem. 1, 9. (.56. Hesiod. Op. et D. 311. 
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sam von der Natur und durch ihre Verhältnisse auf einen frohen 
Lebensgenuss angewiesen. 

Ischomachus schildert hei Xenophon seine Tagesordnung, 
und sie ist nicht die schlechteste: am Morgen nach dem Auf- 
stehen besucht er Freunde, die er dann noch zu Haus findet, 
und zugleich besorgt er auf einem Spaziergange durch die Stadt 
die nöthigen Geschäfte. Wenn hier nichts vorliegt, schickt er 
seinen Sclaven mit einem Pferde auf das Feld, und folgt zu 
Fuss, welches der Gesundheit zuträglicher ist, als das Umher- 
wandeln in einer Halle. Nachdem er seine Leute bei den länd- 
lichen Arbeiten beaufsichtigt und Manches verbessert bat, be- 
steigt er das Pferd, tummelt es und setzt über Groben und 
Bäche, wie es die Vorbereitung zum Kriegsdienst erfordert 
Dann kehrt er, wieder zu Fuss, in die Siadt zurück, wo er 
ein massiges Frühstück einnimmt. Doch werden auch die Rede* 
Uebungen nicht vernachlässigt, und die Leute, welche sein Gut 
verwalten sollen, über den Landbau von ihm belehrt 7 )- 

„Nach dem Tode des Epaminondas hatten die Athenienser 
keine Nebenbuhler; sie versanken in Trägheit; man sah sie 
mehr im Theater als im Lager." 8 ) Anständige Leute ver- 
sammelten sich ausserdem in den Leschen tt ) und in den Xysfcen 
oder bedeckten Gängen der Gymnasien 10 ). Es galt dagegen 
für unschicklich, in Weinschenken, Bade-, Barbier- und Salben- 
buden, in den Stuben der Wundärzte oder in den Werkstätten 
der Handwerker, die in der Regel Metöken, fremde Schute- 
verwandte waren, sich betreffen zu lassen ■ * ). Diess hielt aber 
die Mehrzahl nicht zurück, am wenigsten die Jugend. Diogenes 
tadelte Demosthenes, der nicht zu ihm in die Schenke kommen 
wollte; „dein Herr — das Volk — tritt hier täglich ein" * *)♦ 



7) Xen. Oecon. II. §. 14 f. 8) Justin. 6, 0. Oben A. 79. 
9) Harpocr. leoxtu* 10) Xen. Oecon. L c. 

11) Arisl. Aves 1441. Plutus 338. Equ 1375. Ttieaphr. Gb&r. 8. 
Aelian. 3, 7. Plaut Amphitr. 4, 1. 5. Unten J. 16. A. 58. 

12) Aelian. 9, 19. , 
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Die Atheräenser waren geschwätzig, tytlokoyot , noXvlöym, 
taXo* 13 ), und neugierig 14 ), und daher Freunde eines gesel- 
ligen Zusammenseins. Den Stoff zur Unterhaltung gaben die 
Ereignisse des Tages, Stadtgespräche, wahre und falsche Ge- 
rächte; da wurden die Angelegenheiten der Mitbürger, etwa ihr 
plötzlicher Reichthwn, unter Zuthaten der Lästerzungen be- 
sprochen 15 ), witzige Einfälle der Possenreisser, ßco/aoXoxot, 
eviQttnsXoi, belacht, deren Verdienst, ro y$Xtxnonoieiv> eine 
freie Zeche belohnte ' *). Neuigkeitskräraer und politische Kanne- 
giesser wurden vernommen, und Fremde, welche den Aufenthalt 
in den Schenken des Hafenplatzes Piräeus, wo sie einkehrten, 
besonders erSpriesslich machten. Hier erfuhr ein Barbier von 
einein seiner Gäste 'zuerst die Niederlage des atheoiensechen 
Heers in Sicilien unter Nicias, er eilte in die Stadt und brachte 
die traurige Botschaft schnell zur allgemeinen Kunde ' 7 ). . Moch- 
ten die Ueberbringer erwünschter Nachrichten sich als Schwind- 
ler und Lügtier, koyonaioi % erweisen, man hatte doch für den 
Augenblick eine Befriedigung gehabt, wie wenn jene meldeten, 
Philipp sei erkrankt oder gestorben, Polyspercbon habe gesiegt, 
der yerhasste Cassantfer sei gefangen ' 8 ). Die Versammlung 
iiess sich auch herbei, mit Kennermiene über, ernste und wich- 
tige Dinge ihr Urtheil abzugeben f über eine vor dem Volke 
oder vor Gericht gehaltene Rede 19 ), oder über dieThaten des 
Thernistocles* ob er von der Natur oder durch die Lebren der 
Philosophen dazu befähigt sei 20 ). Den Verhandlungen auf dem 
Markte giengen oft Beratungen an einem nahe gelegenen Orte 
voraus, ;wo dann die noch nicht stimmfähige Jugend sich ein- 
fand, um die .Bürger für ihre Ansichten über den. fraglichen 



13) Platu leg. I, 042. Gorg. 515. 

14) Dtmiosth. I. Phif. Or. Att. T. 4, 40. 

15) Arist. Plutus 330. Aelian. 3, 1. 

16) Wer. Artop. Or. Att. % 108. Aelian. 6, 12 fin. 

17) Plut. Nie. 30. 

18) Demosth. I. Phil. Or. Att. 4, 40. Theophr. Cbar. 8. 

19) Arist Equ. 1375. 20) Xen. Meftt. 4, 2. 
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Gegenstand zu gewinnen. Zu dem Ende begab sich Eutoyde* 
oms, ein junger Mann von grosser Belesenheit und noch grös- 
serem Selbstvertrauen, in die Werkstätte eines Riemers» Socrates, 
der ebenfalls erschien, weil er hier wirken konnte, brachte ihn 
zu dem Geständnisse, dass er nichts wisse 21 ). In einer an- 
dern Absicht kam ' der zweite Dionysius nach seiner Entthronung 
durch Timoleon in Corinth in die Wein- und Salbenbuden. 
Einige sahen darin die Fortsetzung eines schlechten Lebens- 
wandete, er wollte aber dem Verdacht begegnen, als brüte er 
über Entwürfen zu seiner Herstellung 25 ). 

$. 10. 

Die altern Bürger in Athen liebten auch häufiges Schmau- 
sen, wozu Privatgesellschaften und die Feste der grössern und 
kleinern Genossenschaften, der Phyton und Phratrien Veranlas- 
sung gaben 23 ). An die verrufenen' Orte führte sie vorzüglich 
die Leidenschaft för das Würfelspiel**). Pisistratus griff sie 
an, als sie theils spielten, theils schliefen* 6 ). Wie die Völker, 
bis zu den stumpfsinnigen herab, sich auf irgend eine Art be- 
rauschende Getränke oder Dinge, die sie ersetzen, zu verschaf- 
fen wissen, so sind die meisten, gebildete und ungebildete, den 
Glücksspielen ergeben; in den luftigen Gestalten, welche über- 
reizte Nerven ihnen vorspiegeln, durch die fieberhaft gespannte 
Erwartung eines günstigen Zufalls verklärt sich ihnen eine oft 
so lästige Wirklichkeit. Die jungem Athenienser belustigten 
Hahn- und Wachtelkämpfe 26 ), und zumVerdruss karger oder 
armer Väter Reiten und Wettrennen, in Attica ein besonders 
kostspieliges Vergnügen 27 )- Aeltere und Jüngere, Verheirathete 



21) Xen. 1. c. 22) Plut. Tirool. 14< Aelian. 6« 12 fin. 

23) Athen. 12, 43. p. 532. 

24) Xen. Mem. 1, 2. Aeschin.c, Tiraarch. Or.Att.3,267. Athjn.l.c. 

25) Herod. 1, 63. 

26) Aeschin. I. c. Lucian. Anachais. §.37. 

27) ^Josos limixn. Arist. Nub. 243. Equ. 557/ 
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und Nkhtverheirathete, verkehrten zugleich mit Ftfitenspielerifrnen, 
Hetäre» und Dirnen in öffentlichen Häusern, nogveia 2 *). 

- Als noch einfache und unverdorbene Sitten herrschten, war 
es anders; „da sah man 6k Jugend nicht bei Würfeln und 
Flötenspielerinnen; in Schenken zu essen und zu trinken hiel- 
ten sich selbst Sclaven, die einigen Sinn für das Schickliche 
hatten, für zu gut" aö )$ „da waren die Ringerschtrlen nicht 
leer, die Badehäuser gefüllt 64 i0 ), und ein Redner durfte nicht 
hoffen, die Geschworenen dadurch gegen einen Beklagten ein- 
zunehmen, dass er ihm vorwarf, er gehe in keine Barbier- und 
Salbenbude oder in eine andere Werkstätte, er sei ein Menschen- 
feind 3l ). 

Nach der Niederlage der Athenienser durch Lysander konnte 
wohl ein neues Scheinleben beginnen, aber ohne den Glanz und 
die Hülfsmittel der früheren Zeiten. Diess bestätigen die Zeu- 
gen der Auflösung des grossen attischen Reiches und der mace- 
donischen und römischen Herrschaft Die auswärtigen Be- 
sitzungen, welche durch die Cleruchie erworben waren 32 ), 
giengen verlorerv, und ausser den namentlich erwähnten Euthe- 
rus und Charmidas 3 3 ) geriethen Unzählige dadurch in Dürftig- 
keit. Nicht bloss deshalb sagte Demosthenes seinen Mitbürgern, 
ihr wäret reich und seid arm; zum. Reichthum eines Staates 
gehören Bundesgenossen, Vertrauen und Wohlleben, und an 
dem Allen seid ihr arm r4 ). „Kein Bürger lebt angenehm und 
behaglich, die Stadt ist voll Wehklagen.' 43 *) In sittlicher Hin- 
sicht wurde durch die vielfachen Bedrängnisse nichts gebessert; 



28) (Demosth.) e. Neacr. Or. Att. 5, 55o. Athen. I.e. 
9.9) Jsorr. Areop. Or. Att, 9, 167. Athen. 13s 21. p. 560. 

30) Anst. Nub. 1054. 

31) Demosth. c. Aristog. Or. Att. 5, 82. 

32) Oben 8. 9. A. 86. 

33) Xeik Mem. 2, 8. Conviv. 4. §. 31. 

34) De Chtjrsou. Or. Att. 4, 97. 

35) Isoor..de paee% Or* Att. 2, 207. 
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zu den alten Gebrechen kamen neue hinzu, schaatnloser V«- 
rath, sclaviscbe Schmeichelei, Verfolgung und Verhöhnung der 
Gefeierten, wenn man sie nicht mehr fürchtete. Die fast all- 
gemeine Noth und der zum Theil erzwungene Aufwand der 
weniger Begüterten ") begünstigten den Wucher. Plutarch 
schrieb eigends eine Abhandlung, vor ihm zu warnen, es war 
zu spät, und würde auch, früher nutzlos gewesen sein, wo 
eben so, wie er von seinen Zeiten sagt, nicht sowohl der An- 
kauf der unentbehrlichen Lebensmittel als der Luxus in Setaul' 
den stürzte; wieder, welcher sich in einen Sumpf verirrt, immer 
tiefer sinkt, je mehr er festen Boden sucht, so wachst mit den 
Zinsen die Schuld, wenn man durch neue Anleihen die alten 

:h schon vor dem Verfall 
luthigte Alcibiades, vor dem 
lüstern, Ausrufern und Zelt- 
i Ursache, auf den Erwerb 
bedacht zu sein. An Ge- 
i mochte aber nicht Getreide 
ine Zeitlang der Nachfolger 
ies war „Scltivendieiisf" 3 9 ). 
mich seine Kräfte sich ver- 
jeh nicht auf die gewohnten 
■id denen, die dafür galten, 
Hestiase und andere ßffent- 
velche das Vergnügen des 
emuthet, so dass sie mehr 

als die Armen sich in einer traurigen Lage befanden"). 
Um die massige Menge wenigstens in einer Beziehung 

unschädlich zu machen, trug Phormisius nach der Beseitigung 



- 3«) Unten A. 4t. 

37) De vitando aere allen, ed. Wyllenb. T. 4. p. 319. §. 7. 

36) Aelian. 2, I. 30) PluL 1 o. Dieg. L. 7, 5. 

40) Oben 8- ». A 08. 41) laocr. de pace i. c. 
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der Dreiseig und dem Erlass einer Amnestie darauf an, das» 
nur Grundbesitzer den Staat verwalten sollten, wodurch fast 
5000 von den Aemtern und Volksversammlungen ausgeschlossen 
wären. Die nicht democratische Massrege) wurde verworfen; 
angesehene Männer wäret) dagegen; für einen derselben schrieb 
der Redner Lysias zu Gunsten der Bedrohten 49 ). Die Fehl* 
herrn Alexanders entschieden selbst und lediglich im eigenen 
Interesse Aber das Proletariat Wenn der eine ihm die po- 
litischen Rechte nahm, so suchte der andre in ihm eine Stütze, 
wie der eine Griechenland von dem andern zu befreien vorgab. 
Ihre Eingriffe in das Innere der Staaten gefährdeten Leben und 
Gut. Einst hatten die Athenienser und Spartaner den sogenannten 
Bundesgenossen ihre Verfassung aufgedrungen; jene die de- 
mocratische, diese die aristocratische, und dadurch Bürgerkriege 
und unsägliches Elend veranlasst; jetzt wurde ihnen vergolten. 
Aotipater erklärte in einer Verfügung nur 9000 atheniensische 
Bürger, deren .Vermögen 2600 Drachmen und melur betrug, für 
% ßhig, Aemter zu übernehmen und in den Volksversammlungen 
zustimmen; die Übrigen, etwa* 12,000, erhielten Ländereien in 
Thracien, wenn sie nicht einen fernem Aufenthalt in Attica vor- 
zogen 4 J ). Als Nachfolger Antipaters in der Regentschaft ftir 
einen blödsinnigen und einen unmündigen König verkündigte 
Polysperchon, um skfrgfegefrCassander, den Sohn des Antipater, 
zu behaupten, die Wiederherstellung der Democratie in ganz 
Griechenland 4 +). Allen Bürgern war damit auch in Athen die 
T hei Inahme an der Verwaltung von ihm zugesichert; die Ver- 
bannten kamen bis auf die, welche gemordet oder sich gegen 
die Götter vergangen hatten, mit seinem Sohne Alexander zurück, 
der als Befreier sich des Piräeus zu bemächtigen hoffte« In 



42) Dionys. Hai. Lysias S. 32. 

43) Plut. Pboc. 28. Nicfö 92,000 wurden ausgeetossen, wie Diod. 
18, tS. 55. sagt. Die Zählung unter Detnttrius Phalereus ergab 
41,000 BUrg&r. Athen, <*, 103 p. 272. Unten A. 47. 

44) Diod. 18, 55 f. Plut. Phoc. 32* 
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einer stürmischen Volksversammlung stimmten mit den Borgern 
Fremde und Sclaven, und sie verurtheilte Phocion und Andere 
als Freunde der Oligarchie zum Tode * '). Polyspercbon konnte 
seinem Beschlüsse nicht dauernd Gehorsam verschaffen ; Athen 
unterwarf sieb in einem angeblichen Bundesvertrage Casstuder, 
dessen Besatzung Munychia besetzt hielt, und der hierin weniger 
hart als sein Vater die Ausübung der bürgerlichen Rechte von 
einem Vermögen von- 1000 Drachmen oder 10 Minen abhangig 
machte * 6 ), Zu seinem Stadthalter ernannte er Demetrius Pha- 
lerens"). Nach zehn Jahren erschien in Demetrius Polior- 
cetes wieder ein Befreier; jener wurde vertrieben und die De* 
moeratie hergestellt**). 

So wechselten die Schicksale der ftrmern und niedorn 
Klassen unter dem Einflüsse der -Politik. 

S- H. 

Verschiedene Arten der Banausen. 

ien, welche des Erwerbs 
legriffen der Griechen nicht 
er, sondern auch Andere, 



standen auf der untersten Stufe, nicht sowohl weil ihr Gewerbe 
wenige Kenntnisse und Fertigkeiten erforderte, als weil es nauh 
der Meinung der Griechen geistig und körperlich abstumpfte, 
und keine Zeit übrig hess^ die Pflichten des Bürgers zu er- 
füllen 4 *). Herodot bemerkt, dass es auch von den Aegyptiern, 
Thraciern, Scythen, Persern, Lydiern und von fast allen Bar- 
baren verachtet werde, er will aber nicht darüber entscheiden, 



45) Diorf. 18. SS. W. Plut. 1. «. 33 f. 

40) Weniger als 3B0 Thal, ein Zeichen grosser Armuth. Diod 18,74. 

47) Diud. I. c. 48) Plut. Dcinetr. 8-10. 

40) Oben |. T. A. 5 u. nach A. 66. 
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ob diess auf seine Stammgenossen Einfluse gehabt habe * °). 
Wenn man auf die Handwerke, deren Vcrzeichniss Pollux im 
siebenten Buche giebt, und die hier nicht alle berührt werden 
können, mit Geringschätzung herab sah, so waren sie doch 
unentbehrlich, und sofern sie die Genusssucht befriedigten, er- 
hielten sie einen grössern Werth in dem Maasse^ als diese 
zunahm. 

Die Feinschmecker priesen das attische und das cypnsche 

Brodt* 1 ); Dichter und Philosophen erwähnen den Backer The- 

. arion in Athen ••), und es fehlte selbst nicht an gastrologischen 

Werken, wie Ghrysippus aus Tyana in Cappadocien ober das 

Brotobacken schrieb* 3 ). 

Unter den Köchen werden die elischen und sikelischen 
ausgezeichnet * 4 ). Die Gerichte der letztern wurden zum Spröch- 
wort ss ).. Ihre Kunst kam auch bei den Opfern in Anwen- 
dung; wetsst du nicht, liess Athenion einen Koch in „den Sa- 
mothraciern" sagen, dass sie am meisten zur Gottesfurcht bei- 
getragen hat 66 )?" Unz&blige beschäftigten sich mit ihr in 
Schriften unter verschiedenen Titeln ; die Kochbücher sind alt s 7 ). 
Archestratus aus Syracus oder Gela reis'te zur Zeit des zweiten 
Dionys, überall das Schmackhafteste kennen zu lernen, und es 
dann zu beschreiben 48 ). Die „wissenschaftliche" Kochkunst 
erhöhte das Selbstgefühl der ausübenden Meister. "Ala^ovixoy 
Ö* satt nav %o %tov fiayeiQwv qtvlov* 9 ). Mochte indess 
behauptet werden, dass* ihr Gewerbe den Freigebornen nicht 



50) % 166. 167. 51) Athen. 3, 78 p. 112. 

52) Ders. 1. c. Plafo Gorg. 518. 

53) Athen. %, 70 p. 113 u. 14, 57 p. 647. 

54) Ders. 1, 49 p. 27. 

55) *Ai J(oy Zixtlav rganefai. Ders. 12, 15 p. 518. 14, 81. 
p. 661. Siculae dapes. Horat. Od. 3, 1. 

56) Athen. 14, "79 u. 80. p. 660. 

57) Ders. 1, 7 g. 4. 12, 12 p 516. 

58) Ders- 1, 7. p. 4. 7, 7 u. 8. p. 278. 

, 59) Ders. 7, 36 p. ?90. vgl 7, 3t p« 288. 9, 20 p. 376. 
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entehre* ) und ihre Geschicklichkeit nicht geringer «ein als 
die des Apieius, des Zeitgenossen von Tiber 61 ), Freie oder 
Sclaven im Dienste reicher Herren waren sie Banausen. Theo- 
phrast bezeichnet einen Verworfenen dadurch, dass er zu jeder 
schimpflichen Verrichtung sich hergebe, auch zu der eines 
Kochs 62 ) und bei Aristophanes hat der WurstbäncHer Agora- 
critus, welcher den Demagogen Cleon stürzen und Athen retten soli, 
kaum lesen gelernt, in seinem Schfachthause aber desto mehr 
Diebstahl, Meineid und Frechheit 63 ). Ein Mann aus Sicilien, 
Mithaecus, der über die Kochkunst der Insel schrieb, und durch 
seine Verdienste um den Magen „fast so berühmt wurde als 
Phidias durch die Bildhauerei", kam nach Sparta, auch hier 
bewundert zu werden; die Ephoren schickten ihn über die 
Gränze 64 ). 

Socrates erwähnt Kleidermacher in Athen und Megara, die 
aber wohl Andere arbeiten Hessen 64 ). 

In Athen gab es einen Demos der Tupfer in und ausser» 
halbier Stadt 66 ); ursprünglich wohnten in diesem Bezirk, dem 
Ceramicus, die Handwerker, von welchen er den Namen hatte, 
dann aber auch Andere. Nur um Demosthenes zu kränken, 
nannte Aeschines dessen Grossvater von mütterlicher Seite, 
Gy Ion, einen Mann aus dem Ceramicus 6 7 ). Die attische Töpfer» 
arbeit wurde sehr geschätzt 6 8 ) und auch die Brustharnische und 
Schwerdter aus Athen gehörten zu den besten 69 )* 

Fast jedes griechische Land leistete in einer Art von Hand* 
werken Vorzügliches; nur waren die Arbeiter meistens nicht 



60) Ders. 14, 81 p. 661. 61) Dera. 1, 12 p. ?. 
62) Char. 6. 63) Equ. 189 U. 1239. 

64) Maxim. Tyr. Diss. 23. Plat. Gorg. 518* Athen. 3, 78. p> 112. 
12, 12 p. 516. 

65) Xcn. Mero. 2, 7. Unten A. 00. 

66) Harpocrat. xeya/Lieix. " ■ 

67) c. Ctesiph. Or. Att. 3, 440. vgl« Demosth. Ifc c Apbob. Or. 
,Att. 5, 123. 68) Athen. 1, 50 p. 63, 

69) Pollux. §. 149. AeJian. a, 24. 



Fabricanten. 63 

BQrger sondetn Halbbärger oder Periäken, Schutaverwandte um! 
Sciaven \\) Fabriken, deren Besitzer lediglich den Ertrag in 
Empfang nahmen. Von Argos erhielt man gute Kessel und 
Schilde, wekhe letztere angeblich von den Zwillingsbrüdern 
Acrisius und Proetus erfunden wurden* ). Böotien lieferte 
Helme, Acamanien Schleudern, Aetolien Wurfspiesse 7 " ), Aegina, 
reich an berühmten Künstlern, Leuchter und andere MetaH» 
waaren 72 ), Corintb Teppiche pnd Geftsse aus dem nach ihm 
benannten Erz 73 ), Creta Bogen 7 *), Dekrn eherne Ger&th* 
schatten 75 )« Samios Töpferarbeit, welche sich durch Form und 
Bildwerk empfahl, vasa Sqmia 76 ), Milet gewebte, schön ge* 
ftrtte wollene Zeuge 77 ). 

Fabrikanten. 

Bei Aristophanes und auch bei Andern erscheinen Männer, 

welche jene lächerlich machen und der Verachtung preis geben 

wollen, oft als Handwerker und gemeine Banausen, obgleich 

sie nicht selbst arbeiteten, sondern für ein Geschäft Sciaven und 

Werkmeister unterhielten, oder ihre Leute vermieteten. Dadurch 

wird es erschwert, zwischen beiden Arten von Gewerbtreibenden 

in Betreff bestimmter Personen eine Gränzlinie zu ziehen, lndess 

beweist der Spott über Fabricanten und Capitalisten, dass jedes 

Unternehmen, welches Erwerb bezweckte, als ein des Freien 

unwürdiges Missfallen erregte, sogar der Ackerbau, wenn man 

selbst das Feld bestellte. In den dorischen Staaten wurde 

dies fti der Regel den PeriOken und den Unfreien überlassen 7 8 ), 

und bei den andern Griechen bewirthschafteten die reichen Grund- 



70) Athen. 1, 49 p. 27 Poll. 1 §. 149. Aelian. 1. c. Apollod. 
2, 2 8. 1. Plin. 7, 57. 71) Poll. 1. c. 

- 72> Paus. 8, 53. Plin. 34, 5 u. 6. 

73) Oben §. 8. A. 28. 74) Poll. I. c. 

75) Plin. 34, 4. 

70) Cic. p. Muren. 36. Plin. 35, 46. Tibull. 2, 3 v. 47. Plaut. 
Captiv. 2, 2, 41. 

77) Plin. 8, 73 Virg. Georg. 3, 3ÖÖ. Tbeocrit, Idyll 1, 28. 

78) Oben f. 8. A. 6& u. 70. 



64 FabriewfeD. 

besitz« ihre Güter ebenfalls durch Knechte, mochte immerhin 
Socrates den Ackerbau und den Kriegsdienst für die schönsten 
und . notwendigsten Beschäftigungen erklären Te ), und unter 
den vier Classen, in welche Aristoteles die Menge erntheilt, 
der Landhauer die erste Stelle erhalten " °). 

Audi in den Fabriken, &Q?uati}Qta, sah man nur Scla- 
ven. Der gröaste Tbeil der 20,000, welche im peloponnesiscben 
Kriege in Attica z'u der spartanischen Besatzung in Decelia 
entlieren, kam aus Fabriken 81 ). Mitunter wurde ihnen ge- 
stattet, fQr eigene Rechnung zu arbeiten, und ein Gewisses an 
ihre Herren abzugeben; so konnten fleissige und sparsame eine 
Summe erübrigen und sich loskaufen; manche machten mehr 
Aufwand als die Freien. Timarchus hatte 9 bis 10, die das ' 
)en ; jeder zahlte ihm täglich zwei Obolen, 
ei**). Es ist schon darauf hingedeutet, 
irere Industrielle, die als Demagogen eine 
rrbildern darstellt. Cleon heisst bei ihm 
■händler, dessen Geruch das Geschäft ver- 
.ederfabrik hatte * 3 )'. Sein Genosse und 
ie, Hyperbolus, liess in einer Werkstitte 
an Gesinnung und Sitte noch gemeiner 
m Dichter ein willkommener Vorwurf zur 
der Ankläger des Socrates, hatte eine Ger- 
berei"), und der Redner Lysias, ein Metok, eine Schildfabrik, 
&s7zt$nnt}yeinv, und 120 Sclaven mit seinem Bruder Pole- 
marchus, welchen die Dreissig tödteten, um ihn zu berauben B B J. 
Eine andre Werkstatte derselben Art war das Eigen thuin des 

79) Xeti. Oecon. 4 S. 4. 80) Pol. 6, 4 8 3. 

81) Thue-. 7, 37. 

82) Nicht ganz eben so viele Silbergr. Aeschin. c Tiniareh. Or. 
AU. 3, 381. * 

83) Equ. 44. 136. Veap. 38. 

84) E.J.U. 739. 1315. Nnb. 1069. vgl. Thuc 8, 71. 

85) Xea. ApoJ. Socr. S- 29. 

86) Lys. c. F.ratoslh. Or. AtL 1, 344 8. 8 u. 340 §. 19. 



* FlllJtWfcten. «8 

ApÄliwtorüv^e^''w9lclien : Deino«tt»nes »ttr Pharmifl' w*- 
iheMigfl*'), ■ -Ate ein reitiier Mwu Wird Tbeodörus, der Vater 
iJe*'l8oWrateB, : geschildert; er erwarb dü*eh eine Fföterrfabrft 
tu viel Vermaßen, daas er d*i Ho^rfdaehWegle trage« orifl 
. seinen 1 Söhnen eine anständige ''Erziehung geben konnte' 1 *). 
Aueh .Nausicydes verschaffte 'sich durch ein Gewerbe dtt : ^IIrM 
zu de» Litiirgienj «eine Sclaven lieferten- Graupen, und 'Vom 
■Ab&rfr hielt er einen telrftcfltlidien Vinhsland zünTVerkaur''*}. 
Nach des) -Zusammenhange, ih wetettem sie genannt werden, 
darf man annehmen; ■ da&s der wohlhabende BMer Cyrebus, 
die Kleidermat-her DemeasniHi 'Weno, "uinä die megflrensischeVi 
ihrfiesdiaft «lifirosasri trieben fi °y Dcmosthcnes Wurde nicht 
von seine« Vater 1 aus der Schmiede zu einem RedeKÖftsfler 
geseWHtt"), davon abgesehen, däss er noch Kftid war, Als 
jener starb; er erbte aber n 'zweh l Fabrtken/ih' welchen jnarj 
Degenklingen, Messer und Beögesteile verfertigte. In der ersten, 
die einen reinen Gewinn von 30 Minen jährlich abwarf* 1 ), 
waren- 32 bis 33 'Sclaven, jeder 3 bis 6 Mii 
srhiftigt und in der andern mit reinen Einkbjmi 
'jahrlich 20 Sclnven, deren Gesammtwe'rth 40 
Nach dem Tode des Vaters fanden sich bede 
an 'Material und 'viele ausstehende Capitalieii * * 
freund des cimön**), und Andere bereicherten 
Bergbau, der zwar mit dein Fabrikwesen an sti 
hat, abef döelr af/s ekV Äweig dei\ Industrie rai 
Süt Jehe hülfen : the'ils seiösfpruben bei^Laiiriu 
Attica, ' oder am' Pan'gätis in ' 'l'hracien, tiieils ' 
ScIaveTi aii'tfie' Besitzer; ''wie Nicia's tausend i 



i^ OT)TWmd4tfc.'rJ. , 'PbWtrt:ör; Alt. %itä. " ' l '"' , : 
88) Hut. x oral. Isoer. 89) Xen. -Stern: ä, 7 j.'Ö. " 

'«»'DdrsJI e 1 ■'■ " '■ ■' Ol) Hvtää 10,130, '\\ 
09) (iegen 700 Thal. ■' '" ' ■' '"'"' ' '"" : ' 

03) Demosth. I c Aphal). Or 1 , 'Alt. 3, 106 fl $'.' ifojä.'ili 
DtmoKtn: tf'-Vaft'Ü. ifiU-W'l.-S. Lacian.'SoW, £18?''' ' 

04) Oanwl. Nep. Cim. 1. PluL Gm. 4. - s ' ' ' ! ' 

Dt um unn, Arbeit« n. Commimlitep Qrinchenlindi n. Komi. 5 



S^ias.., giften wwen. täglichen Zii». vqn ..einem Obolfl "■]. ifcüp- 
-ponicu^ ..empfing- für 600, in deu: Gruben täglich eine. Mine, 
tmd Plijjöinoijjdes für 300 eine halbe '.•). Minder B«gtitMte 
wie Diochdes, dessen in dem Hermocopiden-Hrgzftsge 1 gedacht 
wird, «pickten doch gern einen oder .«nige uiicM-öwniHv" 7 .). 
£)er Miether muss(e die Arbeiter stets yyJWiliUg.erluiUön, Liem) 
diese wurden häufig das Opfer der ungesunden Lull uud der 
grossen Anstrengung .in. <jct) Bergwerken, oder. sie... eintiefen, 
obgleich -1118,(1 iliiiaji, wie ihren Gelahrten de« fcüritfluigtHi, Kwr- 
seln anzulegen pflegte ,**)-■ Man wucherte . t»it Mtusshw ,wie 
mit einem Capital, und vermietete sie gegen einen Itüherri ■ oder ■ 
geringem Zins nach dem Grade ihrer Brauchbarkeit mich au 
Bauten, ..Seefahrten, und zu ähnlichen Unumielurwugeu, oder .zur 
BedieiHUig der Bundesgenossen * fl ); es, war sictierer und he- 
(jiieine'r als ihre. Verwendung in den Fabriken. 

S. 12. ■■-''■■ 

lie Erzeugnisse der Natur 
i Griechen in der ältesten 
anzunehmen echeiul ,ou ); 
;edeihhchen Aufschwung«, 
/ülker- und Landerkunde, 
te er nur Tauschhandel 

Goldes '), er, bezeichnet 
idern ein.. Gewicht.. Den 

bestimmte man wie die 
aufe der Frauen*), »ach 



05| Xeii. de vectig. 4- g. W Plut. Nie 4. Athen, ö. 10?. iv. 271 

9b) Xen. L c. 8. IS. 

»7) Andncut. de -mjst. Or. Ali. 1, 06 g. 36. Unten J. I&. A." J. 

98) Plut, Comp. Nie. c'Crass. 1. 

99) Oben ft.. 9. A, 77. 100)1,9.. 

II Hon». Od 1, 184. 3) 11, 9, 123 964. 23, W. , , 

3) Das. 11, 244. ■■",.., 



'uMRRn vi 

ätfcrtoidnt^nderri Thterfcn # ). Metetews wurden Warfen dfes 
Auslade» von FVemdertr den Griechen zugeführt, sowdt diefcte 
nicht im ;Sf lege oder auf Raubzügen sich den Besitz ver- 
schafften. Die Freibeuterei an der Küste und zur Sie war ein 
so gewöhnWehes Gewerbe, dass man sie bei Unbekannten vor- 
Ansetzen dürfte, ohne zu beleidigen *). Mmos rüstete nach 
Thucydide* 6 ) die erste Flotte, und vertrieb die Seeräuber * von 
den Insel» des griechischen Meers. Man tauschte, oder nahm 
mit öewak, um auf- betrögewsche Art Kleines gegen Grosses 
wieder wegzugeben^ «deshalb wurden* die Handeltreibenden ver- 
achtet. Euryatos stellte den Qdysseus tief unter die Krieger r ), 
viert tr waeintltch M EnVerbs wegen, *ata nQrf^iv, als 
atfKtW auf dem Meere fuhr 8 ), undPolyphem, der rohe und 
ogljttge Cyctop, wird ein Sohn des Meergottes Poseidon ge- 
nannt 9 ;. - 

Vor Andern verkehrten die Phönizier auch mit den Griechen« 
Paris berührte „mit Helena Sidon, wo er schöne Gewfinder für 
sie kaufte ' °). Von dort stammte der silberne Mischkrug, de* 
bei den Spielen nach dem Tode des Patroclus der Sieger im 
Wettlauf erhielt ' ' ), und auch der, mit welchem Menelaus de« 
Teleinach beschenkte, war ihm selbst auf der Rückkehr von 
Troja von dem klonischen Könige Phädunus verehrt 1 *). Die 
Phönizier brachten den Griechen vor Trqja Gerftthe von Gold 
und Silber, Schmucksachen mit Verzierungen von Elfenbein und 
Electron ' J ), Spielzeug und andern Tand * 4 ) und sie empfinge* 
als Tauschwaare vorzüglich Gebogene. Aber sie lockten aueb 
Manchen durch Verheissuugen auf ihre Schüfe, um ihn dann 



4) Da4. : ft, 236 #, 154. 13, 703. 705, Od. 1. 431. 

5) Od. 3, 73. Tbuc'l; 2. '5. 6. ' 

6> U 4. 7) 04, 8, 158. 179: 186. 

8) Das. 3, 73. 8, 162. IL *, 443. 

9) Od. I, 7#. 'f, 412. -' 10) IL* 6, 290. 
11) Das. 23, 741." 12) Od. 15, IIS. 

13) Das. 4, 73. 15, 499. 1«, 295, 

14) Das. 15, 415. 
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»t* wtafflfeq^fc // E<«*oa/ entnurt^flfe , wn ,de*;iln*4 €y- 

4tts fß/W«n!ft,!(|er L S^Ia^ depUwte*^ Jtfiiu»f 6 Vi ßto ao 
Hn^edU^N« W^ren vvarl jiufiden Har^ütechfllpteirr unr 
^qn^gfs^W^ HftödeJ trertwi, toßrli^tn ui*d (betrüge^ wurde 
«|#cty$rifMtemL 'j 7 ) t I>er tauf. und Verkauf von Mt naobwL gab 
^.siph^iMnen A^to^s; er erbitterte fiuridie, .watebei^ea.^gitt, 
,upd ,i^ F^nde m^ Verwandte, Hecuba klatgte nach dem 
Jfftfft ^,Heot%J|irft tl »iide.w Söhne habe < AcMU: naii^SluiM*, 
JqrfWf?» qiKl, JLeowio&i feekpnft J 8 X Die Taphier au« Inseln; an 
fty \^§^küs^ v^> i iGriechenla^Kl, ra^teö Meascteii wtö >di« 
Ph^j^pi pndpSifeelwi^X-u^d -boten :öie- M^Xi Ewnioe 
Jffjuft^vofl, ihnen M^s^rtips * l ). , Den W*in befcoge» die 6t »elohwi 
lim, n^i^e^.faje^MawaiB^ \wm 

^de*n< ^e^des Jüchen Maete MX gegen 'fltthingfflttiEiÄ, 
Eisen, Thierhäuten, Stieren und Gefangenen s s ). i.'t.in 

•n^ > »>Ftfr"tirifceftetlMna 'lag fcine Eihl4<ftin£ iürti 'ttätidä! In den 
Mfeeteb, -Welche es önrigabeh, • iti seinen vielen Rffsteri, fltfs&ri, 
»tebkfn ütid f fosfeln. 1 urtd bewiese iirchts" anderes, tiass diefs 
mk\\ti^emtzt$M),>ko dürfte' man sidi nur an äeine ^IHI- 
feichett CbtoWieW' fertntfefn, die fast alle zb HandeTsfiWeekeh gef- 
fcrflnd^tofteft 1. Nach 1 einer Sage erbauten CöinntWer,' 1 ' die 
Wite» Wiftüdrifeefi 1 Schiffe Et Wh 300 Mt xot dem 'Ende dds 
^töpöttrie^tttn' Krte^es' verpflanze 'Aminocles die Kitost aus 
^ihe^^ttte^ädt^nachSamds, und eine Seeschlacht der tV 
WfttHifet* tfnd ^ttfytäeiy *tvU 260 vor jÄ Zeit, soll ih Grte- 
*heftlaW^dlfe Mtmtf getfestert seih, voh toelcheti >än Rutfde 

17) Das. 14, 289. 15, 41£ $\% 4?8*. n ^ iM , 

,8 ^B*i^flW?n .« I.o<r * ' '•..(> 

19) Od. 20, 3&. vgl. $f f 2)10.,. ■ ^ , x { . 



20) Das. 1, lOB^Jglfl^nfö, 426.«^, ,*2^ T ( .„, ,« 

21) Das. 14, 4p. #V» HI* 2 ) n - ö > ™-l! ;'.*<: , (l <| m 
23) Das. 7, 4Ö7. ri! , ^4) Ras, JJ, 7». ^ .„,<! lPI 
25) Das. 7, 472. ; ... ,,,, ^; aI 



row*s# $ 

ta*4f«">; ,,, " , StMH , 'Mi«*» l "teftHt „daS'rÄCöJW*)« 1 *. "Lange 1 

zuvor, ehe der Handel in Athen blühte, war es-'Ö'eV'Mitteipuhki 

fflr den Verkehr zwisu.be n dem Pelopognes. twd dain nördlichen 

n beiden,p(^A^!#,5cbl* aus 

BaiDiuepj wnfl.4 W .(!« 0m 
Vorgebirge„y((n l ,^a(H)nieft,6efin| ,vftr T 

isifcht «ignete slth ■ Arten ' mm 1 Markt 
liei entfernt wohnenden ■ Völlte*' 'Es 
.u« ■■zur -.See, und- ir/ seinen 'Hafen-, 
man -die AU6W*ftl**^8eirtebAn2teh 
n< bedröl*, wie ^ 't'hessatttfi ttmJ'die 
die Schilfe konlileVtthnc^eftnHri 
seine« <ttei UWe« vor-Anker gehen, 1 und , 'tft l 'WM<et)'rjftBht , -ge> 
nöthifcj, Rflcfclrscnt zu 1 nahmen, wie an (.tüten, ■■deren tield ausser- 
halb keine Gültigkeit hatte; das attische gaWaberait'n* Solort 
erfüllte dew r eeidwertll;.mfii) sollte di&Minej bisher nii 7:s-Drach- 
wen getsttoief,.. rar Soft -amiehnjeii^ eine.iJilaulHeFuojs.fllr <it* 
SciiuWner,, ■.welche, bei- (iw Küekzahlang eiitei"<moh;.tteni allen 
Miiüafussi-gebof^ei].: Summe 27 ßnacbewn erapflrtett*: 1 ].. Es 
■WJrkte rlaohlheilig auf den Handel undi auf iden Verbohr, (lberv 
haupt, dass Hippias aus Habsticlit, uneii lim. ßeme [tfeibwaebe 
besolden zu .-können, dieSdberHi[iuze»i«iiian$i»d inii uertbidertera 
tiepräge.zii einem ■böherit VVertiie, wieder in Umlauf aetfet&M); 
Als. ef.irtririeben .war, erhielt. Athenii.voIfWicniigewGeldyi.ond 
nur gegen das Ende des peloponnesischen Krieges 407/6 v. Chr. 
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J, p. 53. Harpocr. /tuyua. r ' " ' s '"' ' '**• 
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Kramen 



pachte es bei den Öffentlichen Bedrängnissen vorübergehend 
eine Ausnahme. 

Hrimerand Groseh&iuller. 

Die einzelnen Arten des Handels erwähnt Aristoteles hur t 
im Allgemeinen und rtrcht genau JS ). Nach dein Umfange des 
Geschäfts unterschied man im Alterthum, wie es noch jetzt ge- 
schieht, Kleinhändler oder Krämer, xanyloi, und Grosshändler, 
iftnoQoi**). Jene, sagtPlato, beschränken sich auf den Ver- 
kauf in ihrer Stadt und auf deren Ergcmgm$äe; idieiGtossäändler 
besorgen dagegen den Zwischenhandel von . einer Sta* zur 
iWMjerP 35 )» Xenophon will die Kauf- ucd ßduffslier^reu des 
Öffentlichen Nutzens wegen geehrt wissen J 6 ], .urtdi »lach einem 
^es^tze Sotons sollte, man Niemandem ein Marktgfeadiäft zum 
Vorwarf iiwcben 3 ')♦ Dennoch schien es Einern Bürger aib ein 
niedrigien, und sogar zu beweisen, <foss jemand! nicht Bürger' 
sei 38 ), Die Bereitung und der .Verkauf, von Salbe«, galt fciit 
gleich tör weibisch? 9 ). . \ i •• .,:,»( 

In Athen beschäftigten «ich vorzüglich die Metökea öder 
Schutzgenossea mit dem Handel mitS*efi*rten,.Sdüffsbmi mid 
ander« Handwerken, wesshalb TheuMsteeles darauf antrug, 
durch, ihre Befreiung von Abgaben eine um so grössere Anzähl 
zur Ausrüstung einer Flotte herbeizuziehen 40 ). Doch sollten 
$m die Bürger bei ihren Gewerben nicht beeinträchtigen ;Sokwi 
erlaubte ihn«) auf dem Markte, wo für jede Art von Waarert 
Plätze bestimmt waren 41 X nur dann d»e ihrigen feil ^u bieten, 
wenn sie ausser dem jährlichen Schutzgelde von 12 Drachmen 



33) Pol. l, 4 §. 2. 

34) Plato Sophist, p* 223. Di« letzte Bezeictoiunfl findet sid*zuerst 
bei Hesiod. Op. et D, tH4 

35) I. c. q. de rep. : 2, 371. 30) de vect. &«. 4. , ■ ; 

37) Oben §. 9. A. 48. 

38) Demosth. c. Eubul. Or. Att. 5, 512. , ' ..< 

39) Athen. 13, 91 p. 612. 40) Diod. 11, 43, 

41) Aristopb. .tysiotr. tyarpver. ZtToyvl. . ; , , ■■ 



Krttaieri VI 

^fne -^«ondfre^ Marktsfeuer entrichteten '**)♦ Nach dein pelf>- 

ptHinkpistilien Kriege Wurde riiess Gesetz durch Arrstophon er* 

twuert* 3 ). -In deit Strasse*) konnte jeder mm Handelsartikel 

ausrufen und ahpremen. Didtopdlte sehnt' sich bei Artetopbancs 

naeh seinem Landgut^ wo er das Geschrei: „kauft Kohlen, 

fefeigv OöMf tiidittvernabm 4 ^)^ tmd auch Xenöfhor* mochte 

;es* Iftstig sein? er erzßMt oder erdichtet, in Persifen haben die 

Verkäufer «WMeitt Ptatee vor den königlichen und andern Offene- 

-tiotfen Gebenden s^h mcht feigen dürfen«*). Der Handel 

wurde aber »fleht wegen« des Lärms und Getümmels gering g#- 

fwhitfety sonÄerh weit' man glaubte, dass er Gewinnsucht* Vef- 

■fötartwbg ctep-Waareri und 'Betfug in Mfoass'imd Gewitfrt zur 

tfölfe* hM •*). Wfcler ' Krämern noch Gifosshändlem genügt 

to** Pfcto massiger Vörthell 1 , und diess brachte sie in Verruf**), 

besonders dte FtecMtöndler 4 *) und die Weotrtter* Paste 'wird 

gerühmt* weß er rn Geldgeschäften ehrlich' war; ein seltener 

«II,- wie der Zusammenhang lehrt**). Die Heere, auch die 

sparton fcchtn, - begleitet« eine Sfchaar von : Handele leiiten >, I k jr- 

^artde? Mlnte ihre l^n^cftjehkeit} er »beftM in seinem« Lager nur 

gemischtem Wein zu verkaufen, weK es ohnehin keinen andern 

gab,»» und die Soldaten' ihn nkht als ungemischten bezahlen 

soltten'* 10 ).» Eih Dfchte^ Alexis, fcptftete: weht des Gewinn* 

we^en sondern wm den- RÄuffem Kopfweh zu ersparen, mischten 

die Wefohandler* in Athen ihre Waaren mit Wasser * ' ). Ohne 

awerfef wären» niehl alle Krämer Betrüger und nicht alle traf 

* MVj» , -:'iV'* *■ i ,!•;■:. *' • " - w mm,; 

42) Demosth. I. c. u, Das. 513. Die Metöken werden oft bloss 

tkVot genannt. " : ' ' ; 43) Ders. I, c. 512. 

44) Acham. 32. 

45) Cyty. l,.9./vgk-HftrfvL:l. 153. • > 

46) Graefa tide merefri; Plaut. "Aan f 1; 8. 50k ; 

47) IttfUJ* tttö. Afiiat Tbesmoph, 347. vgl. C*. de off. I, 4% 
,A WAIken'.Äü-d.u- 7, p. »Ä. .■ 

49» Demosth. p. Phorm. Or. Att. 5. 221. : * ; 

:;srW Athen., 1<V 38 p. 431. 

51) Ders. 1. c. \ ' 
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der yprwürr * r ReMw»t*itfiid Gemeinheit SmrQoxctkda* &\ 
aj^r, dqdii^lje meistea Uli einem LustepieJe ,4eä Aötipbane? 
^Ikrea jefliÄü(je« die Woi (e m .den Mund -geiegt: bis dahin hielt 
j$h 4ie.i6wg©nein IBr erdichtete We$en, als ich aber auf idee 
Mwkt /Mü^ ; /Und i ' die Fischhöndkr . ansah* > wurde <*jfa sogleich 
^l^siiiu enM» Ätöin verwandeK'M.). Bern emtsBraohi die Bei- 
handhrog. , Bieo$chutpgeno8$*ni wenden mit i • den , Selbem zu» 
^mmeogestellt^ und^Dur wW^Uirep l^tbeteliohfae* bei deh 
<ißWßfbe^ mnd dem &$ßweseo» » tmd ' weil iman t teiobtidurch Veiv 
.Mf§cbß€ihing v^iqfiq . BQrfier : bQ)^fligQn , kotifiti^ verbot; ein Gesetz 
i^ Athen, »^iei« w plagen M)u lt ,iKaoh -de»* AJittatteideciffllifo» 
^pprm gezielte sich fil/ den Btirgfr kein fcwatises, keiu.Kirfiiamv 
Mnni^^wmI e8iidwv,4inedliB8: und :de<viTugefltf hinderiidhiistifiMi; 

^mejn.nwM e& in; .gvt^ngerjoh^teniSte^ten^Jeu .körpertWi 
SchwÄetoteo: uä^J - solchen übertas^en^ i die zu keinem, andern 

^c!Wftß ; (agge^>^fj^' 1 Indwß i ^^w^ltben nviete Melken udupqh 
«Oire ßetri^^ÄWkeifein, be(r8cWlK?he^ V^m^gen, und <dies$übeh 
j*yflg die:iOrei88ifr;in(iAtheii^i^ ÄufMd#rfctAntfag.de8TibeQgrii8 
und Piw^i^ni ive^banoenr oder ,^u t(kÄe«^ qbg^eic^ Tihört«^»s 
ifiöieprujßhi itbiitifT h ( hDifc Beweis wQjWtenidieiBrrteiarMtinicW 
dtti&tat, ,3<e aJMeodei^Baim*, u*u s^me FHlc^te awih^beo, 
AMd /W»ren)!fibftp^ss.:d«r )( Mejn«ftfo $*m »der (Handel xtetwöra- 
tiwhe i tie&fwwwi ) flÄtoft i> Diß i fitöfewerfta, < deren> JBwt an 
JMM) Talen^^gefcostet ihntt^v v»räuw«tenii8ifr>ifl}ri drä/zuöter 
iqter 8,edingw«gk i^ie, ni^erau^i^fiPi so ^MeftiKÄufem^utir 
das Maaterial und die Plätze übrigblieben 48 ). Sowohl wegen 
jener Verfolgung, als weil Athen nicht mehr die blühende Haupt- 
stadt eines ui^ijbtigpn Reiqh^ war, entfernten sicfi na#i 4f(n 



f.-i 



153) Athen. 6, 4.,p. 924.' 



02) Xen. Cyrop. 1, 2. * « «wj «tuen:«, t.*p. 3»*. • * 

54) (Xen.) de rtip. Athen» T'§.'10'iu. 18: • ••' '«'»* 

i j y 55) 'Artöt. Pol. *7v'8 $• '■*. A 1 ' M1 <W PlAto-/de-^ ^t 371 j • • t ' 

57) Xen. Hell. 2, 3 §. 21 n. 40; . L>sias ci> EfatosW. Or. AU. 
1, 244. Diod. 14,5. .»*A' -<■ »■/ ■ !«> .•»-♦ * 1 .j -.•: <•' »U 

58) Isoer. Areop. Or. Att. 2. l7&"Ly* c/A$tot.' tt*.<iy 271. 
Plut. Themist. 19. • > - .'" ■• <J tSf. 
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H 

petop«im8tedifen.Kri»g8'Metöhm ufid'mdrti'FrWFd« in 1 ' grosser 
Ailxtfhtj"tuMMrchiiiD Üeli'CewirbfifKlMftfflhlbewWlckCentitertyh 
Mn ftOnstibtö iJhN Röcfcktetir, .juVdte ..Prtlhftit |l wläder drangen 

mpM^iMtiM »ti-'it .<i'i».'\i'H - .-im- i-rif l ■ / 1". !-.!)i- !•,- 

-. l ifo'fietnff' , *e/GTö8shMt^)8' : wirä'Miiwtkt t 'iM^ Ift AHi« 

mehr'eiiigeftraebt -ate airege-ftftrt wwöe; Soton ' beförderte *en 

JtaMMi»ftVnste<iunitiHntdwflrkB! der Afkertjau gerlt^eWoMi 

ucffdle BiiifWif'heitplÖftefr- 

i von Eilt)«», Thfaeieit und 

It'^.'H^nJittiKeheTÜötti* 

in (Bin 1 :*!fftir , es'Urtd BrnV 

lehr^aM <80 dttisefee Mflaftfi 

M'M^'iirtneSrtEgrosftef 

rgig nwchte untf'tlberthteu 1 - 

tofti* gWMueWl ! BttMhrWi 

-VerlMdungtti wnMeü dio Bnufleirte) : von ' UnglüekKtarienj ' wetehe 

jw'Steigertfng der Preiste benutzt Werden kcmnWn, 1 zuerst 'tiMW- 

rteötotviauch'iturtfffitttm 1 «te-fttteehe 1 GeVücNtte, 1 fieiraide-Sctrtffe 

seien ■ifti"Pe(ÄQ3'ate ■Grunde g«gm>gerr, 'öder von'deft Lftfetln- 

ilttfnfero'gtnohinie», rtw flatideWpiatEe'WenftnVdm FemdVNbkM 

odef / mfln'>ni(rt4e | !eme« BriiPh der Verträge 1 erttArten. InFtte- 

ttaa^ttn'felille'ee 1 ebenste' nicht an einem 'Vorwflude; die 

MltbOrger''Kui | pJÖB*rn!^): 1 Es -gab AofsicMsbeanife; IrtljlftL 

mviitikfiftttit^DM, tind Handelsgerichte* ifiitaQheäafdtxbc, 

sW"komrteft nicht' ■dwrchgretftri; und' Mancher scheutet sith, nife 

'AnkrtgW «fimtretenj 'Weil er Honst 1 dls 6ycoptiärrt-"'vfersclir1eeh 

NrtrdO*'^' 1 "" ' '""idit» ii im ie ■ ■-•. iir ''im >'.■•> Misl-'-ni-. -ih 

-ci'.'Mani'ttannte ewar ■ ke#ie 'Innungen oder 2t}ft(W, Indtess . 

flftfte'iSas'XiiBflmtiienkgei] vtfi CaprtaHm uttd die : Rhedertei 1 *ü 



69) Xcn. de veit. 3. rWr. dt pace. Or. Alt. 3 
00) Plul. So!, 11. Thuc T, 98. *''"! 

■.iWnjM-Denwelfc. v. l.scril.üd. Mb 5, «BS.- .■ 
.fili.lLjHiR» cFjiMiKfllJ Oh. Att. 1, 336j I 

OS) Den. 3Ki u, 388> , ., -, ! !!•}■■ Der». -MS...- 



M GeMtfMteu 

Vmwn* vwmain* ntirfBr t«in titiselaed, beste«*« <fle* 
»hftft. Spekulanten mwtheten ein Scbiff und i^gteö ^el^,- 
die Lwtang. diente sur Hy^tNk. Wie sä wfubröa ww> oiritf 
selten sich ihren Verpflichtungen entzogen, erhellt unter Anderem 
#us 'der R$fe* Wiche DemostttamÄ -flir< ;Ah*o«*s ?gegfto La- 
crjtus »Adimb W' Artemwv «an Bruder desl^te&uniiltHi 
^weiter Bruder, Apöltedows, Nkte ausRhd8eli& nnP*nph^i*ei^ 
Yf^lUefi #Hf einer* Jen* jttqfer HyMeäiua 1 ^bOreiwiew Schiffe 
Wein nach dem Pontim fötam Mn Athen liehen itiwn ( zu 
am , finde der - Wehster » Andwotoa /und ein* , widter , : 3Qn Mm» 
o&r 30CX) . .Df^rr^n. ^ KOTpt^heo in. ider StfbuWi- 
M*$chre#NWft Wflcb.de^Bü&toehr binnen 20 Tftg$n* Oipü^l 
und Zinsen :ate«itWBPn* Wm kM BUd*doht wiiocten^inn 
-Pfiipde bestimm^ und die D«rleü)erer4ii^hti3tv_ diel Udunß wieder 

,&ir verpfänden .oder zuv&ikwfeii, <wn»<d*tZ&W»tiK niobt<«ur 
ang^gebewro^t erfolgte* und in. dem Faft* das« stenntaWHBi*- 
-r,wbte,'&s l^br^e gftricWHch b^izutreikw^ £jtfef«ftfe)3ttjib. 
fcacritu^ ^n,ScWler id«3 IsocFfttes a«d yoil y(^«au«*v,ijw;««fi*f> 
Hf>dnjeig*feen r weigerte ßich, anzahlen, ■ indem er tetr^ne^, ;itom 
<er E/be sei. Die ScMdoer hatten $tol .6er ate P/wd, y^rr 
Gebliebenen 3O0Q Kritge »Wein nur 45^h ifon'jAtetMJa.in.iIVfcietr 
donien uacb dem Pontus gebracht, dts. ihnen ; fcflnvtomf.fler 
liehene Geld ,ww* GuWflnken verwendet,. wdi^iJ ^ftstofB* 
gut, rpitfwMuf die dem Ai^oclea bereite äbewtese^e JHyprttek, 
noch U Mirrcn geborgt* iQbne Wwwn kwften «e iyie«ta;natfi 
AWca., .-Uo^itoß] behauptete,. m tßi'Jw BriWewaa <kr:ßt*te 
des taurischen Chersonesim Schiffbruch verloren gegairgeiVuAitf 
dm Antmg (fes* JWJgers wurde *l*e betf^fcfidetSkbttldyfürwhre!- 

tHing, <ten;flK}bifflfni; weeJew^wd AimutätiMuZwwwm* 

nommen, und übrigens berief er sich auf das attische Handels- 
und Seerecht • $ ). Der Ausgang des Prozesses ist unbekannt 6 ^>. 

64) Or. Att. 5, 196. ' - i - ■;•: >-» 

65) Das rhodische, waches au chd.Römferbedu taten, war*Mtet&lidiger. 

66) Uefcer die Bodmerei 's. 'auch A\> Reden des Dcnwslh. ' fcegen 
Apaturius, Or. Att. 5,<IQ8 h. ftegftfl Phormio; das, 17Ä . ,*> 1 V v 



GittsbiiMiter. VI 

:E& war «ehr fsewöhnlteh; ifiss reiche Borger zwöb«* 
seeischen HandeteuwternetanWigeii Capitalien'herlidiei*? dir Vater 
des Dem08ti]enea hatte auf diese Art 7fr Minen ausstehen •* )* 
und er selbst roa/ohte bei einem . kauftnftnnwehen fiesebflft- ent* 
weder einen Vorschuss, oder er; betheiligte sieh unmittelbar im* 
danp nach VerhftlhtfsS: bei dem Gewinnt). Auch dieser Er- 
werb galt Ar ein Zeichen ünwördiger Habsucht **). • 

Mm der Handel wurde überhaupt nicht geachtet Wenn 

anleine Kaufleute «Athen grossen Eiilfluss erhielten,/ «o ist 

•dfces* in den Zeiten , einer aufgearteten Democntfie kein Beweis 

för das ,ßegefittberi;> Klugheit, Beredsamkeit und: Reichthom 

bwchteivdae ßew^rbe bei dtr Mdige int Vergesse*. Aristo 

^bases, und er »jrMiaJIei», vergase es nicht 70 ); er verspottet 

ci^e Vorlöuler .(Jee CJeon jp der Demagogie, Encrrttes, den Werg* 

bindler. 7 <)* and Itfsicles* den* Viehhändler, narto Perides Tode 

Gemahl der AsjÄSsjaV)* Der Dichter fand 211 solenn Aus* 

flUlen nicht, oft/ Gelegenheit; nur wenige Haotötreibende wwnieu 

ZHgteJvh ^ntsmÄooer, ut}d was die .Ausfuhr batrifflU so be* 

s^hAftigte sie nur >eitie geringe Zahl .von: Borgern wd.Metöhefc 

Denn von den Kunsfynoducten abgesehen erseugte Artist zytn 

Absatz an andere Minder /fastnur Feigen T *)♦ W 71 V Männer, 

den hymeitiseben und den noch vor^lKhern^enttlisehen 7jS ^ 

den hymettisrhen Honigs *V und Flachs, und Hanf anm Schüfe- 

bedarf. Ausser dem Getr^Kk wurden besondere Pferde ein* 

geführt, ein theurer Mixws-ArtikelV;* ... , ■ / 

Die Zöllner, ihre;Besteohliebkeit.uiK>ll«tte trugen triebt 
dazu bei, das Vorurtheil gegen den Handel zu entkräften'*), 



67) Demos! Ii. I. c. Aphob. Or. Att. 5, 107. 

06) Plut comp^ Dem. c Cißu 3. Harpocr. atcowc 

09) Plut. I. c. vgl. Plut. Cato maj. 21. 

70) Oben §. \\ nach A. 77. 71) Eqa. 139 «. 294. 

72) Das. 132. Plut. Peficl. 24. 73) S. unten 8* 15. A, 53- 

74) Herod.5,S2 rint.Sol.24. 73)-.Strabo 0, 1. 

70) D«fs.f q, DiosGor. 2, Wf. 77) Arist. Nub. 21. Jhiw, 0« 1* IG. 

78) Poll/9. 5. 32. Jbeojrfir. Gha«.. & . - 



30 OtosMirifei». 

ä» iwerog«<eft aa,n Woder iS*aatidkRbry/IÖr trifte Art von'Waa- 
rtr* lieh t ortfehiek* *)j ■ Glfefchen W**4wrtlew M egtto die Zolf- 
pöchter^öftidiei voMcftmsteta MÄnner^vNie der E^pMrMe^ Ando^ 
adts^fjrif^ Ofce»böt«i! einander, ©nd -um 1 s& "iweniger'Öüldeten sie 
leine »VdrWIfaungjührer Ehmbhrhe* *)1 >■» ^ ' •'■'•' ' ' } ' j ^ u " 
- 1 4 &e, kamert mit Kauflenteti und Söhrffern in B^rQfwtmgj 'die 
Wechsler, t {Hrtri&rdi f f) ; , imtiMensfchefr aus altert' Stötotefl, 
mi* Reichen nndArrtien. t p©rfir> feie weeteefttbfl ttohi bto&fe Mün- 
zen, gegen; eirtAirfgeld, ioAJt*0ö$ **)i \v^chöö 'oft ^orkrim, ^a 
jeder. (griechische; Staut den serörg€n ein ' eigeneis G^piUge^imd 
Gewicht feab,6onderf>-gie"nährT^n 'aubH QipWdtarah und ve^ 
«riftsten sje^nransie ^geanb^er^ Zinsen wi^de^ 2111 mldih^n 1 , 
oder sie gegen eine Entschädigung ^trf^ibiw^ihrenund anöhifen 
dritte efr zftbknM),. Unter ihl-efVe^ittelu hg» konht^tri^n^n 
ffitfferrrt^n O^i» GeWfceschafOe/ ertWigefy'dd ! «W mit dri^n^V 
4b Verbmdungi standet. 1 Selbst <WA Staat lin^rstüf^n 1 äie fcft 
Zarten/ it>it eigew«« #itt mit f^mdetn ^Wö, ^Ichfe^ 'lefete^i 
«d am öö ; tekihti^ » her bei^häflten^ j»' gFöesttt* ihr Öfedi t WäV Ä rt >. 
Aber ^.red»ri*avJMfliineK ^j^siK*; etoes urib^igte^Vbr- 
toraaensi Md 'feiner wlIgerifeifteri>AeMurt|g «rfreuterh, l vrte r Vöti PttStA 
gesagJlAwird 18 !*)* gab e^'öriter d4n W&höletotffeM viWe.-töeWr 
als andre BönÄHsen wurden s >*• gehösst tond Wktittti ! Eis Wir 
schon -anBKi^sig, 1 d**s sie Ms* Geld selbst als WahVe behitti*- 
ddtent'**» «uT %mtnittölbaren utoVvtife w M scWeri i ; / schri8i<ftA 
Vortheil berechnetes Gewerbe*«)/ ~m libheti auf MtaftK**), 

f i * ■ i r * 'Hv^ 1 n f > ft.\ hi» mH * i*+i » ii'OMi» |im iM.no/ ':» > .r-' 1 n\fv» 

79) Arist Pol. 1, 4. §. 6. 

SO) Andocid. de Myster. Or. Att. 1 , 121 und 122. Oemosth. c 
Timocr. das. 4, 32. *"' ■«' •»'' n ' ! ' .!■'-•■! '' (1 

81) Isoer. r$WitB&Ori AttJ ! 2, f 480, J andtfd 1 Namen gfebt Poll. 3. 
§. 84 und 7. §. 170. '- '^ : ""' ) -' ] ; - ' ' 

82) Poll. $*S4; *#. Döräosfc*. c'Pol^di Of. : Ätt/5, 435. ! " 
83iüeAiostM. <ü Callipp/Or. Att: ( ß, 4frtJ ! -•'' '«!.'•• 
84) Ders. pro Phorm. S,<m r '' ' » ! .•'••'•" >" 

<• 85) Das. *23l / ' - 86) Krist Pol. I, ! S: fc.^JW*. §. 1. 
87)Demosth. c Nico8tn , OW> : Xtt.>(K' , 4ÜI. u: 4 ( ' ' /] "\ 
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Kütuttacli-Auiker. 1t 

«*!/-. ffirWitcheM«,), und vaifuhren mit der flusfeerStwi Strangei, 
war*, -das Geld twfihl reeht»Hig eingieng; SteptamJt vert?iAb 
te KchuMae*: von Haus und Hef, führte audi nnr seine' Veti 
wandten .BU,«clwnen.f*,). - Dre toetattn-*e»dtian<iler i jp Athw 
warpuiiSchutzgenosse»: oder Prägeldsaene , wi« 1 Phormio *°ä 
und SecratBa?'^! von ihn» rkrrtB-die Freiheit «rhahetl hat- 
1enji selten «Mschlosseii aich.. Bürger z« die»env-G«c*iätt, und 
dndurcli. wurde «s. -'noch .tiefer -heAibgesetzt. - ■:■" 

..,,' ; .., ., ■-«• 13.. . 

■■■■a ■•■' ■ ■;.'- Ki.stlfr. - ■ ■■■"-■ 



RfapBodBBy Sctiaöspielel- und THnzer*'): 1 ' ■■■ A ' ' 

"■■i»lkf>r. ■ , , .,, 

Miu.sjk, ,dw- Gyamastik . eitfgegßnr- 

i, .was sit;h auf die Bildung des 
ni Siuiie genormten hat das Wort 
und weyi].,dieBfisoi^ftigung,rait 
3i,nt, .gehörte sie. zw den banausei* 
steii Reiten, ,wq m mi(..dw,GBT 
erheiterte,, sie ein, %, feinere,. % : 
■vic die .^agen vgn Urpheus «inj 
Hofe des Phaaken-Königs Alcinous 
und andern Barden beweisen 9 *). Die olympischen und die 



88) Arial I. c .8. 5« 83. a ArieJHphj.Klib. .1U5.. ,It(enphr. ChAr. ß. 

89) Demosth. I. c. Steph. 5, 359. ,r.\-. .1 ,: i ;i! 
W» Ders. p. PhorniiiJJ) 391'Snjt 93*..':/. .■■<„ .1 ..■.,.'! i'li 
OI)iPc(a. ,!..•. n«.,is.-i/. 11X1)03) de rep..tf ST8. .1- .11 n!'! 
03) Pliio 1. c 37« und 3,5.410. legj-Ti Jßfli «Qt. , ,.i /■ H 
91) Hom. Od. 1,348. 13jJ8 : a ; .,< , :J <.- s ü ,e ,i ■ '. ii 



ff8 .rJi'dfcsik»#J-.)>:>i 

Abrigea ftatfabeii äßteto' worden durch dinen «afcrcWisjefre« 
WetUtrek viriprriicht, tage zum, ehe Perides zu diese» tte- 
tof dm Quam M\ Alben erbatte«*). Mäh schrieb der Muak 
«iiien grossen Eittiuss auf die Sil teil zu, und duldete destatfb 
aiH ibreui Gebiete jwcht leicht .Neueftmgtfr; «it wwr^n Therl 
•der Eraiebun£ Bei jedem Gebildeten wurde Kenntnis^ der* 
aeibea vorftUBgesetet* selbst Themrstocles eutgifttg «dem Tadel 
nicht, als er wegen Unkumte bei einem Mahl die Ley er ab- 
lehnte 96 ), und Plato hielt drei Jahre für erforderlich, die Musik 
zu erlernen 97 ). In Arcadien' musste man sich bis zum dreis- 
sigsten Jahre darin üljav 9 !), Pi*. Afginer standen zur Zeit 
des Polycrates in dem Kufe, da^s sie in dieser, Beziehung Vor- 
zügliches leisteten 99 ). In Athen gab es wenige Freigeborene, 
die nicht die Flöte spielten 106 ), und selbst Theben blieb nicht 
zurück, wie sehr auch die Athenienser über den Mangel an 
Cultur bei den Böotiern spotteten 1 }. 

Wie alle Künste so wurde auch diese seit den Ber$w> 
kriegen und durch sie insbesondere in Athen gehohen; man 
machte sie aber nicht jetzt erst zum Gegenstande des Jugend- 
Unterrfchts, Wie Aristoteles behauptet'). Er billigt da§' Spie- 
len, sofern es Erheiterung in Stunden der Müsse, ehift 1 des 
Freien würdige Unterhaltung gewährt, den Sinn für Rh^ftmUs 
nncl Harmonie schärft, und überhaupt zur geistigen Veredelung 
beiträgt 4 , es darf aber weder das Vergnögen des Spielenden 
bezvt/'ecken, wie er bei den meisten seiner Zeitgenossen be- 
merkte, noch Ober gewisse Schranken hinausgehen s ). Man 
soH die Musik nicht lernen, um sie- zu lehren, sonst wird sie 



s > ■• 



95) Pausan. 10, 7. Plut. Pericl. 13. 

46) Ctc. Tubc 1, 2. Plut Them. 2. Ckb. 9. 

97) leg. 7, 813. 

98) Polyb. 4, 20. Athen. 14, 22. p. 626. 

99) Herod. 3, 13t. 100) Arist. Po). 8, %. g. 6. ' 
1) Athen. 4, 84. p. 184. 2) l c • 

3) Pol. 8; 2..§. 2 und 6. 7. §. IL ■ f < • ' 
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Ji|*«*fihDor(»4*r<)lte Schwenariwit H 'IX» CjniUer Abfhttiaiee 
sagte vowiIuteBÜs., ■ er-.ist. ein elender Meitst*, ^sftsr')jp*ft 
40ilat • -würde* ipr- nicht .ein -so eiliiger Fiüteifspwfer. Sein 1 ), unJl, 
Philipp ra Alextimlec, «is dieser kunstgömtos ÄeCJäiersjMlte: 
schämst -du dich .«cht, so schön zur suietairtfiEhre- genig IKr 
dte-Mi«aty,Slg« r PWipp itmait wenn äönige anhöre« 8 ). 

Flötenspiel oder Gesänge er- 
Theater oder sonst an Festen 
Sänger Amnebeus' zahlte man 
Talent')- Die Musiker Zogen 
! Kunst zu verwertheil, wozu 
streit die günstige Gelegenheit 
x, welchen der cyprische König 
it ' ttklten liess, erwiederte aur 
z Hellas wandere und nicht an 
iiseu mir alle Hellenen durch 
tributpflichtig gemacht haben * )'. 
Derselbe errichtete sich in Sicyon nach einem Siege' Ober die 
Nebenbuhler eine Trophäe mit einer stolzen Inschrift*). Er 
mit} 'Seine Hunafgenossen sammelten Schatze, wodurch es ihnen 
uiüglieh wurde, auch als Besitzer kostbarer Gemmen zu glän- 
zen ; Plinius erzählt es van jenem Isinenias, von Dionysodorus 
undNicoinachus 10 ). Ihr Gewerbe war ein einträgliches, wenn 
sie die Liebhaberei der Gross«! ausbeutetet), wie die Sophisten 
reiche Schüler suchten. Es musste' ihnen misslaHen , dass " 
Alcibiades das Flötenspiel aufgab, weil es das Gesicht entstelle 
und deshalb für einen Mann von Stande unschicklich sei, und 
dass die atheniensische Jugend :eine Zeitlang diesem' Beispiel 



4) Das .8, 2. §. 2. 7, §. 1. EtrV BudwuJ,.*; Mgjl. RUto de 
. 3, «)Uuq4 4*4*4, ... 

5) hm. .-PericL 1. . : ; 6)-ü«s. I. c. . 

7)- >ast 1500 Thal«.; Äthan, l*i,n,ip. . «23. . . . - 

61 Athen. 8, 43. p. 340. 46. p. 382. .■...[ f 

«) Der* 8, 43. p. 351. 10) 3VS- Tib(«tB)p glur».. . 
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20) Äthan. I. c>«M 14',la*;»p,'-63Sf und 5«. JS^MS; ÖtOg. L. 
8, 1. fi. 15. Cic. I. c -'■'•- . '" : '-<- ■■! -'- ; ■" " ; '' ■' 
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Maler. £f 

Haler. 

Die grossen Meister in den zeichnenden oder bildenden 
Künsten fanden in Griechenland volle Anerkennung, wie die 
grossen Musiker. Man übersah selbst ihre Eitelkeit, wenn diese 
atich einen solchen Grad erreichte, dass sie unter jedem andern 
Volke als Narrheit oder Wahnsinn erschienen sein würde. 
Parrhasius, zur Zeit des peloponnesischen Krieges, trug Purpur- 
kleider und eine goldene Krone, und als in Samos der Ajax 
des Timanthes und nicht der seinige den Preis erhielt, be- 
dauerte er nur, dass der Heros abermals von einem Unwür- 
digen Oberwunden sei 82 ). Obgleich aber eine lächerliche An- 
massung geduldet wurde, so waren doch die Künstler, und 
namentlich die Maler, nach dem Urtheile der Griechen Banausen, 
wenn sie sich bezahlen liessen 2 *). Das Beispiel von Polygno- 
tos, eines Zeitgenossen von Cimon, der für seine Gemälde in 
der Halle Poecile in Athen keinen Ehrensold annahm, fand 
wenig Nachahmung 24 ). Micon malte in derselben Halle fQr 
Lohn 24 ). Zur Zeit des Socrates empfieng Zeuxis von Arche- 
laus, dem Könige von Macedonien, für die Arbeit in dessen 
Palast 400 Minen 20 ). Seine Helena nannten die Griechen eine 
Hetäre, weil er sie für Geld zeigte 27 ). Voll Selbstgefühl liess 
er seinen Namen mit vergoldeten Buchstaben in sein Gewand 
sticken, und zuletzt verschenkte er seine Gemälde, weil niemand 
sie nach ihrem Werthe bezahlen könne 28 ). Ausser ihrem Pin- 
sel brachte Meistern von Ruf der Unterricht nicht geringen 
Gewinn. In der Schule zu Sicyon, deren Ruhm Eupompus 
begründete, forderte man von den Lehrlingen eine bedeutende 
Summe; Pamphilus, ein Schüler des Eupompus, erhielt von 



22) PHn. 35, 36. §. 5. Athen. 12, 62. p. 543. Aelian. 9, II. 

23) Oben §. 7. A 38. 

24) Plin. 35, 35. Plut. Giro. 4s 6vx qv tu* ßayavour. vergl. 
Paus. 1, 15. 

25) Plku I. c 26) Aelian. 14, 17. 
27) Dere. 4, 12. 28) Plin. 35, 36. §. 2. 

Dm mann, Arbeiter u. Commnnisten Griechenlands u. Koma. 6 



82 Haler. 

Apelles ftir zehn Jahre ein Tatort 29 ). Man lehrte aber zu- 
gleich die Wissenschaften, mit welchen der wahre Kinstler 
vertraut sein muss. Scfctven wurden nicht zugelassen 30 ). 

Als die Macedonier über Griechenland geboten, war die 
Kunst vorzüglich auf die Freigebigkeit der Fürsten angewiesen. 
Alexander begeisterte und belohnte. Apelles malte ihn und 
seinen Vater sehr oft, und er beschenkte ihn nicht bloss mit 
der Hetäre Campaspe 3 *). Dass Apelles durch seine Arbeite» 
reich wurde, erhellt schon aus der Erzählung von Protogenes, 
einem anfangs unbeachteten Maler in Rhbdus; er verschaffte 
ihm, einem Carier aus Caunos, dadurch Kunden, dass er ihm 
angeblich 50 Talente für seine Werke zahlte, mit der Erklä- 
rung, er wolle sie als die seinigen verkaufen 3 2 ). Einen Alexan- 
der mit dem Donnerkeil malte er für 20 Talente 33 ). Die 
„Perserschlacht" des Aristides aus Theben, um 360 v. Chr., 
enthielt 100 Figuren; für jede gab Mnason, der Tyrann von 
Elatea in Phocis, bei dem Ankauf des (»etnäldes zehn Minen 3 4 ), 
und für ein anderes Bild desselben Meisters Attalus, König 
von Pergamum, wie man sagte, i 00 Talente 35 ). Asclepio- 
dorus verkaufte an Mnason ein Gemälde mit den zwölf Göttern, 
und erhielt für jeden 30 Minen 36 ). Mit der Zeit verschlech- 
terte sich der Geschmack, aber auch das Gemeine belohnte sich 
durch hohe Preise, wenn es gut ausgeführt wurde. Man nannte 
Pyretcus einen Sudler, Rhyparographos; er erwarb aber mit 
seinen Barbier- und Schusterbuden, mit seinen Eseto, und mit 
der Darstellung von Dingen aus der Küche mehr Geld als 



29) Ders. I. c. Ö- 1 und 8. Plut. Arat. 13. Athen. 5, 26. p. 196 

30) Plin. 1. c. §. 8. 31) Ders. 1. c. §., 12. 

32) Das. §. 13. 33) Fast 30,000 Thir. Das. § 15. 

34) Das. $. 19. Vgl. Athen« 6, 86. p. 264 und oben $. 7. A. 100. 

35) Plin. 7, 39. 35, 36. §. 19. Liebhabern ist freilich nichts zu 
t heuer; Cäsar gab für die Arbeit eines griechischen Malers eine fast eben 
so grosse Summe; unten A. 38. Dennoch kann man sich des Zweifels 
nicht erwehren, ob die Quellen des Plin ins glaubwürdig waren. 

36) Plin. 35, 36. §. 21. 
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Andere mit 'bessern Gemälden * ' ). Griechenland verarmte; die 
Künstler und Gelehrten, graeculi, oder ihre Werke wanderten 
nach Rom, wo man sie bezahlen konnte. Cäsar erstand einen 
Ajax und eine Medea des Byzantiners Timomachus fllr 80 Ta- 
lente, und schickte sie in den Tempel der Venus Geneträ '•). 
Bildhauer. 
Plastische Künstler, Bildhauer und ßilrigiesser, mit einem 
n Dicht bloss in ihrem Vaterlande he- 



i selbst, wenn A 
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v. Chr., verliesse 

und andrer Gott 
weil es den v< 

loth als Zeicher 

hre Forderung zl 

t lahr spater, in 

n Preis für sein 
Jüngling, der sich die Siegerbinde um 
100 Talenten* 1 ). Die Summe, für welche Praxiteles um die 
Milte des 4. Jahrhunderts v. Chr. eine verhüllte Aphrodite von 
Marmor an die Coer, und eine nackte an die Cnidier verkaufte, 
wird nicht genannt; sie war ror beide dieselbe, und ohne Zwei- 
fel nicht gering; denn die letztere insbesondere erregte so grosse 
Bewunderung, dass man Wallfahrten unternahm, um sie zu 
sehen, und Nicomedes, König von Bithynien, vergebens die 



37) PILii. 35, 37. 38) Dsrs 30, 40. (. 30. 

39) Oben A. 8. 

40) Plin. 36, 4. §■ 1 und 2. Paus, f, 33. f. 4 n. s. 

41) Hin. 34, 10. 6. 3. Lucian. PhiJopseud. & 18. 
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S4 Erwerb durch Wort iwrt'Schrlft Lehrer. 

Schulden von Cnidus zu bezahlen versprach, wenn man ihm 
die Statue überlassen wollte* 1 ). 

So begriff und ehrte das Volk die Werke der schönen 
Kunst, deren Schöpfer ihm gleichwohl mit den Lohnarbeitern, 
l(>yalaßotg t auf derselben Linie standen. 

*. 14. 
Erwerb direh Wort ud Schrift. 

Die Athenienser hielten es nicht für ein Zeichen des Lohn- 
' Staat sie ffir den Besuch der Volksvereamm- 
te bezahlte* 1 ); die Mitglieder desRathes der 
he mit Ausnahme der Feste täglich zusammen- 
Sitzung eine Drachme empfiengen ♦*); die 
etliche Kosten gemeinschaftlich speisten* *), 
, Herolde und die übrigen Diener der Magi- 
irden**). Zwar beschloss man im pelopon- 
als statt der oligarchischen 400 die 5000 
Jehürde Gehalt, fitoifov, zu geben* 7 ), diess 
gültig. Die Senatoren widmeten dem Staate 
nicht, um sich zu nähren oder sich zu be- 
.s man die Diener von niederem Range ent- 
gerecht und billig. 
I'tkrer. 
Anders verhielt es sich mit Privatpersonen, welche des 
.Erwerbs wegen einen Beruf wählten. Griechische Gesetzgeber 
und Philosophen erkannten den Einfluss der Erziehung and 
des Unterrichts auf das Wohl der Volker. Nur um eine rhe- 
torische oder sophistische Aufgabe zu losen, erhebt ein Schrift- 



42) Plin. T, 30. 3«, 4. §. 3. 43} Oben fi. 9 A. 63 und 69. 
44) Thuc. 8, 69. Xen. Hell. 2, 3. g. 48. Hesyeh. Bovlifo. 
49) Pull. 9, 40. 

40) Demoath. de (als. leg. Or. Alt. 4, 380. Thenphr. cliar. «. 
47) Thuc. S, »7. 



Lehrer. 85 

steiler aas dem 2. Jahrhundert n. Chr. die Praxis und dann die 
Theorie. Zu Gunsten der ersten wird gesagt, die Tätigkeit 
des Staatsmannes, die äussere, practische, sei den Bestrebun- 
gen der Philosophen vorzuziehen, die m ruhiger Müsse Ober 
die Natur der Dinge nachdenken, und in der Erforschung der 
Wahrheit ihr Glück finden. Wollte jeder im Staate massig 
sein, so wörde er untergehen. Wozu nützt der Arzt, wenn 
seine Kunst nicht heilt, der Steuermann, wenn er Alles zur 
Schiflfahrt vorbereitet, und kein Schiff zu flöhren versteht? 48 ) 
Zu den MQssigen gehörten die Lehrer, mochten sie in den 
Anfangsgründen oder in der Rhetorik und Philosophie unter- 
ridton. Die Pädagogen waren Sclaven, und sollten in der 
Regel die Knaben nur begleiten und bewachen, dass sie phy- 
sisch und moralisch keinen Schaden nahmen, und nötigenfalls 
sie züchtigen. In den armem Classen würde die Jugend mei- 
stens sich selbst überlassen, sie lernte, was sie im Verkehr 
mit Andern hörte und sah. An Öffentlichen Schulen, die sie 
Mitte benutzen können, fehlte es sogar in Athen. Die Kinder 
der Begüterten hatten Lehrer, entweder einzeln oder gemein- 
schaftlich mit mehrern * e ). Ein solcher Schulmeister, didag- 
xakog yQa/uftattov, war Tyrtftus, welchen Athen angeblich 
im zweiten messenischen Kriege zu den Lacedämoniern 
schickte 40 ). Elementarlehrer gab es auch in andern griechi- 
schen Städten; nicht einmal die wegen Uncultur verschrieenen 
Böotier machten eine Ausnahme; im peloponnesischen Kriege 
tödteten Thracier die Knaben in der Schule, didaoxaXeiov 
natdwv, zu Mycalessus in Böotien' 1 )« Der Grammatist lehrte 
lesen und schreiben, und liess zugleich Stellen aus Dichtern, 
besonders aus Homer, auswendig lernen 42 ). Dann folgte der 



48) Maxfm. Tyr. Diss. 21 und 22. 

49) Arschin, c. Timarch. Or. Att. 3, 253. 

50) 'Paus. 4, 15. §. 3. Strabo 8, 4. 51) Ttroc. 7, 29. 
52) Plato leg, 7, 809. Euthydem. 276. Protag. 325. Athen. 10, 79. 
pag. 453. 



86 Sophisten. 

Musiklehrer, der CMharist oder in spatem Zeilen der Flöten- 
spieler 63 ), der seinen Anweisungen auch durch Schläge Ein- 
gang verschaffte* 4 ), und nach ihm übte der Pftdetribe den 
Körper 5 *). Alle diese Lehrer wurden besoldet* 6 ), nicht vom 
Staat, was von dem catanftischen Gesetzgeber Uiarondas er- 
zählt wird, ist ungegründet * 7 ), sondern von den Eltern, daher 
die Söhne der Reichen früher und länger Unterricht genossen, 
als andre 68 ). Doch legten in Athen die Bürger einer Pfayle 
mitunter auch zusammen. Je tüchtiger ein Lehrer war, und 
je mehr er die ihm Anvertrauten vor Verführung bewahrte, desto 
grösser war seine Einnahme* 9 ). Als die Frauen und Kinder 
der Athenienser im Perserkriege auf Betrieb des Themistoetes 
zum Theil nach Troezen entflohen, trugen hier die Einwohner 
die Kosten des Unterrichts 60 ). Die Bezahlung machte aber 
die, weiche sie empfiengen, zu Banausen, 

Sophtoten« 

An die Lohnarbeiter schlössen sich die Philosophen und 
Rhetoren an, welche mit Recht oder Unrecht als Träger des 
hühern Wissens sich diese Namen beilegten, wenn sie ihre 
Kenntnisse gegen Zahlung mittheilten. Vor dem 5. Jahrhun- 
dert v. Chr. war es nicht der Fall. Pythagoias leinte nicht 
für Geld, und er hatte keine Veranlassung, Andere in dieser 
Hinsicht zu .tadeln. Zu den vielen ihm und seinen Schülern 
von dem Neuplatoniker Jamblichus angedichteten Aeusserungen 
gehört auch die, wer mit den Wissenschaften Handel treibe, 



53) Plato leg. 1. c. Protag. 336. Arist. Nub. 9(15. 

54) Aolian. 14, 6. 551 Plato Protag. 1. c. Oorg. 459. 
56) Demosth« de fals. leg. Or. Att. 4,380 und de coron. (Jas. 940; 

vgl. Pluto leg. 7, 804. 57) Diod. 12, 12. 

58) Plato ProtAg. 1. c. ravra fialtor* dvvayreu 6* nlowsmtaioi' 
xai 6i xovküv vuig ngonaitaxa hg Maoxalwv rrjg TjUxtae <x£|a- 
jusvot (joitqp, oxpiaixaxa anmXkaTjwiai. 
, 59) Aeachin, c. Tmiarch. Or. Att 3, 352. 

00) Plut Themist. 10. ( , ; 
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sinke unter die Bildhauer tiad Handwerker herab • ° *). Von 
dem Eleaten Zeno in der zweiten Hllfte des 5. Jährte v« Chr. 
wird gesagt, er habe sich 100 Minen zahlen lassen 60b ). Da* 
gegen bezeugen sowohl Xenophon • ° *) als Plato 60d ), dass 
Socrates von seinen Schülern nichts annahm. Plato, der die- 
sem Beispiel folgte, weist auch die VerlÄumdungen seines Leh- 
rers m den Wolken des Aristopbanes zurück * ° *). Unter den 
Socraükern forderte zuerst Aristippus von Cyrene einen Ehren- 
sold 6 ° *)• Dasselbe geschah von Speusippug, dem Nachfolger 
des Plato in der Aeademie 60 *). Isocrates, der Feind der So- 
phisten, und von ihnen gehasst und beneidet, war ihnen doch 
darin ähnlich, dass jeder seiner Zuhörer für die Anleitung zur 
Rhetorik 10 Minen oder 1000 Drachtöen erlegen musste • ° h >, 
Das Zehnfache soll sein Schüler Isäus erhalten haben 60k > 

Durch die Sophisten wurde die Anleitung zur Redekunst 
ein Gewerbe. Sie fanden zunächst in Athen einen fruchtbaren 
Boden. Themistocles übte sich . in der Jugend noch selbst im 
Reden 61 ). Seine Siege, dieJhaten im Perserkriege überhaupt 
gaben dem Geiste der Athenienser einen höhern Schwung, und 
verschafften ihnen die Herrschaft über einen grossen Theil der 
Griechen ; mittelst der Bundescasse konnte Pericles seine Vater- 
stadt verschönern; die Künste blühten, und zugleieh entwickelte 
sich die democratische Verfassung in dem Maasse, dass man 
Redner sein, auf die Menge wirken musste, um zu gelten. 
In dieser Zeit, 427 v. Chr., zwei Jahre nach dem Tode des 
Pericles, schickte Leontini in Sicilien Gorgias als Gesandten 



60a.) Jamblich. Pytbag. 34, §. 245. 

60b.) Plato L A leib. 110. 60c.) Mein. 1, 2. $.5 u. K init 
60 d.) Apol. Socr. 19. Eutypbr. 3» 

60e.) ApoL I. * ; vgl. Hipp. Maj. 500. Diog. k % 8. §.6&u.74. 
60 f.) Diog. L. 11. cc. 

60g.) Isoer. c Soph. Or. AU, 2* 327. ..Paiuth. das. 2, 260. 
60b.) Demosth, c. LacriU Or. Att 5, 198. §. 10. 205, g. 40 u. 43. 
Plnt. Demosth. 5k Pseudo-Phjt. X Orat. Isoer. 

60k.) Psewrfo-Plut 1. c. feaens. 61) Piut, TJiemist. 2. 
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nach Athen, im Kriege mit Syracus um Beistand zu bitten**). 
Mit ihm kam Tisias, ein Schüler des Corax in Syracus 83 ), 
und beide eröffneten Rednerschulen 64 ). Den ersten Sophisten 
nannte sich Protagons aus Abdera**), ein Zeitgenosse der 
vorigen. Das Wort bezeichnete ursprünglich jeden, der sich 
durch eine Geschicklichkeit hervorthat 60 ), und war gleichbedeu- 
tend mit ooq>og 9 Philosoph, Weiser, kluger und erfahrner Staats- 
mann 87 )* Es wurde dann aber von einer Classe von Men- 
schen gebraucht, Ober welche Socrates, Plato, Xenophon, 
Isocrates und die meisten unter den Alten .sich nur mit Un- 
willen und Verachtung äussern. Plato unterscheidet ehrliche 
Leute, welche zu wissen glaubten, was sie sagten, und andre, 
die den Verdacht erregten, dass sie sich nur das Ansehn gaben, 
als ob sie die Dinge verständen, welche sie vortrugen" 18 ). 
Die letztern tadelt er, meistens unter dem Namen des Socra- 
tes; nur hin und wieder findet sich eine Andeutung, dass man 
ihnen auch einiges Gute verdanke. 

Da es nicht weiter hierher 'gehört, werden die Anklagen 
im Folgenden kurz zusammengefasst. Die Sophisten, welche 
sich rühmten, Meister in der Redekunst zu sein 89 ), diese aus 
dem Leben in die Schule verpflanzten 70 ), und sich im Gegen- 
satz vor dem nüchternen und practischen Socrates 71 ) in Grü- 
beleien gefielen, waren seichte Schwätzer, und zu nichts Anderm 
bildeten sie die Jugend; mochte sie durch ihren Wortprunk 
gefesselt werden, in reifern Jahren erkannte sie, dass man sie 
getäuscht hatte 72 ). Ihr Vorgeben, dass sie Alles wissen, 



02) Thuc. 3, 86. Plato Hippias maj. 282. Pausan. 0, 17. |. 5. 

03) Pausan. I. c. Cic. Brut. 12* 

64) Cic. de fin. 2, 1. Sophist&e ~ quoram e numero — Gorgias. 

65) Plato Protag. 349. 

66) Suid. 2?o<ptOTt)Q nag rfjp'tTifc* Hesych. Xoiptöx. 

67) Hri od. 4. 05. 68) Sophist. 268. 
69) Plato Gorg. 449. 70) Plut. Them. 2. 
71) Xenoph. Mein. 4, 7. 72) Plato Soph. 934. 
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welches Socrales such bei Xenophon lächerlich macht ' '), wider- 
legt sich selbst, kein Mensch kann Alles wissen * *). Gleich- 
wohl verbreiteten sie sich auch über Dinge, die sie nicht vor- 
standen 7 *); Hippias aus Elia erklärte sogar, er sei jedes 
Handwerks kundig 18 ). In stolzem Selbstgefühl forderten sie 
die Zuhörer auf, die Gegenstände zu nennen, Ober weiche sie 
sich auslassen sollten"), und sie sprachen dann aus dem 
Stegereif"). So sind sie mit Taschenspielern und mit ähn- 
lichen Gauklern zu vergleichen ' •). Nur darauf bedacht, ihre 
Habsucht ' °) und Eitelkeit zu befriedigen, entstellten sie Wafar- 
durch Trugschlüsse, Schein] 
Staatsmänner und Philoso 

h waren sie weder das Eine ni 

reiche nicht bloss in den Get 

, sondern auch im gemeinen 

l' J ), wurde durch sie eine 

e vor Gericht zum Siege zu 

Stimmung und Leidenschaft ; 

fieder zu besänftigen, wie ei 

£ii machen und zu zahmen, 
huldigen, was ihm gefiel gut, was ihm rr 
nennen, zu verleumden und Verleumdungen 
Der künftige Demsgog konnte durch keine bessere Schule geben. 
Wenn die Sophisten nun auch behaupteten, sie vermochten die 
Tugend zu lehren, so sollten sie zugeben, dass diese nicht 



73) Sympos. 4. 74) Pinto soph. 233. 

75) Das. 288. Protag. 313. 76) Cic de or. S, 33. Qumtil. 15, II. 
77i Plalo Gorg. 447. Cic de nr. I. c. de fin. 3, I. 
7«) Cic. de fin. I. c Valer. H. 9, IS ext. §. 2. Lucian. praec. 
Rheior. |. 30. 

7») Plato Soph. 235. 80) Unten A. 93. 

81) Plalo Pbaedr. 307. Ariel. Nub. 99 und 1030. 

83) Piain Soph. 317. Ders. im Pnliticue. 

8» Pbaedr. 391. 84) Plalo Euihydem. 973. 

6») Den. de rep. 6, 493—494. Pbaedr. 2*7. 
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lebrbar ist"".); dafür zeugte schon der Undank tarer Schüler, 
die ihnen den Lohn vorenthielten, und bei ihrer Entlassung 
schlechter waren, als da sie kamen 9 T ), 

In das ungünstige Urtheil Plato's stimmen Andre ein. 
Xennphon stellt die Sophisten den Weisen und Guten entgegen; 
keiner ist je durch sie weise geworden, und ihr Name gilt l»ei 
allen Vernünftigen für eine Schmach**). Die Versprechungen, 
durch welche sie die Jugend anlockten, und ihre Gewinnsucht 
rügt lsocrates ,e ), der selbst in den Schulen des Gorgias und 
Tisias sich eingefunden hatte 80 ). 

rden von den gleichzeitigen Schrift- 
lie Berichtigung und Bereicherung der 
Vorläufer der Stoiker waren, ihr Ein- 
ig der Denkgesetze, und die mannich- 
olge ihrer Vorträge und Schriften über 
dre Gegenstände der verschiedensten 
auT der Oberfläche blieben. Mehrere 
hilosophen, die später bessere Wege 
eine Zeitlang an sie angeschlossen, 
le allen Gewinn. 

ilte nur die Bemerkungen über die ge- 
rer Kunst einleiten. Bei Plato und 
ratet» Kaufleute oder Krämer, die mit 
trieben 9 *), für die Unterweisung Lohn 
indwerker und Künstler schon in die- 



se) Protag. SU. 318. Hipp. Maj, 233 and %8f, Euthyd. I. c. 
Menfi 80. 91 und Ott. ... 

87) Gnrg. 516. Ueno 91. 

88) De veiml. 13« vgl. Oecmi. II. Sympos. 4. Mein. 1, 1. 
80) Sophist. f>. Alt. 3, 337. 

90) Quintil. 3, I. Vater. H. 8, 13. ext. g. 3. Diimys. Hai. Isoer. 
cap. 1. 

91) Plato Pfiaedr. 3Ü7. 92) Protag. 313- Sopb. 534. 
03) Plato Gorg. 590. Sopfc. 338. Ueao «1. X«. Htm. 1, 3. 



r~ 



Sophtoten. * M 

ser Zeit von ihren Lehrlingen Zahlung nahmen 94 ). Ihrer 
Versicherung, das» sie kein Geld begehren, den Reicbthum 
verachten, widersprach die Begierde, mit welcher sie darnach 
strebten 95 ). Sie schrieben Bücher, weil dies auch eine Er- 
werbsquelle war 96 ). Das Verlangen nach Gold fahrte sie von 
einer grossen Stadt zur andern 97 ), und namentlich Gorgias 
uod Hippias aus Elts zu den olympischen Spielen") und in 
festliche Versammlungen ähnlicher Art. Sparta wies sie zu- 
rück 99 )* Wo sie auftraten, da wussten sie reiche junge Man* 
ner an sich zu ziehen 100 ); in Athen war Gallias vorzüglich 
willkommen, ein begüterter und freigebiger Schwelger, „der 
es bei Protagoras und dann bei Gorgias uod Prodicus sich 
viel Geld kosten Hess, weise zu werden" l ), „mehr zahlte als 
alle Andern* 4 2 ). Der EhrensoW wurde mit der äussersten Streng 
eingetrieben *). Da nicht Alle sieh beeilten, ihn abzutragen ♦), 
zum Theil, weil sie selbst sich betrogen sahen*), so sicher- 
ten sich die Sophisten durch Vorausbezahlung, oder durch 
Bürgen und Pfänder 6 ). Socrates sagte, er sei nicht reich genug 
gewesen, sie m bezahlen 7 ). Der erste Sophist, welcher für 
Geld lehrte, war Protagoras 8 ). Die Meisten erzfthlen von ihm 
uod nicht von Corax e ), dass er mit Euathhis über den Lohn 



94) Plato Meno 9o. - 

95) Isocrat. Sophist. Or. Att. 2, 327 u. 328. Seil. 13, «3. 

96) Xenoph. de venat. 13. §. 8 f. 

97) Plato Soph. 224. Tim. 19. Apol. Socr. 19. 

98) Paus. 6, 17. f. 5. Cic. de or. 3, 32. 

99) Plato flipp, maj. 283. 

100) Ders. Soph. 221. 223. 231. Xen.l. c. Philost Vit. SoptU , 12. 
1> Xen. Symp. 1. 

2) Plato Apol. Socr. 20. , Protag. 314. Athen. 5, 63. 12, »2. 

3) Lucian. Hermot. 9. 4) Plato Goeg, 810. 
5) Arist Ettoc* Nicomach.. 9,1. 

ft) Isoer. c. Soph. Or. Att. 2, 328, Gell. 5, 10, 

7) RUio Ladies 180. 

8) Ders. Protag. 349. Diog. U 9, 8. §. 02. Phikwtr. I, 10. 

9) Sext. Emp. 2. p. 307. 



{& Sophisten. 

gestritten und vor dem Prozesse erklärt habe, wenn ich siege, 
so zahlst du, wenn du siegst, ebenfalls, weil du gesiegt und 
also bei mir gelernt hast 10 ). Er nahm för den Unterrieht in 
der Rhetorik nach ihrem ganzen Umfange 100 Minen 11 ), und 
rechtfertigt es bei Plato in einer Unterredung mit Socrates: 
wer gute, treffliche Menschen bilde, wie er, der sei des Lohns 
wohl würdig' a ), und weniger philosophisch bei Philostratus, 
Kenntnisse, die nichts kosten, schätze man nicht* 3 ). lOOMinefi 
forderte auch Gorgias 14 ), und Prodicus von der Insel Cea, 
welcher das Geld und das Vergnügen gleich sehr liebte, wurde 
ebenfalls nur mit einer hohen Summe befriedigt 1 *). Euenus 
aus Paros begnügte sich mit 5 Minen ' *). Der Preis vermin- 
derte sich auf drei oder vier 1 7 ), und gieng nach (socrates noch 
weiter hinab. In ihrer Btüthezeit wurden die Sophisten reich* 
Protagoras erwarb mit seiner Weisheit mehr Geld als PWdias 
und zehn andre Bildhauer dazu ■ •), und Gorgias, der bei feier- 
liehen Gelegenheiten in Purpur erschien, wie Hippias 19 ), er- 
richtete sich in Delphi eine Statue von gediegenem Golde, wes- 
halb Plato über ihn spottete 20 ); am einträglichsten war für 
ihn der Aufenthalt in Thessalien S1 ). Auch sein Schüler Polus 
aus Agrigent sammelte Schätze * 2 ), und Hippias aus EKs brachte 



10) Gell. 5, 10. Diog. L. 1. c 

11) Diog. L 1. c. üeber 2200 Thlr. Quintil. 3, 1 berechnet das 
vom Euathlus entrichtete Lehrgeld zu 10,000 Denaren. Vergl. Plato 
Protag. 311. 12) Protag. 328. 

13) I, 10. 14) Xen. sytopi 1. 

15) Ders. 1. c Plato Hipp Maj. 282. Phitostr. 1, 12. 
10) Plato Apol« Socr. 20. 

17) Isoer. c. Soph. Or. Att. 2, 327. 

18) Plato Meno-ftl; vgl. Hipp. Maj. 282. Gell. If, 3. g. 7. 

19) Aelian. 12, 32. 

20) Plin. 33, 24: Tantus erat docendae oratoriae artis qaaestus. 
Athen. 11, 113. pag. 505. Cicero, der seine Quellen sehr flüchtig las, 
erzählt de or. 3, 32: Griechenland habe ihn durch die Statue geehrt. 

21) Plato Meno 70. Paus. 6, 17 fin. 

22) Philostr. 1, 13. 
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Redher. M 

von einer Reise nach Stauen mehr «1» 150 Minen zurück, aus 
einer einzigen kleinen Stadt zwanzig 9 a ). 

VonAnfiing kämpften die Sophisten mit Gegnern, mit den 
Vertretern einer gesunden, rocht auf Täuschung beruhenden 
Rhetorik und Philosophie; sie hatten sich schon in den spatem 
Jahren des Isocrates, der ein hohes Alter erreichte, überlebt 
Der Verfall Griechenlands in der macedonischen und römischen 
Zeit wirkte auf die Lehrer zurück. Viele wanderten nach Italien, 
wo die Grossen des gelehrten Prunks und der Unterhaltung 
wegen sie aufnahmen, und nur zu oft als verächtliche Schma- 
rotzer behandelten; andre unterrichteten die Jugend, welche zu 
ihrer Bildung nach dem Osten gieng, ad capiendum ingenii 
cultum 2 *)• Den traurigen Zustand der gedungenen Gelehrten 
schildert Lueian a *). 

$. 15. 

9 

Redner* 

Mochte die Sophisten gerechter Tadel treffen, so kann man 
sich doch des Gedankens nicht erwehren, dass er nicht bloss 
in sittlicher Entrüstung und in reinem Eifer für die Wahrheit 
seinen Grund hatte; der ungemeine Beifall und die äussern 
Vortheile, deren sie sich erfreuten, machten auf Viele einen 
ihnen ungünstigen Eindruck. Einige beneideten sie um ihr Geld, 
Andere, und wohl auch Plato, um ihren Ruhm. Es gab Redner, 
die ohne Sophisten zu sein, eben so eigennützig waren, und 
es sich nicht als Verdienst anrechnen konnten, wenn ihr Ge- 
schäft sich weniger belohnte; sie wurden Sachwalter für Geld 
und dadurch Banausen. Fühlte man sich nicht befähigt, im 
Gericht und vor dem Volke selbstständig aufzutreten, so ver- 
schaffte man sich eine Arbeit von Andern, um sie dem oft 
widerspänstigen Gedäohtniss einzuprägen und dann vorzutra- 



23) Plato Hipp. Mq. 98B. Philostr. 1, 11. 

24) Gell 1, 2 ft. 1. 25) De mercede conductis. 



04 Redner: 

gen 2 '}? wtor Geübtere wurden veranlaset, ver -den Richtern 
das Wort zu nehmen, wenn man geendigt hatte. 

Als Lysander den beiden Heraeliden - Geschlechtern den 
ausschliesslichen Besitz der KönigswQrde entziehen wollte, 
miisste Cleon von Halicarnass ihm eine Hede verfertigen, in 
welcher er sein Vorhaben den Mitbürgern zu eröffnen und sie 
günstig zu stimmen gedachte. Er fiel, ehe er es ausführen 
konnte, und Agesiiaus fand die Schrift in seiner Wohnung 47 ). 

In dem prozesssüchtigen Afhen wurde es sehr gewöhn- 
lich, für Ungeübte Reden gegen Zahlung zu entwerfen. Anti- 
phon, der aristocratisch gesinnte Zeitgenosse des Socrates, 
machte den Anfang, und er forderte und erhielt viel 28 ), denn 
man wusste, „dass seine Worte unwiderstehlich und Kraft und 
Kunst in ihnen vereinigt waren" 19 ). Zu eigener Verteidigung 
sprach er nur einmal vor dem Volke 30 ). Nach ihm ergriffen 
Mehrere diesen Erwerbszweig 31 ). Kläger und Beklagte 
wandten sich an Isocrates Ja ). Kränklichkeit, Mangel an Stimme 
und an Muth verschlossen ihm die öffentliche Laufbahn 37 ), 
desto grösser war die Anzahl seiner Schüler und Schriften. Er 
wurde deshalb beneidet, wie er oft genug bezeugt, und so mag es 
auch eine Verleumdung sein, dass Nicocles, König von Salamis 
in Cypros, ihm für eine Rede 20 Talente zahlte 34 ). Von Bür- 
gern Athens, wird versichert, habe er keinen Lohn angenommen ; 
es ist kaum glaublich 1 *). Auf Bestellung schrieben auch Ly- 
sias, nach seiner Abkunft ein Syracusaner und in Athen ge- 



26) Arist. Equ. 347. 

27) Plut. Lys. 25. 30. Com. Nep. Lys 1 Diod. 14, 13. 

28) Thuc. 8. 68. Quintil. 3, 1. Pseudo-Plut X orat. Antiph. 
20) Philostr. Vit Soph. 1, 15. 30) Thuc. 1. c. 

31) napu*krfittt eian ot naQaaxeutgoyns tovs koyovs rote ir 
rois dixcc7ijr)Qioif aytoviCo/ieroii. Isoer. de permut Or. Att. 2, 355. 
3-) Cic. Brut. 12. 33) Pseudo-Plut I. c. Isoer. 

34} Ders. 1. c. Plin. 7. 31. vgl. iaoer. f. c. u. ad NicocL Or. Att 2, 15. 
35) Pseudo-Plut. La. 



Redner. 05 

boren »•), um! Isäus ans Chalcis fn Eoböa, ein Schüler des 
Lysias und Isocrates, und selbst Lehrer des Demosthenes 57 ). 
Aeschines aus Athen* der Socratiker, von dem Gegner des De- 
mosthenesr zu unterscheiden, wurde wenigstens eine Zeitlang 
durch seine Armuth genöthigt, den Parteien zu dienen. Nach 
einer Sage rteth ihm Socrates, er möge dadurch von sich selbst 
borgen, dass er sich im Genuss der Speisen beschränke 38 ). 

In der Rheihe dieser Rhetorerferscheint ferner Demosthenes. 
Wohl nicht mit unrecht behauptet Plutarch, er sei nur flOr Phi- 
lipps Gold unzugänglich gewesen, nicht für das persische, mochte 
eres auch zum Heil des Vaterlandes verwenden wollen 39 ), 
uud für die Geschenke des macedonischen Cassenräubers Har- 
palus 40 ), obgleich sich darüber streiten lässt. Als Redner 
machte er von dem, was damals in der Ordnung war, keine 
Ausnahme. Durch die Vormünder um das Erbgut betrogen 4 ' ), 
wurde er gleichwohl reich, und es unterliegt keinem Zweifel, 
dass er einen Theil seines Vermögens dem Sachwalter-Geschäft 
verdankte. Er schrieb und sprach im fremden Interesse über 
Gegenstände der verschiedensten Art, wie seine Werke bewei- 
sen 42 ), und für und gegen dieselbe Person, für Phormio, an- 
geblich aus Freundschaft 43 ), und gegen ihiv 44 ), weshalb 
Aeschines ihn einen treulosen Redenmacher, XoyoyQayog, 
nennt 44 ). 

In der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts v. Chr. schrieb 
Dinarchus, ein Corinthier und Anhänger der Macedonier, beson- 



36) Ders. Lys. Dionys. Hai. Lys. 8 1. 14. 17. 20. 21. Or. Att. 1. 150. 

37) Dies. fsaeus. Or Att. 3, 3. 

38) Diog. L. 2, 7 §. 62. Pseudo-Plut. Aesch. 

39) Ptot. 0<ro. 14 u.20. Acschin c. Ctesiph. Or. Att 3, 434 u. 441. 

40) Plut. Dem. "25. Comp. Dem. c. Cic. 3. Dinarch. c. Demosth. 
Or. Att. 3, 171. Diod. 17, 108. 18, 13. Athen. 6, 47. p. 246. 

4t) Dem. c. Aphob. Or. AU. 5, 103. 

42) Or. Att. T. 4 a. 5. 43) Das. 5, 2f!Ö. 

44) c. Stephan, das. 34f. Plut Demwrth. 15. Comp. Dem. c.Cic.3. 

45) c. Ctesiph. Or. Att 3, 441. 
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ders des Cassander, fl&r die Prozessirenden, und erwarb da* 
durch ein nicht geringes Vermögen 46 ). 

Den Verfassern bezahlter Reden waren Sache und Person 
gleichgültig, ausser sofern sie in verwickelten Fallen ihre Kunst 
zeigen, und wenn es sich um berühmte und berüchtigte Leute 
handelte, mehr Lohn und grössern Ruf erwarten durften. 
Phryne fand in Hyperides einen Vertheidiger , , wohl nicht für 
baares Geld, denn er war reich, aber sehr sinnlich, und lebte 
mit mehrern Hetären. Anfangs der Freund des Demostfaenes 
gehörte er später zu dessen Feinden 47 ). Nach einer Andeu- 
tung des Aristophanes gelang es auch, beredte Männer, die man 
fürchtete, durch eine angemessene Summe zum Schweigen zu 
bringen 48 ). Manche Reden, deren die Alten gedenken, wur- 
den nur zur Uebung oder zur Lösung einer diabetischen Auf- 
gabe geschrieben. Pol y erat es, ein Rhetor und Sophist aus 
Athen, der ältere Zeitgenosse des Isocrates, verfasste unter 
Anderm eine Declamation, in welcher Anytus und Meletus als 
Ankläger des Socrates sprachen 49 ). 

Syoopliaiiteii. 

Unter den Gewerben im Sinne der Griechen nimmt auch 
die Sycophantie eine Stelle ein, welche mit der Sophistik genau 
zusammenhängt, und in Athen ihre volle Ausbildung erhielt. 
Ihre Eigentümlichkeit und Nichtswürdigkeit lernt man beson- 
ders durch die attischen Redner kennen 50 ). Uniäugbar bezog 



46) Pseudo-Plut. X (»rat. Din. Dionys. Hai. Din. c. 10 u. 12. Or. 
AU. 3, 145. Unten A. 50. 

47) Pseudo-Plut. I. c. Hyp. Quintil. 10, 5. Plui Dem. 28. 

48) Piutus 379. 

49) Quintil. 2, 17. 3, 1. Isocrat Buar. arg. 0r.Att2, 24*. Suid. 

JloXvXQ* 

60) S. die für Epichares geschriebene Rede gegen Theocrines Or. 
Att. 5, 552, obgleich sie nicht von Demosthenes verfasst «ein kann, 
das. 535 §. 41 u. 42 u. 530 §. 43 u. von Mehrern für ein Werk des 
Dinarchus gehalten wurde, argum. das. 528. Oben A. 46. lerner Demosth. 
c Aristogtt. Or. Att. 5, 65. Die zweite Rede gegen A. mag unächt sein ; 



rieft der Name Syoophant ursprünglich auf die Anzeige eines 
Vergehens, welches die Feigen betraf. Mehr wussten die Alten 
nicht mit Gewissheit anzugeben; sie sprechen von einer Berau- 
bung des heiligen Feigenbaum« bei einer Hungersnot!) * * ), um) 
von einem Verbote Solons, Feigen auszufahren 52 ). Die atti- 
schen waren die besten, und wurden selbst in Persien und in 
andern entfernten Landern gekauft 43 ). Wenn also je ein Ge- 
setz den Handel untersagte, so behielt es doch keine Gültig- 
keit < und Attica erzeugte auf seinem im Ganzen undankbaren 
Boden so wenig, dass es nie die Absicht sein konnte, ihm 
dauernd auch den Gewinn zu entziehen, welchen jene Früchte 
gewährten * *)• Man hatte sich nun aber daran gewöhnt, An- 
geber Sycophanten zu nennen, und der Name verblieb ihnen, 
wenn sie auch gesetzwidrige Handlungen von ganz anderer 
Art anzeigten, etwa einen einheimischen Kaufmann belangten, 
weil er Getraide aus der Fremde nicht in Attica, sondern ausser- 
halb absetzte, weiches nicht erlaubt war« 1 )- Dadurch öffnete 
sich ihnen ein weites Feld, wenn auch nur zu Erpressungen. 
Theocrines machte eine solche Klage gegen Mykion anhängig-, 
er trat zurück, und bewirkte, dass die Zeugen schwiegen, als 
er Geld bekam 46 )« 

In bester Absicht berechtigte und verpflichtete Solon jeden 
Borger, Anzeige zu machen, wenn er Strafbares entdeckte tT ); 
Aristoteles verlangt zmn Schutz der Verfassung die grösste 
Wachsamkeit**), und Cicero hält viele Ankläger unter Bedin- 



dass Demosth. gegen diesen Sycophanten auftrat, bezeugt Plut. Demosth. 15 
Dann die im Anfange des 5. Jahrhund, v. Chr. geschriebenen Reden des 
Lysias c. Agorat u. J^udv xecralvg. &nx>loyia. Or. Atr. 1*263 uf. 248. 

51) Schol. zu Aristnph. Plutus v. 31. Suid. ovMOtp. 

52) Athen 3, p, 172. Plut.' Solon 24. Schol. zu Arrst. Pfut. 874« 
Etym. M. u. Gudian. ovxo<p. 

63) Athen. 14, «7. p. 652. 54) Oben §. 12 A. 73. 

55) Das. A. 60a) u. A. 61. 

56) Demosth. e. Theocrtt. Or. Att 5, 524 o 526. 

57) Plut. Sol. 18. 58) Pol. 5, 7 8. 5. 

Drum «DU, Arbeiter u. Gommnntsten Griechenlands u. Roma. 7 
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gütigen für nüiziich ift )- Das Gesetz gestattete sogar in Athen, 
Angeber zu dingen, nur nicht solche, die unöötückcher Lust 
gefrübnt hatten 60 ), und denScIaven, welche die Obrigkeit von 
einem Verbrechen in Kenntniss setzten, wurde die Freiheit zu- 
gesichert 61 ). Um ein$r neuen Tyrannis vorzubeugen führte 
Ciisthenes den Ostracisinus ein, der Menge bei ihrem Misstrauen 
gegen dje Grossen erwünscht, aber auch eine. Verlockung 
-Wir Sycophantie. Diese wurde eine Geissei für die Tüchtig- 
sten, die sich nun häufig aus dem öffentlichen Leben zurück- 
zogen) und „wie in dem Perserkriegfe, als Athen seine Feinde 
niederwarf, im Rudern, so suchte man es jetzt in Schönrederei 
und' im Anschwärzen einander j&uvorcuthun" 6 *). Die Stadt 
füllte sich mit verläumderischen Anklägern und Zeugen 63 ), 
gegen, welche es keine Hülfe gab, als sie mit Gelde zu be- 
schwichtigen 64 ), oder sie selbst in Händel zu verwickeln* 5 ). 
Ihr Gewerbe förderten besonders die öffentlichen Spenden und 
die Volksgerichte. Wie die Wespen stachen diese Richter jeder- 
mann, sie lebten davon 66 ), je mehr Anklagen, deato mehr Ein- 
künfte, der Ertrag der eingezogenen Güter und. die Strafgelder 
flössen nach Abzug des Lohns Cur die Angeber in die Siaatsr 
casse, welche den Sold für das Richten, für den Besuch: der 
Volksversammlungen und das Tbeatergekl zahlte 67 ). DasUebel 
wurde ärger, seit die Demagogen es ausbeuteten, Ankläger er- 
kauften, oder selbst deren Rolle übernahmen 68 ), und nicht 
bloss in Athen, wie Timolepn in. Syracus diese Erfahrung 
machte 69 ). Doch am grössten war die Gefahr in Athen 70 ). 

60) p* Rose. Amer. 20. 

60) Aeschin. c Timard). Or. Att. 3, 256. 

61) Ly*. anoliy. ^. ctpcQv, Qr, AU. I..Ä20. 

62) Arist. V«sp.. 1091. 

- - 63) Tbeopomp. bei Athen. 6, 61, p. 254. 

64) Dem. c. Theocrin. Or. Att. 5, 642. 

65) Unten A. 85. 66) Arist. Ve$p> 1113. 

67) Isoer. de pace. Or. Att. 2, 207. Oben §. 9 A. 4)3. 

68) Plut. Phoc. 32. . 69) Plut. Timol. 37. Com. Nep. Tim. 5. 
70) Aelian. 12, 52. - . 



Aristoteles bfgab sich deshalb nach Chalcis inEuböa* 1 ), und 
Antiphon entschuldigte seinen Vater, der in der Ferne leWe» 
mit der Furcht vor den Sycophanten 7 *). Diese erhielten vw 
dem, was die Verurteilten als Busse verloren, die H&lfie, ein 
Sporn zu rastloser Tbitigkeit 73 ). Sie wurden dem Volke» 
was die Kundschafter und Zutrager dem Tyrannen waren. 
Aber vor Gericht und auf der Rednerbühne geherdeten sie sich 
als die Stutzen und hüter des Rechts und der Verfassung 74 ), 
weshalb sie Flügel bedurften, um Leute aus Inseln und Städten 
vorzuladen 74 ). Aristophanes l&sst einen Mann anhalten, der 
Schweine aus Megaris einführt; ein Angeber will ihm die Waare 
nehmen, weil er aus feindlichem Lande komme; durch DicSopolis 
wird es verhindert 76 ). Mit gleichem Eifer kündigt Cleon dem 
Wurstöändler, seinem Nebenbuhler, an, dass er ihn als einen 
Verschwörer und Feind des Volks belangen werde 77 ). Oligar» 
chische Gesinnungen und Einverständniss mit Sparta waren in 
dem democratischen Athen dir die Sycophanten die Loosung zum 
Angriff auf unbescholtene Bürger 78 ), und doch halfen sie selbst 
zweimal im peloponnesischen Kriege, zur Zeit der 400 und 
der Dreissig, durch Verleumdungen die Herrschaft der Oligarchie 
begründen 79 )* 

Um gewisser über ihr unlauteres Treiben zu täuschen, 
und dann den Gewinn zu theilen, kämpften sie mitunter öffent- 
lich in Scheingefechten gegen einander 80 ). Gewandte, ihnen 
überlegene Redner wagten sie selten anzufeinden Bl ); ihre Pfeile 
waren gegen Schutzlose gerichtet, die sich nicht zu vertbeidigen 







71) Ders. 3, 36. Diog. L. 5, 1 g. Ö. 

72) de Herod. caede. Or. Alt 1, 63. 

73) Demosth. c. Theeqrin, 596 74) Ders. I. c. 533 u. 536. 
75) ArisLuAvas 1 125. . 76) Acharn. 818. 

7?) Arist. Equ. 235. 435. 

78) Isoer. de permut. Or. Att. 2, 416. 

?Ö) Dens. I c Lypius Jti/liqv xxtio&vo. anaioy. Or. Att 1, 355. 

80) Dem. c Theocrin. 534, 536. 

Sl) Ders. c. Aristogit. Or. Att. 5, 78. 
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ivusstön, aber Vermögen besessen 91 ), und gegen die Bundes- 
genossen, Unterthanen, welchen es oblag, mit grossen Kosten 
and unter vielen Demütigungen sich in Athen Recht sprechen 
z» lassen, und bei deren Abfall sie einen nicht geringen TheH 
4er Schuld trugen 93 ). Indess geschah es auch, dass dieBe~ 
Wagten für ihr Geld Reden von geschickten Sachwaltern er- 
Meltenf mit welchen sie dann vor Gericht erschienen 8 *), oder 
dass sieg^setzknndige und beredte Männer gewannen, gefftreh* 
tete Artkläger selbst anzuklagen, wie Crito sich unter den Schutz 
des Archedemus begab, als Socrates ihm empfahl, einen Wächter 
fQt sich zu suchen, wie er fflr seine Heerde Hunde halte gegen 
die W«fe"). : • 

Die Sycophanten besteuerten auch minder Begüterte, und 
ero Vorwand fand sich leicht. Evander wollte Gefangenen nur 
för 30 Minen die Freiheit zugestehen 89 ), und Eupolis Hess 
wohl ohne Uebertreibung in einem Lustspiel einen armen Mann 
beschuldigen, er habe seine Stimme an Nteias verkauft, weH 
er zugab, dass er ihn auf dem Markte gesehn hatte 97 ). Aber 
grösserer Gewinn war zu erwarten, wenn Reiche bedroht wur- 
den, von welchen man wusste, dass sie aus Scheu vor den 
gerichtlichen Weitläufigkeiten und vor dem Volke, „dessen Ent- 
Mieithrog mehr vom Zufall als vom Recht abhieng" gern jedes 
Opfer brachten, um nicht belästigt zu werden 89 ). So lange 
teh reich war, sagt Charmides bei Xenophon, lebte ich stets 
ib Furcht -vor Einbruch und vor Sycophanten ; seitdem kh arm 
bin, kann irt ruhig schlafen"). Wollte man vor den Rechts- 
verdrehern einigermassen gesichert sein, so musste man ihnen 



82) Isoer. c. Euthyn. Das. 2, 478. 

83) Ders. <te permut. 1. c. Arist. Aves. 1433. Oben & 9 A. 75. 

84) Oben A. 26. 85) Xenoph. Wem. % 9. 

86) Lysias c. Evandr. Or. Att. 1. 302. 

87) Plut. Nie. 4. 

8b) Isoer. ! c. Callimach. Or. Att. 2, 447. Die meisterhafte Schilde- 
rung bei Aristoph. Equ. 258. 
89) Sympos. 4 §. 29. 
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schmeicheln, sie fleissig einladen und. beschenken 90 ). Nietas» 
eben so zaghaft auf dem Markte als tapfer im Felde, lo&'te 
sich mit vier Minen, und wurde deshalb von dem Dichter Tel*» 
clides und von Andern verspottet 9 ' ). Auf gleiche Weise schützte 
sich der Redner Lyeurgus, ein Zeitgenosse des Demosthenes, 
er entschuldigte es, für einen Staatsmann sei es ehrenvoller, 
zu geben als zu nehmen 92 ). Für Aristogiton insbesondere war 
diess eine unerschöpfliche Fundgrube; er zeigte das Schwefelt 
des Daraocjes ober dem Haupte des Hegemon, Demades und 
Unzähliger, und zog es zurück, sobald sie ihn befriedigt hatten * '). 
Mit derselben Betriebsamkeit klagte Callimachus in der Zeit, 
wo Athen sieh von den Dreissig befreite, Patrocles an y und 
als er nach dem Empfange von 10 Minen sieh mit ihm ; ver- 
söJinte, Ly$i«mchus, von welchem er 200 Dracboen erhielt 94 ). 
Diess Mittel war so gewöhnlich, dass Midias aujch im Streite 
mit Demosthenes, , 4er oicht Sycophant war, davon Gebrauch 
machte; er hatte ihn öffentlich gemissbandelt, und gab ihm 
30 Minen oder 3000 Drachmen, worauf der Beleidigte die Klage 
gegen ihn falten Jiess 9 *). Je grösser die Gefahr, um so hoher 
der Preis, und umgekehrt Tbeocrines beschuldigte Polyeuctaa, 
dass er sich das Vermögen seines Stettins zueignen wolle, 
und wurde mit 300 Drachmen abgefunden 9 *). Bei erweis- 
lichen Vergehen uqtprliessen es die Angeber nicht, ein lautes 
Geschrei zu erheben, und in den, Volksversammlungen „das 
Oberste zu unterst.zu kehren", wie Theocrines nach der Er- 
mordung meines Bruders* ?), und Aristogteö gegen dm Oel- 
händkr iAg^boö 9 ^). Es gewährte Ehrten den doppelten Vor- 
theil, dass die Schuldigen williger zahlten, welches auch in 



90) Sympos. I. c ' • ■ . . : ' i 

91) Plut.Nic. 4. Comp. Nie. c. Crass. I. *■ 

92) Ders. comp. 1. c. ; 99) Denxwtbi Cv Aristeg. (k. Att. 5. 80. 
94) Isoer. c. Callim. 440., 

9(&)f Attthin, c Ctesiph. Or. Att; 3, 396. Plut. Demostö. \%. 
90) Demosth. c. Theoer. Or. Att. öv 533. - 

9?) Ders. 1. c. 531. . t öd) Der», c. Aristog. 1 81. 
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jenen Fällen geschah, und Andere, mochten Verdaehtsgrflride 
gegen sie vorliegen oder nicht, geschreckt wurden, und den 
Sturm durch Bestechungen von sich ablenkten. Denn die Sy- 
cophanten lagen wie Spörhunde auf der Lauer, ihr Scharfblick 
drang in alle Geheimnisse ein, und der Hunger oder die Hab- 
sucht nöthigte sie, diess zn benutzen; sie nährten sich von der 
Zunge 00 ); nicht Stephan us allein war darauf angewiesen lo *). 
Nach Aristophanes erregte es grosses Missvergnügen, alsPIu* 
tus sehend wurde, und die Wagschaale sich nun auf die Seite 
der Gerechtigkeit neigte 1 ). Manchen verleitete zugleich der 
Ehrgeiz zu dem schändlichen Gewerbe; Phrynichus* der arm 
und in Niedrigkeit auf dem Lande gelebt hatte, schwang sich 
mit Hülfe dieses Hebels zur Feldherrn- Würde empor * ). 

Die Sycophanten handelten nicht immer aus eigenem An- 
triebe, sie wurden auch gegen Beneidete oder gegen Feinde 
gedungen, wenn man sich selbst keiner Gefahr oder Übeln 
Nachrede aussetzen wollte, denn sie kannten kerne Scheu und 
keine Schaam *). Nicomachus trat als Lohnknecht gegen den 
Bürger auf, för welchen Lysias eine Rede schrieb 4 ). Ferner 
Cephisius, welchen Calüas mit 1000 Drachmen erkaufte, gegen 
Andocides 4 ), und Eoctemon, „ein Nichtswürdiger, der gern zu 
jedem Frevel die Band bot 44 , von Michas angestiftet, gegen De* 
mosthenes, ihn zu beschuldigen, dass er vom Heere entlaufen sei 6 ). 

Das Gewerbe der Angeber blühte in der Zeit des politi- 
schen und sittlichen Verfalls; Parteiungen, tiass, Misstrauen 
und bmgerkehe Unruhen waren die Elemente, in welchen es 
gedieh. Ais man im Hermocopfden- und Mysterien «-Prozesse 



09) Arist. Aves 1693. 
100) (Denrnstb.) c. Newr. Or. Att. 5, 555. 
1) Plutus 859. 
9) Lysias pro Polystrat Or. Att 1, 324. 

3) Andocid. de red i tu. Or. Att. 1, 127. 

4) Lys. n. tcv ot)xov. das. 924. 5) Andoe. de myst. das.' 11& 

5) Andoc. de myst. das. 118. > 

6) Demoeth. c> Mid. Or. Att. 4, 492. 
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vor? Verschwörungen? gegen Gatter tind Menschen träumte, und 
jedem, der Ober die Frevler Aufechluss gab, grosse Belohmm» 
gen verbiess, galt Diodides wegen dieses Verdienstes für den 
Retter der Stadt, er wurde bekränzt, im Prytaneum bewirthet, 
und gestand zuletzt, dass er gelogen habe, und von Alctbiade«, 
dem Phegusier und von Amiantos aus Aegina etkmift «ei, worauf 
das 1 Gericht ihn 211m Tode verurteilte T ). Gegen das Ende 
des pefoponnesiscben Kriegen beschäftigten die Reibungen zwi- 
schen den Democraten und Aristoeräten auch die Sycopbanten; 
sie klagten die Feldherren an , welche bei den arginusischeh 
Inseln gefbthtew und die Gefalteten nicht aus dem Meere auf- 
genommen hatten, und fanden bald neue Arbeit durch die 
Dreissig und nach deren Storze, da mannuo ohflertkehtct der 
Amnestie 8 ), untersuchte, wer bei der Aufhebung der Demotratte 
mitgewirkt, zu den 400 gehört, und wahrend der Herrschst 
der Dreissig die Stadt nicht verlassen habe, weshalb auch Lysias , 
sich vertheidigefi tnusste 9 ). Andere Beschuldigungen wurden 
gegen Socrates erdichtet, das berühmteste Opfer der Sycophantie. 
Bei der äussern Gefahr* als Philipp von Macedonien an den 
Gränzen -stand, sahen sich redliche Männer verdächtigt, zum 
Theü durch Solche, die selbst von dem Könige bestochen wa- 
ren, and noch ärger wöthete diese Pest unter Alexanders Nach* 
folgern, welche denJiesite Griechenlands einander streitig mach- 
ten, die Verfassungen, veränderten, und ihrer Gegner ansuchen 
hassen, um* sie äu vernichten. So starb Phocion nach einern 
ßeschluss der blinden Menge, weil seine Ankläger ihn einen 
Oligarchen und einen Feind des Polysperchon nannten 10 ). 

Die Massregeln, durch welche der Sycophantie gesteuert 
werden sollte, waren unwirksam. Sie hatte nicht bloss in Athen 






1 7) Andoc. I. c. 9% 96: 08. 104. 

8) Isoer. c. Callimach. Ör. Att. 2, 4*5' 

9) Lys. Jrifxov xaraXvg Ünvhyyi Or.'Aft. !,' 355. p. Pblystr. 
das; 822. ' ; <■' •* 

10) Plut. Phoc. 55 u. 3$. Diöd; 18, 07. Cornel. Nep. Ph*c'4. 
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ihren Heerd, es ist «der eine uogegröndete Sage, dassCbaroib» 
das aus Gatana zu Tburii in Grossgriecbenlandi verfügte, maa 
solle falsche Angeber mit einem Kranze von Myrica durch die 
Stadt fahren und dadurch als Ehrlose zur Schau stellen l ' ). 
Wer in Athen anklagte» uud nicht den fünften Theil der Stirn* 
men erbieK, verfiel dem Staate mit einer Geldstrafe von tausend 
Drachmen 13 ), und eben so, wenn er von dem Beklagten Geld 
annahm, uud die Klage nicht fortsetzte; in welchem, Falle er 
fiberdiess Verhaftung gewärtigen mussteM). Es gab mehrere 
Prozessformen, die gegen Yerläumder, obgleich nicht alten 
gegen diese, zur Anwendung kamen, die Eisangehe^ Probole, und 
besonders die En dentis, mit welcher unter Anders Theocrioes 
wiederholt bedroht wurde 1 4 ). Bei den Thesmothete« hatte wan 
die Klage zunächst anhängig zu machen 1 ,')» Aber die, Syco- 
pbauten wussteo sieh durch Sophisterei oder durch Bestechun- 
gen zu decken, oder sie weigerten sich unter irgend einem -Vor* 
wände, die Strafsumme an die Staatscasse abzuführen; auf diese 
Weise schuldete ihr Agoratus 10,000 Drachmen 1 6 ); man sieht, 
<kss das Gesetz , Aach welchers niemand anklaget» sollte, der 
mit der Busse im Rückstände war, nicht, beobachtet wurde * 7 ). 
Zuweilen strafte das Volk, wenn die Angeber, durch weiche 
es gelitten hatte, ihre Beschützer verloren, oder wenn es bereute, 
ihnen gefolgt zu sein. Agoratus entgieug dieser Justiz nach 
dem. Fall derDreissig nur durch das Fürwort -des Anytus '•); 
Agaonides, der Ankläger des Pirna» * wurde zum: Tode ver- 
■urtheilfe und hingerichtet 19 > t 

4 I , 
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12) Demosth. c. Androt. Or. AtU 4, 540. c. Anst^r. das. 520. 
c. Timocr. das. 5, 5. c Theocrin. 5, 524 ll 528. Polin x 8 §. 41. 

13) Demosth. c. Theocrin. 524—525 

• 14) Ders. 1. c. vgl. Isoer. de permuL Oiv.AH**. 416., PaUux.8, 40. 
15) Andoc. de myst. Or. Att. 1, 93. Isoer. 1. c 
, 16) Lys. c> Agorat./ Or. Att h 276. , 

17) Demosth. c. Aristog. 5, 79. c. Theocrin. 5, 527. 528» 537. 
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kl den Augen der Gutgesinnten waren Mensehen gehrand* 
markt, welche die Begriffe von Recht und Unrecht verwirrten, 
den jedesmaligen Machthaber*!, der Menge oder den Oligarchen, 
schmeichelten , und ihre Mitbürger fOr schnöden Gewinn dem 
Henker fiberlieferten. Sie werden neben Tempelrftubern und 
nichtswürdigen] Gesindel genannt, als Verworfene, deren Trotz 
und Uebermuth mit ihrem Hunger stieg 10 ), als die ärgsten 
unter den Uebelth&tem, gegen welche es daher auch strengerer 
Gesetze bedurfte, als Schaamlose, die nicht wie Andere ihren 
Frevel zu verbergen suchten, sondern aus ihrer Rohheit und 
ihrem Meo&henbass kein Geheimniss machten * ' ). Die Dreissig 
verfolgten sie im Anfange ihrer Verwaltung, und wurden des* 
halb gelebt; es gab kein besseres Mittel, sich Gunst zuerwep» 
ben und das Schreckenssystem einzuleiten , bei welchem die 
Sycophanten wieder in voller Thätigkeit waren tf ), ausser vielen 
andern Meletos, Epichares, Batrachos, Aeschylides und Agora* 
tU8 ,J ). Der Wunsch, welchen Andocides aussprach, und Tau* 
sende mit ihm theilteu, Griechenland von diesem Uebel befreit 
zu sehen, wurde nie erfüllt a *)> wochernd erhielt es sich bis 
zur Herrschaft der Römer, deren geheime Späher, und unter 
ihnen die verruchtesten, ßallicrates und Androrridas, es leicht 
ertrugen, dass die Acttöer si% wie Unreine mieden und öffent- 
lich verhöhnten * *). 

§. 16. 
Dichter« 

Die Verläuiödung ist die schmählichste . Entweihung der 
Sprache, der herrlichsten Aussteuer, welche der Mensch mit der 
Vernunft aus der Hand der Gottheit erhielt In: ihrer roheateu 



90) Arist. Plutus 31 u. 873. 21) Isoer. de permut. 1. c 
•22) Xenoph. Hell, % 3 ft. 19. Lys* c. Eratosth. Or. AU. 1» 244. 
93) Andoe. de ©y?t. Ot. ML 1, 111. Lys. 1. c. 252. Ders, c.Ago- 
rat. 1. 263. t 

34) de royst. 114... , 

25) Polyb 96, 1-3. 30, 10 u. 9a Pausan, 7, W §, % t . , 



106 MeMer. 

Form erhebt sie ihn Ober aHe seme Mitgesctröpf e ; entwickelt 
und in vollendeter Gestalt trägt sie treuer and ergreifender als 
irgend ein BUd den Gedatken au» der unsichtbaten Weriestfttte 
von einem Geiste zum andern. Die ältesten Reden und Ge- 
sänge der Griechen hatten nur diesen. Zweck« Einst, sagt Pia*- 
dar, war die Muse nicht auf Gewinn bedacht, weht Tagelöh- 
nerinn * 6 ). Bereits Simonides von der Insel Gea im 6; :und 
5. Jahrhundert v. Chr. wollte mit der Kunst erweiten, weni- 
ger uneigennützig als der cretensiscöe Sänger Epimewdes, wei- 
cher nach der» Verbrechen des Cyton Athen söhnte, und statt 
jeder Belohnung mir einen Zweig vom heiligen Oelbaum be- 
gehrte 27 ). Suaonides besang die Siege der Griechen übet die 
Perser, und es «rird getadelt,, das» man ihn über den phraaen* 
reichen Euripides vergas 29 ), aber auch, daas e^ffir Zahlung 
und Geschenke dichtete 29 ). Für Lohn gieng er an den Hof 
des geistreichen Pisistratiden Hipparcbus 30 ), dann zu den Herr- 
scher -Geschlechtern in Thessalien und zuletzt zu Hiero nach 
Syraeus, „ein Filz, den nach schimpflichem Gewinn verlangte* 43 '.). 
Mit Unrecht wird Sophocles heschuldigt* er sei mi Alter m 
Sknonides geworden 32 ), denn er dichtete nicht, wie dieser, im 
Dienst der Grossen, sondern blieb seines Wabtepruote einge- 
denk: wer zum Tyrannen geht, wird. Sclav**)* Auch Arwfo- 
phanes, der seine Vorzüge im Vergleich mit Euripides wohl 
zu würdigen wusste, verdient nicht, ein Söldner der Aristocratie 
genannt zu werden. Aber die Schauspieldichter empfiengen einen 
Ehrensold, und waren unzöTWetfen, als man ihn verringerte 34 ). 
Später dichteten Griechen als Schmeichler dar Nachfolger* Alexan- 
ders und der Römer, bei wetehen sie Löhn, Unterhalt und eine 
fcut besetzte Tafel fanden. ' 



26) Isthm. 2, 9. 27) Ptot. Snlon 12. 

28) Arfst Nub. 1362 u; 1371. 20) Aristot. Rhctor. 3, 2. 

30) Platu Hipparch. 22S. 31) Athen. 14, 73 p. 656. 

32) Arist. Pax. 693 f. 33) Plut Pompej. 78. " 
34) Arisfc Ran. 367: 
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CImmp. S«fiMu»pl«l«r. 

Die Athenienser hatten ein feines Gehör und liebten ein 
glänzendes Gepränge, Ihre Schauspiele verursachten daher be- 
deutende Kosten, besonders wegen des Chors, der auch ausser- 
halb des Theaters an Festtagen erschien"), und in keiner 
andern griechischen Stadt mit solchem Prunk 1 *). Man wühlte 
fflr ihn die schönsten Greise, wie die Thallophoren an den 
Jünglinge und Knaben. Der Chor 
:e Theil des Schauspiels betrachtet, 
wichtigste unter den Liturgien, aber 
issten Aufwand. Jeder Stamm wählte 
id Reichsten seinen Choregen, und 
dureh einen von ihm bezahlten Leh- 
üben "), ergab ihnen wahrend der 
ik, wodurch ihr Spiel zum Gewerbe 
isstattung, und bezahlte den Flöten- 
spieler* ). So konnte er an einem einzigen Feste einen grossen 
Theil seines Vermögens aufopfern, oder es gftnzlich erschöpfen* ■). 
Im Uebermuth schickte der Deinago^ Demades 100 Fremde als 
Choreuten Huf die Huhne, welches in der Stadt nicht erlaubt 
war**), und erlegte für jeden als Strafgeld 1000 Drachmen*'). 
Nach einer Aeusserong des Demosthenes wurde wenigstens in 
spatem Zeilen eine bestimmte Summe für die Schauspiele an 
den Pariathenäen, DiOnysien und andern Festen vom Staate 
ausgeworfen**). Mochten die Choregen nicht gespart und die 



3t) (Xtmuph.) de rep. Athen. 3 §. 4. 

36) Xenuph. Mein. 3, 3 %. 12. Time. 0, 16. 

37) Xenoph. symp. 4 j. 11. 

SS) Antiphon, dg chof. Or. All. 1, 7% Plut Aristid. 1. 
3ft> Antiphon. I. c 

40) Demnsth. c Hirt. Or. Alt. 4, 467. 

4t) Ot'rs. I c. 480. Xen: de iifflc. omgistr. eqott. 1. vgl-dieRech- 
nung bei Lysiu Apftlng. Or. All. 339. 

«i Dnnnath. c. Hid. 479. «J-PkKVPhoc. SO. 
44) 1 Phil. «r. Alt 4, 4t. ' 
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Dichter Vorzügliches geleistet heben, es' sicherte sie nicht vor 
den Launen und übertriebenen Ansprüchen der Schauspieler. 
Einst verlangte ein Tragöde bei der Aufführung eines Stücks, 
in welchem er die Rolle einer Königinn spielte, ein zahlreiches 
Gefolge schön gekleideter Dienerinnen, und weigerte sich, auf- 
zutreten, als es ihm nicht bewilligt wurde; der Choreg Meian- 
thius zog ihn mit Gewalt auf die Bühne 4 *)» An dem Stande 
der Schauspieler haftete keine Makel wie in Rom; sie werden 
selbst unter den Gesandten genannt, z. B. Anstodemus, der zu 
Philipp gieng * 6 ), und oft übernahmen die Dichter neben ihfcen 
eine Rolle; wie aber nach dem Vorigen der Chor nicht unent- 
geltlich mitwirkte, so waren sie Banausen, weil sie Lehn 
empfiengen. Zum Theil mochten sie auch durch ihre Leicht- 
fertigkeit und durch Maogel an Bildung Anstoss geben f ob- 
gleich der Tadel bei Aristoteles zu allgemein gehalten und zu 
strenge ist; darnach waren die meisten Nichtswürdige, die über 
ihren Beruf die Redekunst und die Philosophie vernachlässigten, 
und bald schwelgten, bald hungerten 47 ). 

Aer ite« 

Nicht jeder ist für die Gaben der Poesie empfänglich, wo- 
gegen das Bedürfniss der Hülfe in, leiblicher Noth sich jedem 
aufdrängt. Geschickte Aerzte waren Griechen und Barbaren 
willkommen 48 ). Griechen schufen die Wissenschaft, uud auch 
die wissenschaftliche Heilkunde, die Pythagoreer inCrotpu und 
in andern Städten von Unteritalien, und als sie verfolgt wur- 
den, auch im Osten; die Asclepiaden in Cos 48a ), aus deren 
Schule Hippocrates hervorgieng, in Cnidus, dem Geburtsorte 
des Ctesias, der Artaxerxes II. heilte 49 ), und in Rhodus: 
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45) Plut. 1. c. 19. 

46) Demosth. de fals. leg. Orat. Alt 4, 378. p. coron. d«. 306. 
Aesebin. de fall. leg. das. 3, 319 u 320. 

47) Problem, ed. Lugd. B. II* % 891. Gell. SO, 4, 

48) Oben §.. 3. A. 43 u. §. «5. A. 28. 

48a) Herod. 3, 131. 49) Plut Aftax. I f. : 
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die cyrsnaiBchen Aentte* ), und seit Herepralus aus (Jhalctdon, 
dem grossen Anatom und Zeitgenossen der ersten Plolemaer, 
die niemand mischen. 

In Massilia* 1 ), Athen "), und in aridem Städten •*) wur- 
den Aerzte vom Staate besoldet. Dem Crntoniaten Demondes 
im 6. Jahrhundert v.Chr. gabAegina I Talent, fast 1500 Tha- 
ler, Athen 100 Minen, Polycrates 2 Talente, und Oarius Hy- 
staspis nach einer Cur (üsstlißlut tiaschenke ' *). Die Kranken 
der Zeit weniger dankbar'*), in- 
eine Einnahme durch ihre Schüler, 
n mussten, wie die jungen Händ- 
ig begreiflich zu inachen, dass man 
enntnisse Staatsinann sein könne, 
dend ein, welcher den Atheuiensern 
, ich habe zwar diese Kunst bei 
werde es durch Versuche an euch 
neibuden verweilten auch Mtlssig- 
)aher wird Tiinarchus von Aeschines 
i Euthydicus im Piraeus unter dem 
ehalten, um sich preis zu geben 19 ). 
Uen nicht aller Kunden selbst war- 
Freie und Sclaven* ). Aber alle, 
chten, waren Gewerbtreibende, Ba- 
es ihre Kunst Ober die der Köche 
Menecrates ausSyracus in könig- 
und sich Zeus nannte, auch in 
i Macedonien, der ihm in der Ant- 



un» Hw.nl. I. c. 81) Slrabo 4, 1. p. 991. Teuchn. 

53) Xennph. Mem. 4, 3. fl. 5. 

33) bind. 12, IS. Dws. 1, SS sunt *s von Aegypten. 

54) Herod. 3, 1*«— 132. Athen. 13, 23. p. 534. 
53) Ariat.. Prot. 407. SB) Plato Heno. 90. 
57) Xenoph. I. o. 53»Obw S. O.A. 11. 
59) c. Tim. Or. Alt. 3, 3t». 60)- Pla»> leg. 4, 720.. 
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wort gesunden Menschenverstand wOnsdite*'). Die Handels* 
leute, weiche Heilkr&uter und ähnliche Dinge feil hatten, unter- 
schieden sich nicht von den Krämern 64 ), und die Verkäufer 
von geheimen Mitteln wurden gesucht und als Marktschreier 
verteiltet"). 

t. 17. 

Athleten. 

In keiner Einrichtung spiegelt sich der hellenische Geist 
so treu und lebendig, als in der Athletik, und sie bezeichnet 
zugleich wie nichts Anderes im Gegensatze zu den Kämpfen 
der Gladiatoren die Verschiedenheit zwischen Griechenland und 
Rom. Die Athleten waren nicht darauf angewiesen, einander 
zu verwunden und zu morden; Blutvergi essen und Verstüm- 
melung des Gegners untersagten sogar die Gesetze, die sie 
freilich, besonders in spätem Zeiten, nicht immer beobachteten 86 ). 
Bei ihrem Wettstreit im Fünfkampf, nsviaSXov, im Laufen, 
Springen, Discus- und Speerwerfen und Ringen, im Faustkampf 
und im Pancration, Faustkampf und Ringen, durften sie auf 
die regste Theilnahme aller Griechen rechnen. Ihr Sieg in den 
vier feierlichen Spielen beglückte den Staat, welchen sie ver- 
traten, mehr als eine gewonnene Schlacht; kein Bürger, der 
sicli durch Klugheit und eine nützliche Th&tigkeit auszeichnete, 
ja kein Feldherr wurde geehrt wie sie 67 ); Olympionike zu 
'sein, war fast rühmlicher als in Rom Triumphator 66 ), und 
mit der höchsten Bewunderung blickte man auf den, welcher 
in allen vier Spielen gesiegt hatte, neQiodovixrjg, wie Thea- 
genes von Thasos u. A. Athen begnadigte den Rhodier Do- 



63) Athen. 7, 33 und 34. p. 289. AeHan. 1% ÖL Das Letzt, er- 
zählt Plutarch von Agesrtaus. Ages. 21. Apophth. reg. et imp. und 
laconica. 64) (Aristot) Oecon. % I. 

65) Aristiiph. Thesroopfa. 604. 66) Lucian. Anachats. g. 3 L 

67) Isoer. EpiBt. 8. Or. Att. 2, 4ML 

68) Cic. p. Flacc. 13. 
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neos, ate er im. Kriege mt Spart» gefangen genommen wurde, 
weil er früher in den heiligen Spielen siegle* 9 ). 

Dennoch waren die Athleten Banausen, nicht die Jünglinge 
und Männer, welche sich aus eigenem Antriebe und auf eigene 
Kosten der Ehre wegen als Agonisten bei den Spielen betei- 
ligten. Phayllus, der Grotnniat, wurde in den Pythien bekränzt, 
und focht für die Griechen bei Salamis 70 ). Ohne selbst zu 
kämpfen, schickten Andere Wagen zu den Wettrennen; Alet- 
tiades sandte sieben, mehr als irgend ein Privatmann vor ihm, 
nach Olympia 7 *), aber er mochte sich so wenig mit der 
Athletik befassen, als Epaminondas 72 ), PhiJopoemen 7 3 ) oder 
Meiander, der sich nur mit Königen messen wollte 74 ). Die 
Gymnastik sollte die Kräfte des Körpers entwickeln, sie war 
ein The/I der Erziehung 74 ), für die Athleten wurde sie ein 
Handwerk, welches der Dichter Xenophanes aus Colophon für 
«mifltz erklärte 79 ), und auchPlutarch so gering sehätzte, dass 
nach seiner Meinung alle Siege in den Olympien und Pythien 
nicht eine Waffenthat des Pelopidas aufwogen 7 ? ). Sdaven 
waren zwar von diesem Berufe ausgeschlossen 78 ), in der 
Kegel gehörten aber die Athleten zu den armen und niedrigen 
Glassen 7 9 ). Der Staat beköstigte sie während der Voröhongen, 
und gab ihnen Geld * °), ein Aufwand, welchen Solon beschränkte, 
der Sieger in den Olympien sollte nur mit 500, in den Isthmien 
mit 100 Drachmen belohnt werden, und so nach Veitältniss in 
6en übrigen Spielen 81 ). 



69) Xenoph. Hell. 1, 5. Thuc. 3, 8. Pausan. 6, 7. §. 2. 

70) Herod. 8, 47. Pausan. 10, 9. §. 1. 

71) Thucyd. 6, 16. ?2) Comel. Nep, Epam. 1. 
73) Plut. Philop. 3. . 74) Ders. Alex. 4. 

75) Arist Pol 8, 3. &, % 76) Atfou .lG,,i..p. 414. 

11) Pelop. 34. 

78) Aeschin. c Tin»«rcb Or. Att. 3, 394. 

79} Isocr. de big. 0*. Att. 2. p. 425; , 

00) Diog. L 1, 3. $. 56. Athen. 1. c , 

81) Plut. Solon. 23. Diog. L. 1. c, §. 55. 
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Bei den Handwerkern setzte raai>üntöchtigheit zu» Kne^Sr 
dienst voraus, und* auch deshalb wurden sie verachtet; derselbe 
Vorwurf traf die gefeierten Athleten von Fach, die gedungenen. 
In der Zeit der üebungen enthielten sie sich des Weins und 
des Umgangs mit Frauen * 2 X sie überluden sich* aber in dem 
Maasse mit nahrhaften Speisen, dass dadurch eine unförmliche 
Körperfülle entstand 83 ); Hermes weigert sich, Danutsias in 
seinen Kahn aufzunehmen, weil er fürchtet, dieser werde sin- 
ken 84 ). Beispiele von dem ungewöhnlichen Hunger der Athle- 
ten giebt Athenäus 8 *). Dazu kam die einseitige Ausbildung 
des Körpers, und die Vernachlässigung des Geistes, da die 
Seelenkräfte schon durch ihre Lebensweise geschwächt wur- 
den 86 ). Eine Verbindung der Musik im weitern Sinne des 
Wortes mit der Gymnastik, welche Plato fordert, kannten die 
wenigsten * 7 ). Wenn sie nicht mehr an den Festen auftraten, 
und zum Ruhme ihres Vaterlandes beigetragen hatten, so leb- 
ten sie oft auch ferner auf dessen Kosten, oder sie unter- 
richteten als Gymnasten in ihrer Kunst; der Lohndieust dauerte 
fort 88 ).. 

Rom sah die ersten Athleten 186 v.Chr. bei den Spielen 
des M. Fulvius Nobilior nach dem Kriege mit Aetolien, Griechen, 
die ihm nach Italien gefolgt waren 89 ). Etwas später fanden 
dagegen die römischen Fechterspieie im Osten Eingang 90 ). 
Als die Athenienser einst beschlossen, Gladiatoren kämpfen zu 
lassen, sagte ihnen der Philosoph Demonax aus Cyprus, ein 
Freund des Lucian, beschliesst zuvor, den Altar der Barmher- 
zigkeit fortzuschaffen 9 1 ). 

82) Aelian. 11, 3. 

83) Plrtt. Pfcilop. 3., Galen. Protrept 9 f. Arist. Pol. 8, 3. 9. 3 
bis 5. 4. §. 1. 84) Lucian. Mort. Dia!. 10. g. 5. 

85) 10, 4. p. 412 u. 5. p. 413. 86) Isoer. de big. I. c. 

87) Plato de rep. 3, 410. Oben {* 13. A. 03. 

88) Aelian. 2, 0. Paus. 6, 10. {. 2. Lucian. de conscrib. bist §. 35. 

89) Liv. 39, 22. Vgl. Valer. M 2, 4. f. 7; unten §. 48. A. 70. 

90) Ders. 41, 20. Lucian Toxar. 59. Phiiostr. v»t. Apnflon. 4, 22. 

91) Lucian. Demon. $. 57. 
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Die Alten kommen oft darauf zurück, dass die Athletik 
nicht die Weihe zum Krieger gebe; sie hatte auch nicht diesen 
2 weck; keine einzelne Ciasse von Borgern, sondern mit eini- 
get) Ausnahmen alle waren zur Vertheidigung des Vaterlandes 
und zu ihrer Ausrüstung auf eigene Kosten verpflichtet. Ursprüng- 
lich kannte man weder Miethtruppen noch Löhnung für die 
Bürger, und jene wurden früher geworben als diese besoldet. 
Das Werbesystem sollte zuerst nur das Heer verstärken. Mit 
der Zeit entzogen sich die Bürger so viel als möglich den 
Beschwerden und Gefahren des Krieges; Selbstsucht, Liebe 
zum Wohlleben erstickten den Gemeinsinn, die Sitte, Fremde, 
wenn auch nicht ausschliesslich, kämpfen zu lassen, nahm 
Oberhand. An Stimmetf, welchedavor warnten, fehlte es nicht 9 *)• 
im frühesten Alterthum wurden die Carler als Seeräuber ge- 
fflrehtet, und weil sie für jeden die Waffen trugen, verachtet 9a ). 
Athen fttiethete im peloponnesischen Kriege 1300 Thracier, Bar* 
baren, ihm durch Körperkraft und Math empföhlen; es entlfess 
sie bald, die Kosten, eine Drachme täglich für den Mann, 
waren zu gross 94 ). 

Unter den Griechen fochten die Cretenser schon in den 
messerirschcfn Kriegen für Sparta 95 ), und dann, wie ausser 
ihnen besonders die Arcädier 9 '), für Alle, die sie bezahlen 
konnten. Die Länder wurden in dem Kampfe der mächtigsten 
um die Herrschaft verwüstet, von den Bundeshäuptern aus- 
gesogen x und durch bürgerliche Unruhen zerrüttet, welches 
Athen, Sparta und Theben beförderten, da sie ihnen in häu- 
figem Wechsel ihre Verfassung aufdrangen, und die von ihnen 
begünstigte, siegende Partei, die democratische oder aristocra- 



93) Demostb.Il. Olynth. Or. Att. 4, 23 24. Ders. PI. hil. 4,42. 
Isoer. de pace. das. 2, 188. 

93) Strabo 14, 3 p. 310; Tauchn. 

94) Thuc. 7, 27-30. 95? Oben §. & Ä. 96. 
96) flerol. 8, 36. Tbmv 7, 57. 

Drama nn, Arbeiter u. Commnnisten Griechenlands n. Borns. 8 
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tische, die andre vertrieb,, miip.dltte-'die Noth die Reihen ge- 
dungener Krieger, und der Staat war zu Lande und zur See 
der stärkste, der am meisten zu zahlen vermochte 97 ). Lasset 
uns eine Anleihe machen , sagten die corinthischen Gesandte!) 
lurch höhern Sold die Schifls- 
uns ziehen; ihre Streitkräfte 
*). Mangel an Unterhalt, Ver- 
legen friedliche Beschäftigung, 
le andre Rücksicht vergessen^ 
, vom Hunger gezwungen, für 
1 sterben; Ober das Unglück, 
'erden Thranen vergossen" 89 ). 
Darin aber, dass Griechen auch in Kriegen der Nicbt- 
griechen und sogar gegen Stamingenossen auf dem Kampf- 
plätze erschienen, zeigt sich eine gänzliche Verlaugnung des 
Nationalstolzes, der sich in Worten oft genug kund gab, z.E^ 
jn den folgenden: Das menschliche Geschlecht besteht wis.Heb- 
lenen und Barbaren l0 °), und diese sind voa der Natur be- 
stimmt, Knechte zu sein, wie die Hellenen, (Uier sie zu ,hen> 
sehen'). Wenn dem persischen Hofe und seineu Grossen solche 
Aeusserungeo , die man nicht bloss von Philosophen Jlörfe, 
hinterbracht wurden, so konnten sie nur Lachen erregen, da 
die bevorzugten Sterblichen sie bald um Geld, Schiffe und 
Truppen, bald bei dem ewigen Hader mit den Ebenbürtigen 
um Vennittelung ersuchten, der Grosskönig Frieden unter ihnen 
stiften und die Bedingungen vorschreiben durfte, und sie in 
seine Lager oder auch in die seiner Feinde kamen, Blut und 
Leben feil zu bieten. Alle Falle der letztern Art erwähnen, 
hiesse die Geschichte der Griechen aus der spatem Zeit er- 
zählen. Aegypten empörte sich 414 v. Chr. gegen Darius II. 
und hatte bis auf Artaierxes III. eigene Regenten. Gegen 



97) Vgl. Diod. SO, 75. OS) Taue. 1, MI.. 

W) Isoer. Pfwit'g. Or. All. 3, 84. 
100) Pinto Poliücus !62. 1) Ariuot. PoL 1, 1. 
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Nectafiefaft I. rüstete der zweit« Artaxerxes. Auf seinen Wunsch 
schickten die Atberrienser fphitrates, der seine Miethtruppen, 
12,000 Mann, grösstenteils Griechen, befehligen sollte, aber 
«wt dem Satrapen Pharnabazus zerfiel. Diess trug dazu bei, 
des» das Unternehmen misslang *). Ehrgeiz und Hass gegen 
Pefsien bewogen Agesilaus, sich mit dem folgenden Könige von 
Aegypten, Tachos, gegen jenen Artaxerxes zu verbinden. „Es 
schien dem greisen Feldherr^ der ft>r den ersten in Griechen- 
tsid galt; nicht wohl anzustehen, dass er sich einem Barbaren, 
einem Rebelten verkaufte* *). Ihm war der Oberbefehl, und 
Chabtiäs, dem Athenienser, die Führung der Flotte zugesagt 
Ttctafe tftergab ihm aber nur die 10,000 griechischen Söldner, 
and als er nach Pböenizien zog, warf sich Nectanebus IL zum 
Kfo/ge auf, von Agesilaus unterstützt, der mit grossen Summen 
sich einschiffte, und auf der Rückreise starb 4 ). Nectanebus 
wurde von Artaxerxes 111. bei Peluaium geschlagen, wo Griechen 
gegen Griechen für Barbaren fochten. Er hatte aus Eifersucht 
die. erfahrensten AnOtter der iftlfetrappen nicht benragt, und 
entfloh nach Aethiopien *), Sein Misstrauen gegen die Frem- 
den war einigermassen dadurch gerechtfertigt, dass Mentor, der 
Rhodier in seinem Dienst, zum Feinde übergieng •). Für den 
dritten Darius kämpften Griechen noch in seiner letzten Schlacht, 
nachdem cter klug entworfene Feldzugsplan des Rhodiers Memnon 
durch dessen plötzlichen Tod und durch die Schuld der vor- 
nehmen Perser vereitelt war 7 ). 

Diese Söldnerschaft war Banausie, nicht aber der Kriegs- 
dienst des Bürgers, der sein Vatertand vertheidigte, und Löh- 
nung erhielt, denn er griff nicht, um zu erwerben, nicht des 



2) Diod. 15, 4t f. Com . Nep. Iph. 2. 

3) Plut Ages. 30. 

4) Der». Ages; 37, 40. Xenopb. Ages. 2. Coro. JJep. Ages. 6. 
Cbabr. 2. Diod 15, 92. 

5) Diod. 16, 46-51. ö) Ders. 16, 45. 47. 49. 
7) Den. 17, 18 und^9. Arriao. 1, 15. 2, 1. 
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Geldes wegen zu den Waffen, es wurde ihm nur i dadurch ep» 
leichtert Wie die Athenienser keine Erniedrigung darin sahen, 
dass der Staat sie für den Besuch der Volksversammlungen 
uad der Gerichte entschädigte § ), so war es ihnen nur erwünscht* 
dass Pericles Sold und Verpflegung der Bürgermiliz ejoffihrte» 
Er hatte die Bundescasse von Deles nach Athen verlegt, und 
sich dadurch die Mittel verschafft ). Die Zahlung beschränkte 
.sich auf die Zeit der Feldzüge * °\ und der Betrag war nicht 
immer derselbe. Als die Athenienser im peloponnesfccben Kriege 
PotidHa belagerten, eropfieng der Schwerbewaffnete zwei Drach- 
men täglich ' ' % eine iür ihn und eine zweite Ar cten Die* 
ner. Der Schiffsmannschaft gab man gewöhnlich drei Oboien 
oder eine halbe Drachme ' 2 ); so auch Lysander, ■ der enee 
vierten zulegte, alsCyrus ihm seinen Schatz geöffnet hatte **>♦ 

$.18. 

Habsucht in Gegensatx 4er Afcieigng gegen 

Gewerbe. 

Die Griechen, bei welchen ein Erwerben durch Arbeit fär 
ungeziemend galt, schienen sich damit eme seltene Lheigea- 
ntttzigkeit zu bezeugen. Diese Tugend war aber den meisten 
so fremd, dass vielmehr die Habsucht, fiUovei;ia, sich als ein 
Nationalfehler herausstellt. Wjr iflössen dahei verweilen, da 
es sowohl mit dem Vorigen als mit der Frage zusammenhängt, 
wie eommunistische Ideen und Bestrebungen entstehen konnten. 
Der Verwahrung bedarf es nicht, dass wir weder das Bezüg- 
liche in dem System eines geistreichen Philosophen aus einer 
so schmutzigen Quelle ableiten, noch die bewunderungswürdig 



8) Oben §. 9 nach A. 6a #) Plut.fSerid; 11, 19. Dtod. 10, 38. 

10) Plut PericI. 11; vgl. Xenopb. Anab. 1, 1. 

11) Etwa lOSilbergr. Thu& 3, 17. 

12) Ders. 8, 45.. - 1D Plut. Lys. 4. 
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gen Eigenschaften und Leistungen eines hochbegabten Volks- 
Ober die Schattenseite in seinem Leben verkennen. Ist es eine 
Einseitigkeit, Fehler und Gebrechen zu schildern, weil der Ge- 
genstand der Untersuchung es mit sich bringt, so haben grosse 
GeschfcWschreiberdes Alterthums sich deren schuldig gemacht 1 *), 
auch wird sich das Folgende nur auf ihre eigenen Aussagen 
stfiteen» Die Römer und andere Nationen haben sich in den 
Zeiten ihrer Entartung ebenfalls durch eine schnöde Habsucht, 
avaritia, entehrt j vitiaerunt, donechomines 1 *); darin liegt aber 
keine Rechtfertigung ffir die Griechen, und kein Beweis, dass 
jener Vorwurf sie nicht vorzugsweise trifft, so wenig als in 
den Beispielen von Enthaltsamkeit und Hochherzigkeit in ihrer 
Geschichte. Die Begeisterung för den Ruhm, für Freiheit und 
Vaterland, vermag niedrige Ladenschaften zurückzudrängen und 
för den Augenblick zu verkappen, und in edlen Gemüthern An- 
den sie nie eine Stätte.. 

Die Athenienser entsagten auf den Antrag des Themistocles 
Ar Ausbeute aus den Silbergruben bei Laurium, zehn Drach- 
men für den Einzelnen, um sie auf den Schiffsbau zu verwen- 
den 16 ). Themistocles sprach in der Volksversammlung von 
einem nützlichen Unternehmen, über welches er sich öffentlich 
nicht äussern könne; er wollte die griechische Flotte bei Pa- 
gasä in Thessalien verbrennen. Auf die Bemerkung des Aristi- 
des, an welchen er mit seinem Geheimniss gewiesen war, sein 
Vorhaben sei nützlich aber nicht gerecht, wurde es verworfen " 7 ). 
Ein Grieche aus Zelea in Mysien, Arthmius, kam mit persi- 
schem Gelde nach dem Peloponnes und dann auch zu den 
Atheniensern. Ohne Zweifel entgieng e% ihm nicht, dass der 
Zweck seiner Sendung: sie empörte; obgleich er es nicht wagte, 
sie • zu versuchen, wurde er entfernt, und in einer Inschrift für 



14) Vfcl. u. a. Thuc. 3, 83. Sallust. Catil. 10 f. Tacit. Hist. 1, 1 

15) Tacit. Hist. 4, 74. 

' löjl Herud. 7, 144. Plut. TWist. 4. 
17) Plut 1. c SO. Cic. de off. 3, 11. 
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ehrlos und für einen Feind der Griechen erklärt 1 *). Und doch 
hatte weder Attica noch das übrige Griechenland leberSuss an 
Schätzen. Xerxes hörte von Demaratus, dem vertriebenen Kö- 
nige von Sparta in seinem Gefolge, die Armuth sei stets eine 
Gefährtinn von Hellas gewesen 19 ), und Polybius sagt, noch 
zu seiner Zeit könne man aus der beweglichen Habe des gan- 
zen Peloponnes, wenn man die Sclaven ausnehme, nicht 
6000 Talente aufbringen 2 °> Unter der Regierung des zweiten 
Artaxerxes gerieth Tithraustes, der Satrap im vordem Asien* 
durch Agesilaus ins Gedränge. Er kannte di* Erbitterang der 
Griechen gegen Sparta; um aber desto gewisser durch einen 
Krieg in Europa, durch den coriothischen 394 v. Chr., den 
Sturm von sich abzulenken, liess er durch den Rhodier Tiroo- 
erates 50 Talente unter die einflussreichsten Borger vertheitov 
Die Athenienser nahmen sein Gold nicht an, sie verbanden sich 
aus andern Gründen mit Spartas Feinden 21 ). 

Auch einzelne hervorragende Männer werden wegen ihrer 
Uneigennützigkeit gerühmt. Einige besessen ererbtes Vermö- 
gen 22 ); andere blieben nach Verhältnis arm, obgleich in der 
griechischen wie in der römischen Geschichte das Begräbnis* 
auf Kosten des Staates, der sie ehren wollt», oft mit Unrecht 
als Beweis für ihre 1 Dürftigkeit erwähnt wird» Das Geld ver- 
mochte nichts Qber Aristides 25 ), und ihm glichen Pericles, 
XQrj/naTü»' xQ&ioau)V) xgrjfi* &d<i>Qota%og 2 *), und sein Freund 
Ephialtes, durch welchen der Areopagus «eint politische Gewalt 



18) Demostb. III. Phil. Or. Att 4, 110. Ders. de falsa leg. das. 068. 
Aeschin c Ctesiph. Or. Att. S, 471. Plut. Themist. 0. 

19) Herod. 7, 102. 20? 2, 63. 

21) Xenoph. Hell. 3, 5. 4* 2 sagt, eie tote* nkhte «Rannen, u. 
Plut. Ages. 15 ihre Demagogen seien bestochen; wäre es gegründet, so 
würde Xenoph., der Freund der Lacedämonier, ihre Namen nicht ver- 
schwiegen haben, wie er die Erkauften in den andern Städten nennt. 

22) Plut. Pelop. 3. 

28) Com. Nepos. Arist 1 u. 3. Pkit Arist. 1. Aeuan.2, 43. 11, 9. 
24) Taue 2, 00 u. 05. Plut PericJ, 15. 
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*^");. ferner NopHas"), Epammoadaa * ') , und Pho- 
cion"); selbst Lyaander bereicherte sich nicht 19 ). Diese Aus- 
nahmen waren nicht die einzigen« Im Allgemeinen wurde aber 
die Tugend der Eotbaltsaakeit lange zuvor an den Griechen 
varatiaat, ehe noch der peloponneeisehe und die folgenden Kriege, 
dieMaceckNiier und dieftOmeronelgliches Elend ober aie brach- 
ten, ond mtt ihm Schwelgerei und Seitetaucht, Verschwendung 
m Privatleben und Karghel gegen das Vaterland gleichen Schritt 
h*elten JO ). Soton trug anfangs Bedenken, als Gesetzgeber 
aufeutreten, weil er den Golddurst, q>tXoxQtif*ouav, der einen 
Partei, und den Uebermuih der andern fürchtete 31 ). Nachdem 
Zeogniss des Theognia, um «500 v. Chr., achteten die Mega« 
lenser, seine Landsleute, nichts als Geld 31 ). Pluto rügt an 
seinen Zeitgenossen die Liebe zum Retchthum, die ihnen nicht 
ertaube, an. etwas Anderes zu denken, als an den täglichen 
Gewinn i3 X Jn der Hoffnung, sagt bocrates den Athentensern, 
die Besitzungen in den St&dten wieder zu erhalten, hört ihr 
es gern, daas man zwo Kriege rftth; auch den Reichsten ge- 
nügt nicht, was sie haben, sie verlangen immer mehr 94 ). Man 
dachte , wie Cbaron zu Hermes spricht, das Gold hat einen 
grossen Beiz 34 ). Thuoydides findet in der Habsucht und im 
Ehrgeiz die Ursache der Spaltungen unter den Griechen * •) 
und die Aussicht auf eine unermessliche Beute in Asien, von 
welcher man übertriebene Vorstellungen hatte, führte dem jun- 
gem Cyras griechische SOldner zu 37 ). 



25) PIuL Pericl. 10. Ael. 11. cc 26) Ael. 11. cc. 
97) Cornel. Nep. Epam. 5t— 4. Ael. II. cc 
SS) Cornel. Nep. Phe* f. Phit Phec 18. Ael* II. cc 
29) Obeo f. 8. A. 6. 

SO) PfaK. Pbec 23. Jsocr. de pace Or. Att. 2, 188 u. 193 spricht 
von der anoQta der Athen. 

31) Plut. Sokm 14. 32) Rrfiq. ed. Weleker. v. 1 f. 

33) de le* 8, «31. 34) 1. c. 178. 

33) Lactan. mort diaL IV. 36) 3, 82. 
87) Xenoph. Anab. 6^ 2 6. 4 u. 17. 
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Unter diesen Umständen wucherte der Varrafii. Es wtric 
«in Gewerbe, vor dem Volke, imRath, auf Gesandsehaften uml 
im Felde das Vertrauen der Mitbürger zu missbrauchen, sie 
bei dem Feinde zu verdächtigen, and ihm diejenige« zu be- 
zeichnen, welche das Vaterland zu retten suchten« Hippiae, 
Themistocles, Pausanias und Alcibiades gieogen aus Ehrgeiz 
oder Rachsucht, oder weil man sie in der Heimath verfolgte^ 
in die feindlichen Lager, nicht, weit sie erkauft waren; Andere 
begünstigten die Unterdrücker fflr Geld von dem Einfalte der 
Perser bis auf die Römer 38 ). Zur Zeit Philipps von Mace* 
donien fanden sich nicht „bei einigen, sondern bei allen Helle* 
nen auf gleiche Weise Verrather und Bestechliche, den Götter» 
verhasste Menschen, in so grosser Anzahl wie nie zuvor" 59 )* 
Demosthenes nennt Aeschines 40 ) und viele Andere 11 ), ein 
Verzeichnis«, welches Polybius missftel, weH der Redner seira 
Arcadier und, die Messenier nicht ausnimmt 42 ), wahrend er 
selbst von den Werkzeugen der Römer mit Abscheu spricht 43 )« 

Den Spartanern bezeugt Aelian, dass sie dem Getde wie 
dem Feinde zu widerstehen vermochten 44 ). So unbedingt 
will Plutarch sie nicht loben; 500 Jahre, ineint er, seien sie 
den lycurgitfchen Gesetzen treu geblieben, dann habe sieh die 
Begierde nach Reichthum eingeschlichen 44 ). Polybius w&izt 
einen grossen Theil der Schuld auf jene Gesetze: sie haben 
die Privatverhaltnisse gut geordnet und tapfere Krieger gebildet, 
zugleich aber sei dadurch ein leidenschafUicbes Streben naeb 
Herrschaft und Reichthum entstanden 46 ). Richtiger hätte er 
gesagt, die Leidenschaften seien durch Gesetz und Erziehung 



38) V4I. d. UetersRht bei Pausan. 7, }& 

30) Demnsth. de coron. Or. Att. 4, 2l9. Dtod. 10» 54. 

40) De cokhl l. c. 216. de falsa leg. 4, 300. (Plut.)Xorat. Aeschin« 
Phil<)8tr. Vit. soph. 1, 18. Lips. 

41) De enron. 315 u. besondere 901. 

42) 17, 14. 43) Oben §• 15. A. 95. 
44) 14, 44. 45) lattii lacon. j. 43. 
46) 6, 48. 
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gewaltsam unterdrückt, und der Zwing habe weh bei der den- 
noch mvermekUichen Entwicklung des socialen und politischen 
Lebens durch Zflgeltosigkwt bestraft. Nach einer Bemerkung 
des leocrates gereichte „die sogenannte Herrschaft 44 den Atbe» 
nieueern und LacedAmeniern zum Verderben, diesen aber m 
körzerer Zeit; ihre Verfessung, die 700 Jahr bestand, wurde 
schnell erschüttert und fest gänzlich aushoben, die Privaten 
wurden ungerecht und geldgierig, und der Staat bebandelte die 
Bundesgenossen übermüthig uad begehrte fremdes Gut 4T ). 

Nicht Gleichgöltigkert gegen das Geld, sondern die Sehen 
tor einem Kriege in weiter Ferne bestimmte Cleomenes I., der 
sieh auch übrigens mit dem Gewissen und den Gesetzen ab- 
zufinden wusste, Aristagorae von Mtlet kein Gehör zu geben, 
als dieser von den Schätzen Asiens zu ihm sprach, um in 
einem Aufruhr der Jonier Hülfe zu erhalten * •). Eurybiades, 
der OberfeWherr der Griechen gegen Xerxes, wollte sich aus 
Furcht vor der feindlichen Uebertnacht mit der Flotte von Euböa 
zurückziehen. Unter ihm befehligte Themistocles, welchem die 
EuMer 30 Talente gaben, damit er jenes Vorhaben verhinderte. 
Er gewann Eurybiades mit fünf, und Adimantus, den Anführer 
der Cormthier, mit drei Talenten; die übrigen behielt er für 
sich. So folgte die Schlacht bei Artemisium, die er unabhängig 
von demGelde aus strategischen Gründen beschlossen hatte 49 ). 
Die Könige LeotycWdes und Plistoanax, der ftathgeber des letz- 
tern Oeandridas, und dieEphoren wurden ebenfalls bestochen, 
undGylippus, der Sohn des Cleandridas, beslahlden Sdiatz 40 ). 
Trotz aller Verbote fanden die Summen, welche Lysander nach 
Cannien schickte, bald den Weg in die Cassen der Privatper- 
sonen * J ). So lange Sparta im Besitze der Hegemonie war, 
musfeten die Bindesgenossen jährlich iOOO Talente steuern 42 ), 



47) De pace. Or. Att. % 199. 48) Herod. 8, 49 i. 97. 

49) Den. 8, 4 u. 5. Plut Themist. 7. Ders. de Herod. nadlgn. 34. 

50) Oben §. 8. k. m f. u. A. 9. 

51) Da* iL 8. 53) Diod. 14, 10. 
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und m den Stielten *rpmstfeiT seine Statthalter, die Htanm* 
sten * *X hu Anftitge des 4. Jahrhunderts v. Chr. «ölte Cito- 
nyaws mit &BOO MaiM den Tamtmern, wriebe GeW und SohMfe 
gäbet), gegen die Lucaner Bratend leisten; <er hem&ie dt» 
Auftrag zur PIQodertiBg von Freund und Femd 54 ). Ein Ota* 
kel verkBndigle, durch Habsucht werde Sparta, untegeheu * *=X 
und es gtisebah» Die. Regierung machte sieb seit L yfeamter 
durch masslese Forderungen . au die Griechen und durch u»» 
gerechte Kriege varhatst; kn eigenen Lande matten die; ito* 
eben * •), dureb jedes Mittel, nur nicht durch ArbeU wollte man 
erwerben i7 ) f und nach der Niederlage und Flucht des dritte« 
deomenes, um die Mitte des dritten Jahrhunderts v. Cbr, ver^ 
kauften die Ephoren segar den Thron *•)• 

Athen erhielt 409 v. Cbr. nach Sparta den Oberbefehl 
gegen die Perser. Es bestimmte* wie viel die Bundeggpqossa* 
in die Krieg$kasse in Delos zahlen sollten, im Gänsen 460 Ta- 
lente, und ernannte die Hellenotamieti c*tec Sehatzbeamten * 9 >. 
Die Griechen, so viele sich dessen nicht erwehren konnten, 
awssten ihm steuern. Auch als von Persien keine liefehr mehr 
drohte; sie wurden gezwungen, sich in seinen Mauern Beqty 
sprechen zu lassen, und ihre Ländereien mit seinen Coloniste^ 
zu theilen 60 ), und endlich nahm es die Bundescasse von De- 
los, hinweg, unter dem Vorwende, dass sie dort nicht vor deu 
Barbaren gesichert sei 61 ), Von dem Tribut dieser Untertbanen 
empfieng das Volk Ecclesiasten- und Richtersold, um) da» 
Theatergeld 62 ); auch die Wahlen wurden einträglich, da. map 
in dem grossen attischen Reiche die höhern Aemter gern mit 
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51) D«eJ.c (X*noph.)4*rep.Laeed.l4< tac&itaiKft.Oft AftJ*,?!. 

54) DM. 9f>. 104.li. 105. liv. 10, 2. Athe* Ifc 84. p, 60%. 

55) Patisaa. 9, 32. Plut. Instit. lacon. 6. 4% Cic de off 2, 3*2. 

56) Oben $. 8. A. 12. u. A. 23. 

57) Plut Oleom. *. . 5$) Poljb. 4> *ö. . t 
50) Thuc. I, 90. 

60) Oben {. 0. A. 75. u. nach Aera. 84», 

61) Oben {. \7. Ai9. . 69) Oben §. 9. &, 03 f« . 



Babsnobt igt 

Opfern erkaufte. „Wir haben viele Gesäte, sie sind uns aber 
so gleichgültig, dass wir ohneracktet der Todesstrafe, mit wel» 
eher sie Beeteebungen verpüneo, eben die, welche sich an 
offenbarsten dieses Verbrechens schuldig machen, zu Feldherren 
wftMen, und den Meistbietenden die obersten Stellen geben" • *). 
„Einige behaupten , wenn jemand mit Gelde zum Rathe oder 
zum Volke komme! so werde Ober seine Sache verbandelt; ich 
«fchte ihnen darin beistimmen, dass in Athen Vieles mit GeMe 
durchgesetzt wird, und dass es noch mehr der Fall sein würde* 
wesn sieh mehr Zahlende fänden" 6 *> Lamaohus, „ein He- 
ras""), wurde nicht geachtet, weil er arm war 4 «)» Wenige 
wagten es, von dem Kriege out Syracus ahzuratben, m wel* 
che» er (bis Leben verlor; daa Volk hoffte von neuen Erobe* 
reagen grosse Schatze, und das Heer Sicherung des Soldes 
Ar immer. Solche Rücksichten leiteten die arbeitscheue Menge 
bei ihren Beschlossen 67 ). 

in Alteren Zeiten prüfte man sorgfältig selbst die Abkunft 
eines Bürgersohns, ehe er in das Verzeieboiss der Geschlechts*» 
genossen oder Pbratoren, xoivov oder ^pQatoginov y^a/tipa» 
um, und dann nach erreichter Volljährigkeit in die Usie der 
Angehörigen seiner Gemeinde, der Demoten, ktjZiaazixov 
ygaiqiawor, eingeschrieben wurde 68 ). Fremde nahm man 
nur in das Bürgerrecht auf, wenn sie sich dessen würdig ge- 
zeigt, und die Athenienser in zwei Versammlungen, und zwar 
io der zweiten mehr als 6000 dafür gestimmt hatten, und auch 
dann wurden sie nur Demoten, nicht Pbratoren, und ein An- 
kläger konnte durch den Beweis, dass man gesetzwidrig ver* 



03) fsocr. de pace Or. Att. 2. 189. vgl. Etytn. M. Jon*«*. 

64) (Xenoph ) de rep Athen. 3, f. 3. 

05) Aristopb. Ran. NW. 

M) Plut Alcib. 91. Nie. 15. vgl. Thuc S, 101. 

97) Thuc 0, 24. 

68) Demostb. c Leothar. Or. Att 5, 334 u. 331. Harpoer. *©o% 
■. IqfMgg. ?«•¥**• bei Deioostb. c Ewbul. 5, 49SL iniC iel der erste 
Ausdruck offenbar in der Bedeutueg dee zweiten pktwbL 
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fthwn war, de» Beechtass ungffltig machen 19 ). Später war 
das Bürgerrecht feil. „Einst verliehen es die Athenienser dem 
Könige von Macedon*en, Perdkaas, weil er nach der Schlecht 
bei Platt* die Niederlage der Barbaren vollendete; die Be- 
lohnung galt damals für ehrenvoll; jetzt wird sie gering 
geachtet, weil fluchwürdige Rhetoren — Demagogen — des 
Gewinns wegen sie beantragen, eure Gesohenke und Ehren- 
bezeugungen wie Dinge ohne Werth zu dem niedrigsten Pretee 
verkaufen" 7 ö ). Mtt Gelde konnte man bei den Demoten und ihrem 
Vorsteher, dem Demarchen, Alles erreichen, durch den letztem 
auch, dass Bürger als unberechtigt ausgestossen wurden, in- 
dem er unter dem Vorgeben , die Bürgerfete sei verloren ge- 
gangen, von neuem Ober sie stimmen liess 71 ). Halbbürtige, 
unehelig Erzeugte undSdaven waren trotz Pericles Gesetz Ober 
die Vollbürtigkeit 12 ), welches der Archen t Euclfdes erneuerte, 
gut genug, wenn sie zahlten 7i ). Angustus verbot diesen Han- 
del, als nur noch eine ferne Vergangenheit Athen mit Glanz 
umgab, und seih Bürgerrecht langst nicht mehr mit äussern 
Vortheiteo verbunden war 74 ). 

So viel im Allgemeinen. In dem Leben der Männer, welche 
die Geschichte nennt, finden sich immer häufiger Spuren von 
der Macht des Geldes. Hippias sammelte Schätze, nicht bloss, 
weil er nicht anders bestehen konnte 7 *). Ihm glichen in die- 
ser Hinsicht seine Feinde, die Alcmäoniden ; doch erzählte man 
wohl nur, um es zu erklären, dass ihr Geschlecht in dem ar- 
men Athen reich wurde, Atcmäon, der Sohn des Megactes, 
habe sich in Delphi um die Lydier verdient gemacht, und sei 
deshalb an den Hof des Crösus beschieden. Der König erlaubte 



69) (Demosth.) o. Neaer. Or. Att. 5, 569. 

70) Demostli. c. Aristocrat. 4. 61t. De«, negi tfwwtf, 4, 155, 
wo übrigens gesagt wird, Perdicc. habe das Bürgerrecht nicht vrlrallen. 

71) Deri. c.Eubulid.5, 580. 72) Piof: PericI. 37. 

73) Aristot Pol. 6, 9. §.9. Aristoph. Ares. 769. Oic. p. BaRr/12. 

74) Dio- Ctes. 64, 7. 75) Ob. i. II A. St. 
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ihm, so fiel Gold »u nehmen, als er «jttagen vermöge, wortwtf 
er es in einem wetten Gewände, in der Fussbekkkkmg und 
selbst im Munde forttrug; Crtfeus lachte, und ftgte nicht g*» 
riagere ftesehenke hinzu 7 •). Areadiacfct Ueberttnfer kamen in 
daß Leger des Xerxee, und berichteten auf Befragen, das« die 
Griechen in den olympischen Spielen nicht um* Geld , sondern 
um einen (Mivenkranz kämpften, worauf ein Perser ausrieft 
Mardoniua, gegen welche Feinde hast du uns geführt! 77 ) Dem 
widersprach der Rath der Thebaner, Mardsnius möge den<Anr 
gesehensten in den Städten Geld schicken, dann würden die 
Griechen nicht einig Weihen; im Vertrauen auf- sein Heer hielt 
er es für öberftoseig 7 *). Etwa hundert Jahr spater wurde das 
Mittel mit Erfolg von Tithraustes angewandt 7 *). 

Ein Grieche sagt von seinen Zeitgenossen: niemand thut 
etwas umsonst 80 ). So war es schon früher 91 ),, und 4m 
Nachricht, Anytus, der 409 v. Chr. wegen Stfirme Pylos mit 
der Flotte nicht entsetzen konnte, habe seine Richter in Athet 
zuerst bestochen, beruht auf einem Irrthum*»). „Was ist die 
Ursache, da$s Hellas sich in einem krankhaften Zustande be- 
findet? Neid, wenn jemand etwas erhalten hat, Gelächter, wenn 
er es gesteht, Verzeihung für die Ueberwiesenen, Haas, wenn 
man sie tadelt, und alles Andere, was mit den Bestechungen 
zusammenhängt" * 3 ). „Ernst wurden die Namen desjenigen, 
welche sich ~ dar Bestechungen sehukHg .machten, auf Säulen 
eingegraben; jetzt ist es anders; doch warum soll ich euch» 
Athenienser, anklagen, da die öhrigen Hellenen um nichts besser 
sind"**). „Eure Vorfahren errichteten herrliebe Gebftude iüt 
den Staat; im Privatleben waren m so anspruchslos, dass man 
die Wohnungen des Aristides, Miltiades, Themistoctes und der 



7G) Herod. 6, 125, 77) Dens. 8, 20. 

78) Ders. 9, 2. 70) Oben A. 21. 

80) Polyb. 18, 17. 8t) Oben A. 04. 

89) Diod. 13, 61 Ptot. CorioL 14. Hatyoft. Jenafrr. 

83>. Demosth. UL Phü. Or. Att 4, HO. 

84) Das. 111. 
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SMfem berühmten MMiwr iricM von denen ihrer Nm*bmn 
unterscheid*« kennte; blickt nun auf die, welche jetzt den Staat 
verwaltet haben; arm wie sie waren, sfnd sie refoh geworden; 
Hirt Wohnungen sind prachtvelter eis die öffentlichen 44 • *). Auf 
Xenephons Bemerkung Ober das gesetzm&ssige Stehlen in Sparty 
erwiedert der Laoedftroonier Chirisopbus: ihr Aftenienser ver^ 
Mit es mewWrhaft, wie ich höre, ohnerachtet der damit ver- 
bundenen Gefahr den Schatz zu bestehlen, und vor Andern 
verstehen es die Beaten, da ja die Besten bei euch regieren 
wellen**). Pbecion war bereit, zum Kriege zu rathen, wenn 
er sehen wOrde, dasa die Jugend auf ihrem Posten blieb, die 
Reichen beisteuerten, und die Demagogen den Schatz nicht be- 
raubten #7 ) 

Die Feldherren hatten vorzüglich Gelegenheit, sich auf 
unerlaubte Weipe zu bereichern. V#n den athenfeneiscberr, Ty- 
deus und Adimantus sagt nur Patisaraas, sie seien bei Aegos 
Potamos von Lysander mit Getoe gewonnen, und diese Be- 
schuldigung wurde wahrscheinlich dadurch veranlasst, dasa 
Tydeus aus Eifersucht Alcftiedes nicht bei der Flotte dulden 
mochte* •). Aber Andere benuteten den Oberbefehl zur Befrie- 
digung ihrer Rau beucht, und am schaamtosesten Chares, ein 
Günstling der Menge, und eine Geissei der Bundesgenossen, 
deren Abfeil von Athen 358 v. Chr. er durch Erpressungen 
wenigstens beförderte. Er bedurfte viel, die Citber- und Flöten* 
Spielerinnen m seinem Gefolge: tu unterhalten, VoJk und Richter 
zu beschenken, und die Truppen an sich zu fesseln* 9 ); für 
Geld unterstützte er auch aus eigener MachtfOlle den Satrapen 
Artabazus, als dieser sich empörte**). 



85) Ders. III. (II) Olynth. 4, 33 u. 34. c. Aristocr. 4, 619. Pntyb 0, SO. 

86) Xenoph. Anab. 4, 6 f. 16. Aristophanes uenrit Sinwn abCas* 
sendieb. Nub. 350. vgl. Eqa. 94*: 

87) Plut. Phoc. 33. 

88) PaiÄAiK 10, 0. |. 5. Xeneph. Hellen. % 1. Plut Ly«. 10. 
80) Athen. 13, 43 p. 539. Aeacbin. de fate. leg. Or. Att. 3, 337. 
00) Diod. 16, 33 



iSwie Haadkagaeeise kodate da itma Aastoes feetten; 
w* die raaisteai gerinnt warm, wie er, und nur bedauerte** 
deai ihnen nicht dieselben Mittet m Gebot« standen. Die So- 
phisten verkauften ihre Weisheit so thener» dass der Anne sich 
fest ansgeseUeeseo sab 91 ). Bw den hteflgevi Pfwessen hiel* 
ton auch die Redner .ihre Ernte 99 ). Hungernde und gewiesen* 
lese Menseheo, die aue dem Aaklegep ein 1 Geschäft machten, 
arbeiteten üw»e i» die fUnde»*); Zeugen and Richter iieesen 
sich besteche umweht leer auszugehen 94 ); Erbschleicherei 9 *) 
und Geldheirathen waren in -der Ürdnuag; ein M&dcben dwfte 
hiebt hoffe«* aa den üann zu kommen, wenn es kern Ver* 
mögen besäe*' 9 *). 

Auch die Götter musBten mit den Menschen «heile». Die 
Pbocenser pflügten und bestellten das Apollo geweihte Land 
bei Cirrha,. dem Hafenplptze vop Delphi« Sie wurden deshalb 
von dem Amphictyonen zu einer hohen Geldstrafe verurteilt, 
der sie sich weder unterziehe* konnten noeh wellton. Auf den 
Rath des Philomelus bemächtigten sie sich des Apollo-Tempels 
in Delphi und des Orakels, nach einem alten Recht, wie sie 
sagten. So begann 356 v. Chr. der phorensische oder heilige 
Krieg, welcher Philipp von Macedonien die Unterjochung der 
Griechen erleichterte 07 ). Philomelus, zum Anführer gewählt, 
brauchte Geld für seine Söldner, und nahm aus jenem uner- 
meßlich reichen Tempel 98 ) die Weihgeschenke "). Diess 



Ol) Oben g. 14. 

09) Oben 9. 15 Xenoph. Mem. 3, 5 |. 10. 

93) Oben 9, 15. A. SO. 

04) Cic p. Ftacc. 4: Testimoniorum religionera et fidem nunquam 
ist« natio coluit. 

05) Lucian. Mort. Dial. VI. g. 3. 

06) Tbeognid. Reltq. ed. Welcker. (Demoslh.) c. Neaer. Or. Att. 5, 546. 
Demosth 11. c Aptob. 5, 138. Aelian. 6, 4 n. 10, 15. 

07) Diodor. 16» 93. 08) Strabo 0, 3. Taucbn. p. 970. 
09) So Diod. 16, 98 u. 30. u. Justin. 8, I. Nach Strabo I. c. seine 

Nachfolger Onomarchus u. Phaylliw; so auch Cphor. bei Athen. 6, 91. 
p. 939; sie mochten eine Nachlese halten. 






trielt Athen *N) Sparte riebt ab, sich »tt Pinto >& wHnden. 
Die LacMUtaMMer hatten dea detpimehen Apollo «stets vor an* 
dem GOttern verehrt; ihnen war aber ebenfalls eine Busse auf- 
erlegt, weil ihr Feldherr Phöbidas einst im Frieden die Cadmee 
besetzte; sie betenden sich mit den Bundesgenossen in gleicher 
Lage. Wenn Pbilomelus ihrem Könige Archidamus, seiner Ge* 
mehBan Dinicbe, den Epboren und Mitgliedern desRaths einen 
Theo der Beute zuwandte, wie Theopompes erzählt, so be* 
schieunigte er nur, was ohnehin beschlossen war 1 *'). Die 
delphischen Setiätze verbreiteten sich ohneracbtet des Ftuehs, 
welcher an ihnen haftete, durch Löhnung und Bestechung, und 
durch Geschenke andrer Art Ober das ganze Griechenland, und 
eben so schnell wurden sie vergeudet 1 ). 



100) Pausan. 3, 10. 9. 4. u. 4, 5. 9. I. Nach Diod. 16, 94 zahlte 
der König. 

1) Athen, 3, 10 p. 331. vgl. S, » u. » u. 13> 83 p. 605. 
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Zweiter Abschnitt 



Co minniilsnas. 



Um manchen Einwürfen zu begegnen, wird zum voraus zu- 
gestanden, dass der Communismus unter den Griechen selbst 
in der Theorie nicht zum völligen Durchbruch kam, da Plato 
die betreffenden Einrichtungen auf eine Classe seiner Borger 
beschränkte, und dass Erscheinungen in der Wirklichkeit theils 
mit Unrecht als communistische bezeichnet sind, theils als ge- 
walttätige Eingriffe in fremden Besitz angesehen werden müs- 
sen, nicht als ein Verfahren, Ober welches man sich geeinfgt 
hatte. Aber eben so unläugbar ist die Idee, welche die Neuern 
vielfach beschäftigt, den Griechen weder in der Theorie noch 
im Leben fremd gewesen. 

Die Reihe der Commuhisten im bessern Sinne des Wor- 
tes würde mit Phythagoras beginnen, wenn er seinen philo- 
sophisch - politischem Verein so geordnet hätte, wie die Neu- 
platoniker und andere Schriftsteller der spätem Zelt berichten. 
Darnach übergaben die Esoteriker, welche in das Innere seines 
Heiligthums eingeführt wurden, einer gemeinsamen Cas$e v was 
sie besassen, und da 'sie grösstenteils zu den Reichen und 

Drum «na, Arbeiter u Communliten Griechenland« u. Bonn. 9 
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Vornehmen gehörten, so verfügte man Ober bedeutende Sum- 
men; Eigenthum war nicht gestattet*). Die Sage mochte da- 
durch entstehen, dass die Esoteriker gleichsam eine Gesellschaft 
von Brüdern, eine Familie bildeten, coenobitisch zusammen 
wohnten 3 ), und gemeinschaftliche Mahle hielten, zu deren 
Kosten jeder besonders beitragen musste. Diess war nur bis 
zur Auflösung des Bundes möglich; aber auch später blieb den 
Pythagoreern der Wahlspruch; des Meiste heilig: Freunden 
ist Alles gemein 1 *). *Sie sollten äieh gegenseitig unterstützen 
und in der Noth nicht verlassen. Die Hülfe wurde selbst aus 
weiter Ferne und persönlich Unbekannten gewährt, wie dem 
Cyrenäer Prorus von Clinias in Tarent, als dieser erfuhr, dass 
er sich zu seiner Schule benenne,' und sein ^vermögen ver- 
loren habe*). Noch vielmehr mochten die Pythagoreer ein- 
ander Beistand leisten, als sie verfolgt wurden, und gleiches 
Schicksal aus gleichen Ursachen die Bande zwischen ihnen 
befestigte. . , i ' 

Was ihnen angedichtet ist, das findet sich bei Platp und 
zwar viel weiter entwickelt. Es ändert nichfs in der Sache, 
dass er sein Ideal vom Staate nie im Leben darzustellen ver- 
suchte, — er reiste nicht in dieser Absicht qnd mit solchen 
Hoffaungen nach Sicilien — und dass das Icjeal und die Wirk- 
lichkeit bei ihm im Widerspruch einander berühren, besonders 
da, wo er von der Gemeinschaft der Frauen yn<J von der Ehe 
handelt; hier ist nur das Communistische in seinem Bilde eines 
yoUkojjimenen Staates d^rzuthun. Einer Vorliebe, für die Ly- 
cucgische Verfassung, die er übrigens nicht unbedingt billigt, 
ist zum Theil die Verwandtschaft zwischen seinen Philosopljiemen 
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2) Jamblich. Pythag* §, 29. 30. ,12. 81. Ifr7. 158. Porphyr. Pytoag, 
fe 20. Diog. L. 8,,.§. 10, Gell. I, 9. 5 |2. .[ 

3) Jamblich. §. 29 und* 98. 

4) Diog. L. L c. Plato leg. S, 739. Arlst Pol. 2, 2. g. 4. Cid 
de off. 1, 16. leg. 1, 12* 

u 5> Jatubkcb. ,§. 239. Diod» fc Ifc X. VoUV. p.Öled Wessel, • 
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und item Leben zuzuschreiben'). Ernannt es beneide«awerth, 
d*ss eine gjeiqhe Aekerverthejlung ohne Schwierigkeit bei den 
Spartanern eingeführt 8«')> und auch die Stellung ihrer Frauen 
und Krieger, die Erziehung ihrer Kinder und mehreres Andere 
I i in den „Gesetzen", weni- 

! 

;er, der Regierenden, der 
yerbtreibenden, Handwerker 
em andern Ürte gedacht'), 
e von geringer Bedeutung *) ; 
en Hütern der Gesetze und 
:ii oder Obrigkeiten , welche 
Hüter leben in Gemeinschaft 

folgt, dass die Eltern ihre 
nen "), und' jeder in dein 
eine Mutter oder Schwester 
ilter giebt es hiernach keine 
nen Mühen und Sorgen'*}, 
en , und streiten nicht Ober 
iwäclier als der Mann, aber 
ir' *), soll an seinen Uebun- 

Theil nehmen'*), an den 
Igen"), und obrigkeitlichen 
en die Hüterinnen den Hütern 



fl> Ptot Lyc.31. 

7) leg. 3, 085- 8> Oben 9. T. A. 17. 

S) Das. A. 18. 10) de rep. 3, 413 u. 414. 4, 438. 

11) Das. S, 440 u. 490. S, 543. leg. 5, 730. Gell. 18, 4. %. 8 
19) de rep. ö. 491 u. 4t». 13) Das. S, 463. 
14) Des. 5, 465. 19) Das. 9, 499 und 490. 

1*} Du: 9, 4»3. 496. leg. 7, 814. TiBUUS 18. 

17) leg. 6, 78111 »gl. Aristo!. Pol. 2, 3. §. i. 

18) de rep. 9, 493. 

19) Das. 9, 4M. 471. Tim. I c t vgl. Aristo). 1, c. fi. 1. 
SO) de rep. 9, 40O. 

9* 
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zur SeÄe» 1 ) Da die Kinder dem Staate, nteht den filtern 
gehören, so werden sie öffentlich und gemeinsam unter der 
Aufsicht der Obrigkeiten erzogen -2 ), und wenn sie gebrechlich 
oder von Schlechten erzeugt sind, ausgesetzt **). 

Aus dem Vorigen ergieht sich die Gemeinschaft der Güter 
von selbst 24 ). „Alles, was Eigenthum heisst, ist aus dem 
Leben verbannt" 14 ). Plato gieng also einen Schritt weiter als 
der spartanische Gesetzgeber, der nur Gleichheit der Güter wollte: 
Er zweifelt nicht daran, dass es nützlich sei, einen Staat nach 
seinen Ideen einzurichten, nur Über die Möglichkeit, meint er, 
könne man 'streiten *•). „Was wir darüber gesagt haben, ist 
nicht ganzlich Tiur frommer Wunsch, sondern zwar schwer aber 
doch irgendwie möglich, wenn wahre Philosophen, eine» oder 
mehrere, die höchste Gewalt haben"* 7 ). 

todess bestimmt Plato das Verhältnis^ Zwischen den Ge-> 
schlechtem auch anders als im Vorigen, jedoch so, dass das 
Communistische sich wieder herausstellt. „Ohne Ordnung sitfi 
zu vermischen ist weder fromm in einer Stadt der Seligen, 
noch wird es die Obrigkeit gestatten. Wir haben rilso Hoch- 
zeiten auszurichten, und so heifige als möglich"» •). Ehelosigkeit 
ist verpönt; wer 35 Jahre alt nicht geheiräthet hat, wirdanGelde 
und mit Atimie bestraft **). Die Zahl der Ehen unter den Hütern 
hängt von den Regierenden ab, welche bei den Verbindungen das 
Loos entscheiden lassen, und dahin wirken, dass der Staat 
nicht mehr und nicht weniger Bürger erhält, als er durch Kriege 
und Krankheiten- verliert 30 ). Folglich hat dfe Ehe keine Höhere 
Bedeutung als bei den Griechen überhaupt und besonders in 
Sparta/ siVis^ ein Mittel, dem Staate Seilte Kinder zu liefern 3 » ). 



,» 



21) Das. 5, 457. 7, 540. : - < ' 

22) Das. 5, 460. 8, 543: 23) Das. 5, 4«&. 460 und 46*. 
24) Das. 8, 543. • - 25) leg. 5, 730/- "' 
26) de rep. 5, 457. 27) Das. 7, 540. 

28) Das 5, 4d8. ' 20j leg. 4, 721. * 0, 77* 

30) de rep. 5, 460. Tim. 19. 31) de rep. I. e. ' 
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Keiner soll sich der Knabspliebe 3 *) oder Blutschande' 3 ) 
schuldig machen, und keiner mit einem andern Weibe als mit 
dem seinigen Umgang pflegen 34 ). Wenn aber Mftnner und 
Frauen über die Jahre der Fruchtbarkeit hinaus sind, können 
sie sich vermischen mit wem sie wollen, nur mit keiner Tochr 
(er oder Mutter, und mit keinem Vater oder Sohn u.s,w. Wie 
werden. sie diese aber, erkennen? Gar nicht» sondern die Kin- 
der, welche zwischen de« siebenten und zehnten Monat nach 
jemandes Verheiratung geboren werden, soll er Sohn und 
Tochter, und sie sollen ihn Vater nennen, und diese Alle dür- 
fen einander nicht berühren 3 . 4 ). 

Plato giebt in einer Stelle zu erkennen, dass er den Spott 
witziger Leute Ober seine Lehre von den Weibern nicht fürchte» 8 ). 
Obgleich die Spötter nicht von ihm genannt werden, so dachte 
er doch ohne Zweifel vorzüglich an Aristophanes, der in sei- 
ner Ecctesiazusen jene Lehre lächerlich macht Die Comödie 
wurde früher geschrieben, als die Politien •, man lernte aber die 
*feen des Philosophen nicht erst durch seine Schrift, sondern 
schon vorher durch seine Vorträge kennen , und der Dichter 
fand darin einen willkommenen Stoff zur Ironie« Praxagora, 
weiche die Frauen mit Anspielung auf die Hüterinnen, des Plato 
zum Feldherrn w&hlen wollen 47 ), verlangt in einer Unter- 
redung mit ihrem Manne Blepyros, das& die Güter Allen gemein 
seien, nicht Reiche und Arme neben einander leben 38 ). Ble- 
pyros fragt, ob die Gemeinschaft sich auch auf die Weiber er- 
strecke« P. Sie können sich jedem hingeben, der sie begehrt 3 *). 
ß. Wie aber, wenn nun Alle zu der Schönsten gehen? P. Nie- 
mandem ist es gestattet , bis er einer Hässlichen beigewohnt 



39) leg. 8, 836. 838. 841. 33) Das. 8, 838. 

34) Das. 841. de rep. », 4*1. "^ 

35) de rep. I. c. 36) Das.. 5, 459. 
37) Eccles. 240^ : 38) 590. 605. 670. 
39)611. > 
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hat 40 ), B. Und die h&sslfcüen Mlrrocr? P. Sie lauern den 
schönen Weibern auf, die sieh mit schönen Mahnern nicht ein- 
lassen dürren, bevor die h&sslichen befriedigt sind 41 ). B. Wie 
kann man bei solcher Lebensweise die eigenen Kinder erkennen? 
P. Das ist gar nteht nöthig; die Kinder betrachten alle Altern 
Mftnner als ihre Väter 4 *). B. Wenn m aber jetzt schon den 
Vater erwürgen, den sie kennen, wie werden sie jeden Alten 
tödten, den sie nicht kennen ! P. Ffcri geben Andere nicht ix\ ; 
sonst bekümmerte man sich nicht darum, wenn Sc/i läge fielen; 
jetzt eilt man dem Geschlagenen auf sein Geschrei zu Halft, 
aus Furcht, es sei der Vater 4 *). 

Mit andern Waffen kämpft Aristoteles. Wenn die Ver- 
hältnisse zwischen ihm und seinem Lehrer Plato mit der Zrit 
Kindlich wurden 44 ), so ist doch nicht darin die Ursache zo 
suchen, dass er die Ansichten des alteren Philosophen Ober 
den besten Staat verwirft „Die Reden des Socrates (Plate) 
sind allerdings zierlich und neu, es ist aber vielleicht schwer, 
in Allem ihre Richtigkeit zu verbärgen* 4 '). Aristoteles erklärt 
sich gegen die Gemeinschaft der Güter*, sie macht die Tugend 
der Freigebigkeit unmöglich, welche Eigenthum voraussetzt 4 *). 
Zwar scheint eine Gesetzgebung dieser. Art annehmlich und 
menschenfreundlich zu sein, zumal wenn man die gegenwärti- 
gen Debet vom Gegenthefl ableitet, aber die Prozesse Über Ver- 
träge, die falschen Zeugnisse und die Schmeicheleien gegen 
Reiche haben nicht darin, sondern in der Schlechtigkeit der 
Mebedien ihren Grumt 47 ). Die Einheit im Staate ist durch 
die Erziehung zu bewirken, durch die Sitten, die Philosophie 
und <üe Gesetze**). Aul das gemeinsame Gut verwendet 



40) 615. 41) 

42) 035. m «38. 

44) Ding L. Ä. |. 2. Aelian. 3, 19. 4, 0. 

45) Pol. 2, Ä. §. 8. 40) Das. 3, 2. fc t und 7. 
47) Das. §. 8 und 0. 48) Das. $.10. 
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auch wewger Sorgfalt, als auf das eigene 40 ). Femer hat . 

Socrates nicht gesagt, wie bei einer solchen Gemeinschaft der 

ganze Staat eingerichtet werden soll, und es ist schwer zu 

sagee. Denn über die andern Bürger bestimmt er nichts ; soll 

4* Gemeinschaft sich auf sie ausdehnen, wie unterscheiden sie 

mfr dann von den Hütern? und wem nicht, so bestehen zwei 

Staaten in einem, und noch dazu einander entgegengesetzte* ). 

Afiktügen und Prozesse, Welche sonst vorkommen, sind hier 

also ebenfalls moht zu . vermeiden» Freilich meint Socrates, der 

Bildung . wegen werde es nicht vieler Gesetze bedürfen r um 

jenen Uebeln m entgehen, und doch fordert er Bildung nur 

von den Hütern * * j. 

Was die Gemeinschaft der Frauen anlangt, so Iftsst sie 
siel) nicht mit der Tugend der Enthaltsamkeit vereinigen, denn 
es ist schön, eines, fremden Weibes aus Sittsamkeit sich zu 
enthalten"), unter keiner Bedingung dürfen Ehegatten mit 
andern Frauen oder AfAonern im vertrauten Umgänge leben; 
<es werde mit Atnaie bestraft* wenn es geschieht, wahrend sie 
noch zeugungsfähig sind 43 ). In Betreff der Kinder folgt aus 
der Lehre des Socrates t dass dem Bürger an tausend Sohne 
geboren, werden v und zwar ist jeder der Sohn des Ersten 
fiesteo* und keiner bekümmert sieb um ihn S4 > 

Mag nun Aber Aristoteles Mann und Wetb über die Thiere 
-erbeben» welche bloss der sinnliche Trieb zusammenführt, und 
von den .verschiedenen Eigenschaften der Geschlechter und vor 
ihrer Ergänzung durch einander sprechen **)> so ist doch die 
Ehe für ihn wie für Plato nur ein Institut, durch welches der 
Staat vollgültige Bürger erhält •-•). Daher gestattet er, Kinder 



40) Das. 2, 1. 9. 10. 

£0) Das. 2, 2* |. li q. 12J ai) Das. 6. ». 

5«) Das. |. 7. 53} Pol. 7, 14. 9. 12. 

54) Das. 2, L & 1K 

65) öecon. 1> 8. Eihte. Nkonfach; 8, 14. 

56) Pol. 1, ».* 1* V\U. > ' < '■ 
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auszusetzen, welche wegen ihrer (jJebreebltehkeit dtm Staate 
nichts sein können, und unter Umstunden die Frucht abzu- 
treiben s 7 ). 

Verlassen wir die Schule, um zu sehen, ob das Leben 
der Griechen , wenn auch nur in gewissen Beziehungen itfiä 
vorübergehend, an das platonische Ideal erinnert. Sparta gab 
einst das Beispiel unehelicher Verbindungen, einer Gemeinschaft 
der Weiber 48 ). Nach der Erzählung des Ephorus, welchem 
Justin folgt, schwuren die Männer im ersten messerasche« 
Kriege, vor der Eroberung des feindlichen Landes nicht in die 
Heimath zu rock zukehren. Sie .fanden langer Widerstand, als 
sie erwartet hatten. Ihre Frauen klagten nach zehn Jahren, 
dass Messenien Nachwuchs an Bürgern habe, das Vaterland 
nicht. Daher schickte» sie die zu Jünglingen gereiften Krieger, 
für welche der Eid kein Hinderrtiss war, nach .Laconien, mit 
dem s Auftrage, den Frauen ohne Unterschied beizuwohnen. Die 
in diesen wilden Ehen erzeugten Kinder, verächtlich Partheniet, 
Jungfernkinder, genannt, ohne Vater und ohne Erbe, fand« 
nach einer misslungenen Verschwörung unter der Führung des 
Phalantus einen Zufluchtsort inTarent 59 ). Anders lautete die 
Sage bei Antiochus 60 ). Darnach wurden diejenigen, welche 
sich weigerten, ins Feld zu ziehen, unter die Heloten Verstös- 
sen, und ihre wahrend des Krieges gebornen Kinder für ehrlos 
erklärt, und Parthenier genannt. Ais ihre Verschwörung ent- 
deckt und vereitelt war, Hess man durch Phalantus, den Ur- 



5?) Das, 7, 14. §* 10. 

5S) Promiscuos omnium feminarum coneubitus permisere; maturiormt 
futuram coneeptionein rati, si eam singulae per plures viros experirentur. 
Justin. 3, 4. - 

59) Strabo 6, 3. Potyb. Exe. Vatic. 13, 6 bis Mai Vet. Script. 
Vol. 2. p. 394» :, : 

60) Strabo I. c. Vergl. Diodor. 15, 66 'Und bei Mai Vet. Script. 
Vol. 2. pag. 10. Paus. IQ, 10. f. 3»' Hecadid. Po*L Ptrifc pag. 13. 
Maxim. Tyr. Diss.~6. |. 8. Lactant. iastSL l, ! 20.. r .t . 
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heber derselben, das Orakel in Delphi Ober ein» Ort befragt«, 
wo sie sich ansiedeln könnten- Es entschied für Tarnt, in 
Lende der Japygeo, und die Colonisten wurden von den Bar- 
baren und von den Creteneero, welche sich dort froher nieder- 
gelassen hatten, gastrreuJKlluTfaaufgefwminen. Beide Ers&nbngeo 
tragen das Gepräge der Erdichtung, so weit säe die Fräsen 
betreffen, and sollen «ie rechtfertigen. Diese frühnten in der 
Abwesenheit der Manner, welche niest einmal immer im Felde 
Sie hatten grosse Freiheiten, 
i der Geschichte des Alcibiades. 
Konigsi Agis verführte • * ), wie 
Nicht erst in spaterer Zeit er- 
Zucht und Sitte"), und es ist 
b mit den Kleidern dieSchaam- 
so dargestellt wird, als. wurde 
Staate veranlasst, das war eine 

ind Regierung wirkten, taaeebe 
mit einer strengen Sitte unvertrfigtiehe Verbindungen, obgleich 
in Sparta Wie im übrigen Griechenland Monogamie die Regel 
war'*). Der König Anaxandridas hatte gleiehatitig zwei 
Frauen**), wie der filtere Dionysius"). Es ereignete sinn 
dagegen, das» Brüder tur ßeschrlnkung de« Haushaltes ge> 
aninschaftlkrt mit Einer Frau lebten, e» lange man .die Aclcer- 
loose nicht teraassee« oder tbeden* durfte, und von Einem die 



61) Pl.it. AlciLM. Athen. 12, 43. p. 535. 
63) Eurip.AndmA.lW7. Platt leg. I, 637. 7,806 Arial. Pol. 9, & 
S. B lind f. 7 u. S. 

63) Hemd. 1 , 8, Vüllig nackt erschienen die apartan. Jungfrauen 
freilich bei den Utbungcn und Festen nicht. 

64) Athen. 13, 3. p. 5ÄR. ' 

M) Harod. !J, sg. 40.. Panaan. 8. 8J |. 7. ' 
66) Flut. Dkm. S. Diod. 14, 4«. Atsian. 13, 10. VaU H. 9, IS 
ext. f. 4. -,:..:,. i . ■ i .. . 
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Beiträge m im •Sysdilien Ittr: mehrere Peräoqen inifanbringMi 
schwierig und doch «otbweödig war, weil man .sonst das volk 
-Bflqgerrecht verwirkte • 7 ). Frauen wurde» aueft ad ändert 
IHmier JQr immer oder auf einige Zeit abgetreten. Der König 
Aristen war, zweimal verbeirsthet, ohne Erben« Er scbwiff 
einem Freunde Agetus, ihm das Kostbarste m geben, welches 
er verlangen würde, und forderte von ihm »desselben, Eid» iwd 
dann seine Gemahlinn, der jener ungern: aber durch sei» Wort 
gebunden entsagte. In der drittes Ebe des Anston wurde der 
nachmalige König Demarat» geboren +*)• Trag jemand Be- 
lieben zu einer schürten Frau, so lieh er sie* ohne dass eine 
■Scheidung erfolgte, oder ein bejahrter Mann testete za Gnasfen 
feines Jüngern auf die ehetfchtib Rechte Vereicht; es wird sogar 
versichert, Lycorg habe beide* zur Erziehing kr&ftiger Borger 
angeordnet"), 

Otts Gesetz verfügte zwar keine Gemeinschaft der Weiber, 
wie in Plato's Republik, es öberwies aber die Kinder der 
-Gesaanntbett, so das* dt* Eltern ün Dienst derselben ihnen nur 
das Dasein gaben, ifrd ktt aartesten Alter Ar> we sorgte 
iwerto jene darch die Aettesten der Stimme es erlaubte, dem 
tdit Neugtbdrnen wwden tvie vom Staat bestellte iodenfltaitoi 
tostimmte Erzeugnisse besichtigt* and wenn ihre, körperliche 
•Beschaffenheit; eewen Focdehmgeni an den Itfaftfgeo^ «öffltr 
«H^acb^zurQekgegebei^ aoostaber in den ApttMaa . des 
4JPaygetu& aosgtatzt* im erste Fall war -etat, Erziehung >*eHi 
siebenten Jahre an eine öffentliche und gemeinsame 3 folglich 
für alle dieselbe, und jeder Borger befugt, im Interesse der 
{jesamiptheit Qb^r die Jugend zu wachen, sie zu ermahmen 
und zu bestrafen f •).' .* " - *V " .-■ *■ 
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6?) Polyb. oben A. 59. 08) HöfcL työl if. ■ ' 

69) (Xenoph) de.rep^ Uc.1. . Poiyl.Le; PtoLlye. 15 u. Comp. 
ILyorciflilmi. Si> StobiStMfc. 44» : ' ,i> ■. ;.<.'.. 

70) Plut Lyc 15—17. Instit lac §. 8. Justin. S, 3.i .; : /"» 
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Die Sehnen eines Andern durfte jeder benutzen, wenn er 
at gerade brauchte, und dieser nicht;, sie waren GcDeingat, 
lugeiithuiu des Staates"). Daher konnten die Herren nicht 
wiiikflhrlich Ober sie schallen, ne nicht Ober die GrSnae ver- 
kaufen, öder nach Gutdünken freilassen"). Unter jener Be- 
dingung standen such Pferde, Hunde und Fruchte des Mitbür- 
gers denr Spartaner mir Verfügung » '). 

Die Polygamie ist eine beschrankte Art des Communis- 
muB; mehrere oder viele Frauen haben Einen Mann. Angeb- 
lich erlaubte ein Gesetz den Athenfensem zur Zeit des Soerates 
Freuen, weites nach Krieg und Pest 
Nach dem Verfasser einer dem Ar*- 
n Schrift Ober den Adel heirathele nur 
r Ehe mit Xanthippe die Tochter «res 
er, wie zur Berichtigung gesagt wird, 
Mytto ">. Der Stoiker PanMius aus 
rt v. Chr. verwarf dless Märchen Tl ). 
Ides- das Gesetz benutzen, und mir so 
ungiuttitcneta Lrioige, das» er ein Weiberfeind wurde ' r ). 
Nie hat Athen durch ein so schmachvolles und ohnehin un- 
mdasätaages Mittel die Bevölkerung zu heben gesucht 

Es kannte auch keine Gemeinschaft der Güter hn Sinne 
des Flato, denn die Vertheilang der Ausbeute ans den Berg- 
werken bei Laurium'*) und die Spenden aus denvSohstze") 
können Dicht so gedeutet werden. indes* regte sich ein Ge- 
löste dieser Art bei der aunehiimiideB Amiufli uniiüenusaßuctat 



71) Alist Pot. J, ». 9. 6. phit. Inslil. 1»c. |. «3. 

73) 9trabi> B, ». Tauet», p. 188. ' ' 

73) Arial, und Plut iL cc 

W Diog. L 3,6. $.96. Alhen. 13,3. p. 556. Gell. 15,90. {.6. 

75) Dies. IL cc fall. Arisü'd. 21. 

76) Athen. L c 

77) Dws. 13, 5. pag. SM; CWL L'c. 

78) Oben |. 18. A. 16. 7») Das. |. li. A. «3 f. ; 
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tter - Menge* • DaaJDsthenes mochte , sidi - nur vorsichtig darüber 
Jtajsern: dea Dürftigen soll nichts von 'dein entzogen werde«, 
was der Staat ihnen gewährt; gewisfce Leute-wetien aber* dass 
-man auch (tat Privatbesitz in Anspruch nimmt, and wer so 
redet, ist m euren Augen soglfckb ein grosser Mann« Die 
ÄwoWn mössea Leb» und Gut .gesichert sehen, und dagegen 
bei Gefahren zur Rettung des Vateriandes Opter bringsn, und 
4te Uej^igeiv» w^rand sie vpm Ganeisgut ihren Antöeil er- 
Jttltet), das Vermögen de» Einzelnen als Eigeothwn attten 80 ). 
Hiebt bloss Demagogen* Vornehme selbst weckten verderbliche 
Begießen im Volke. »Ciqotpn fltyrfc Auch seine Freigebigkeit 
gewissermaßen die Geinotnach^ft der .Güter aus der Sagsnzcü 
des ■ Kronos wieder ein" 8 1 ). Er eqtfernte die ZRune seiner 
Aecker, damit die Früchte, jedem EHgönglich worden; hielt tig- 
Jidv offene Tafel, wenn nksbt <Qr alle so doch für die Bürger 
seines Demos; lies* den Armen -Geld r refebe^ und sein Ge- 
folge die Kleider mit ihnen , tausoheo 8 *). Und er verachtete 
da» Volk, ein stoteer Eupatride, der die Demoemüe verab- 
scheute ^ und «ich zu Sparta neigte,, dessen Verfassung er 
Jiebteu lim lag nur daran» die nieder« Ciasaen. von Neuerun- 
gen abzuhalten, sie uosehädHch uad lenksam zu macbett* ih* 
Magen zu befriedigen, damit sie niehta Aaderes begehrten, eine 
Abskht* weiebe Pericles zw vereiteln wisste. 

Die ttegaremer. nahmen selbst, was man in Athen fref- 
vrillig gab, als nach der' Vertreibung des Tyrannen Theagettes 
am Ende des 6. Jahrhundert» v» Chr. die Vornahmen und die 
Geringen gegen einander aufstanden. Die Armen erzwangen 
den Zutritt hei den Reichen und freie Bewirtbung, und auf 
Betrieb ihrer Führer die RQqkgabe.jJer gezahlten Zinsen 83 }. 
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Die Svriren and die! GthiMMa-dberiniapt tosdsben kätf 
ibgesondeftes oier PrivatlatNl, sondern die Häuptlinge wer« 
theilten die Ländereien jährlich nach Geschlechtern und Vfcr* 
waMtsttaftth , . und alle Mi in* einer andern Gegend, da sie 
mit dem Aufenthaltsorte weebselten"). „Ihre strengen Grund- 
sätze in Betreff der Ehe verdienen gdobt z# wepda*; denn 
sie sind fest- die einzigen Barbaren, die sich mit Ktofem Weibe 
begnQgen, sehr wenige ausgenommen, mk Welchen man flieht 
der Sinnenlust, sondern ihres Adels wegen eheliche Verbin- 
dungen eingeht 44 •*). ,, / , t 

In der That wird von andern Völkern das Gegentheil 
gesagt, aber nicht immer mit Recht So erzählt Theopompus, 
der an sich nicht glaubwürdig ist, in Etrurien seien die Wei- 
ber Allen gemein gewesen, und keiner habe seinen Vater ge- 
kannt ••). 

Dasselbe berichtet Herodot von den Agathyrsen im jetzi- 
gen Siebenbürgen, mit dem Zusatz, sie haben wie Brüder mit 
einander gelebt, ohne Neid und Feindschaft 87 ). 

Die griechischen Colonisten am Pontus Euxinus und in 
Thracien mochten nach flüchtigen Beobachtungen oder unsichern 
Gerflehten solche Nachrichten verbreiten. Von einem Steppen-, 
volke in Scythien, welches sich von der Milch nährte, und 
deshalb den Namen Galactophagen erhielt, wollte man wissen, 
dass es bei gemeinsamem Besitz der Güter und Frauen sich 
als Eine Familie betrachtete, die Aeltern von den Jüngern Väter, 
die Jüngern von jenen Söhne genannt wurden, und die gleich- 
zeitig Gehörnen Brüder 88 ). 

In Limyra, einer Stadt in Lycien, herrschte im Verkehr 
mit den Frauen völlige Freiheit; die Kinder genossen bis zum , 



84) Caes. B. G. 4, 1. 6, » Tacit. Genn. 36. 

85) Tacit. I. t. 18. 

86) Athen. 12, 14. pag. 517. 

87) 4, 104. Stob. Serm. 144. 

88) Nicol Dam. ed. Orell. pag. 140. 
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Änfteo Jahr eine gtodnsdMftHete) BifeiebtiDg* dano «ergab 
mau sie dep Mlmiern, mit welchen we Ae aKiste AebnKebMt 
bitten 1 »*). = « f , 

Audi Africa müsste seinen Beitrag liefern., Ute fttecbiyer 
uhd Ausser, Nachbiren der Lolephageii am tritoniechen See, 
veroiisebtoti sieb mit des Frauen ^nacb Art der Thiert". fei 
jedem dritten Monat versammelten *idr die Mftnöer, deh Vater 
eüies Kinde» tu bestimme» **> • . . 
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89) Ders. pag. 146. Stob. Serm. 145. 
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Ei.J,it«g. 

ta möge gestattet sein, einige allgemeine Bemerkungen voraus- 
zuschicken. ! 

Jedes Volk hat seine Aufgabe, und es kann nicht getadelt 

werden, wenn es nicht ist wie ein anderes. Athen und Rom 

gleichen zwei verschiedenen Welten, und beide waren gross in 

Ihrer Art. Dort findet mau jugendlichen Frohsinn, üppiges 

Phantasieleben, Specutation, allseitiges Forschen nach jedem 

Wissens würdigen, und bezaubernde Schöpfungen der schönen 

Kunst; bei den Römern zeigt sich Jahrhunderte von dem Allen 

nichts. Mit männlichem Ernst, den ein langet Kampf um die 

Existenz in ihnen nährte, nahmen sie die Richtung auf das 

Practische. Die Familie mit ihren strengen Ordnungen war die 

Schule des künftigen Bürgers; in ihr lernte er Gehorsam gegen 

Gesetz und Obrigkeit, und Achtung vor „der .Sitte der Väter". 

So mochte man Rom die Wohnung der Bürgertugend nennen 9 f ), 

und rühmen, dfcss es durch seine Tugenden gross geworden 

91) Cic. de or. \ % 44. f ' ; 

Drominn, Arbeiter u. Commaoliten Griechenland* u. Borns. 1 Q 
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sei 92 ), und kein anderer Staat einen solchen Reichthum an 
guten Beispielen besitze 93 ). Die Religion hat wesentlich darauf 
eingewirkt. In Griechenland gab sie Dichtern und Künstlern 
den edelsten Vorwurf; in Rom weihte sie Haus und Staat zu 
einem Tempel, in welchem die Ehrfurcht vor den (lottern Eide 
und Verträge heiligte, die Erfüllung jeder Pflicht zu einer Ge- 
wissenssache, die Loosung, Deos esse, qui Romanum adju- 
vant 94 ), zu einem^hHÜB^s^iWtel rachfo f ^er bei verheerenden 
Seuchen, nach den* Tagen*' am Allia, Def Caüdium und Cannae, 
und bei dem Anblick des Feindes vor den Thoren den Muth 
erhielt und die Kraft verlieh, sich wieder aufzurichten. Ea 
est Romana g?|s >:f fu|e^i^a«jqy|escep^ |e|fat 9S ;. in der 
That schien eine höhere Hand Rom zu beschützen; das Sprüch- 
wort fortes fortuna a^juvat 96 ) bewährte sich. Nach der Sage 
sah sich schon Ancus Marcius veranlasst, Fortuna emen Tem- 
pel zu erbauen 97 ). Plutarch iipipL man könne fragen, oh 
Rom seine Macht der Tugend odfcr dem Glück verdanke 98 ). 
Zu .eleu, günstige^ .Ereignissen rechnet er .au^dea frühzeitig^ 
Tod Alexanders 99 ); Livius dagegen fragt, mit welqbsm.Jyr* 
fpjge wUrd*. der K0aj$. fjach der pr^rjuijgA^i^vs.RrQin an- 
gegriffen haben* und ef pnt^cbeidet f^ Rp«p,; d$n S#g ve^böfgte 
die^m die Mfnge ptid Tapfej^ejt/$fwe}r &rj£gp/, #& hpbe.ßp- 
gabung seiner Feldherren j^idsein.lGrlückj. Ale^nder .hatte, eß 
nicht mitOarius zu t^iun gehabt, upcj ,nijQl# ipit Iwjjen* ^wwj^ 
jpit, It^Uen, mit einem .Voltoe, welkes; aieb 600 J^r My] &rjegf 
filmen ( geüty, hatte * ?% ^Unger als , irgewj, eift ; a^re^.fiefl 
Tygeijden de/ Väter trey '^konnte; es von Ice^oeifl/ Freundßfi 
überwunden iV^erftep; nur du^heigepeSchul4, gierig ep.iiuipr, 
- : , , Rom hat<# Qipen bevorrateten Adel, , die Rffticto* ypfcbq 
ursprünglich ;a)Jejg Jäürger waren, v 4ie ^rfestecijflri^F ujHjl <iit 

92) Gell. 20, 1. 8. 39. 93) Liv. praef. . 

' 94) Ders. 6, 11 ; *5) Ders. 9, 3 Ün! : * ' ' ' ' '' 

<W) Der». 34, VI. W PlUfareh* drF«rt.,R*w. -fr i ' 1 -' 

98) Das. 1. 99) Das. 13. 
100) 9, 17. 18. 1) Liv.,|iaefi . »h .-. ) m»» 
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öbrigen Aemter verwalteten, und den grössten Theil. des er* 

oberten oder GeoiemlandeB zur Benutzung übernahmen. Unter 

ihrem Schutze standen die von ihnen abtdngigen dienten, nicht 

Sclnven und nicht Bürger, mit der Verpflichtung, ihnen mit 

Leben und Gut gewärtig zu sein, wogegen sie von ihnen mit 

Acker versorgt, und vor Gericht und bei andern Öffentlichen 

Handlungen 'vertreten Winden. Plebejer waren die freien aber 

)it verf iftltnissmäss ' 

j, selbst vor Geri 

! auch insofern \ 

i verschwägerte. "•w^-iM^.V 

as Stimmrecht, \ ' ' " 

h dem Wohnsitz JL ■ .^^"iJ^ 

der alten, auf denj 

i Tribus bildete ( |( 

t nach tlenGegenilfl^J^^y'^j^l 
suburana, collina und esquilina*.). 
rch noch näher, dass er Cünl (.'lassen, 
urien, nach Massgabe des Vermögens 
nd Plebejer sollten in den nun ein- 
n nach Centurien stimmen. Da die 
tthielt, so waren die Patricier, welche 
idbesitzes ibr angehörten, immer noch 
Übrigen Vorrechte verblieben*). Die 
ils die fünfte Classe besessen, ver- 
ienturie'), und sie leisteten weder 



"ft Ders. 1, 48 lia. Dimys IL *, U. Fest, urban. trib. Nach 
Einigen bertilirle diese EinthaliiBjs die Palriciei und dienten nicht, wo- 
durch der Zweck vererielt «in würde* Auf die verschiedenen AaarJite» 
über die Tribua bei den Allen iieri Neuem, uad ihre «llmälig verlnehrle 
Zahl, wie auf die ursprüngliche Verfassung Rnms im Allgemeinen kann 
hier nicht eingegangen werden., 

3) Liv. t, 43. Dionys. 4, 16. 17. 41 Dionys. S, 20. 

3) Liv. I. c. Dionys I, 18-fin, Ala sechste CUsse bszsinhnet er 
sie 7, SS. '-■.:■ 

10* 
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* 

KfiegÄüönste noch zahlten sie Tribti*). üazu hameh Setovöfi, 
Freigelassene und Fremde. Ein König schuf den zweiten Stand 
und fast an der Wiege der Republik begann dessen Kamßf 
mit dem ersten 7 ). 

$. 21. 
Ber AekerbtH und «ein Verfall* 

In Italien bestand das Vermögen eine lange Zeit in Grund- 
besitz und in Heerden. Der Annalist Pisö war der Meinung, 
das Land — zuerst nur ein Theil — habe den Namen von 
dem Reichthum an Rindern erhalfen, welche die Grifechen lia- 
lovg, vitulos, nannten, wie Timäus in seiner Geschichte be- 
hauptete 8 ). Obgleich Latium nicht so fruchtbaren Boden hatte 
alsCampanien*), so war es doch auch Saturnia terra iö ); 
die Götter, Saturnus und Ceres, gaben hier den Menschen, die 
von Eicheln lebten, Anleituug zum Ackerbau 11 ), an welchen 
das Sühnopfer bei dem Census, suovetaurilia, Schwein, Wid- 
der und Stier 12 ) und andere Opfer und Feste erinnerten f ').- 
Die Arbeiter, nicht im Sinne des griechischen: Banausen, wa- 
ren Ackerbauer und Hirten, und ihre Verrichtungen für den 
freien Mann die anständigsten und würdigsten ' 4 ). Wollten 
die Vorfahren jemanden loben, sagt Cato der Censor, so nann- 
ten sie ihn einen guten Land wirth; aus diesem Stande giengen 
die redlichsten Leute und die tüchtigsten Krieger hervor ' '*\ 
In den altern Zeiten lebten die Vornehmen auf dem Lande, vft> 



6) Liv. i. c. Dionys. 4, 20. 7) ÜBten. 

8) V&rro de we r 2, 1. Gell. 11, 1» ' Festus Italia. 

9) Vawo bei Macrob. Sat 3, 16 §, 12. 

10) ColtrawlK de re 1. 1 praef. Virgil. Aen. 8< &2& 

11) M&crot. Sat, I, 7 §. 21. 10 §. 19/12 { .2&Virg. Aenv 8,&M». 
Ptfcfc 7, 87. 

12) Varro de re r. 2, 1. Liv. 1, 44. 

13) Vatro 1, 1. 

14) Cic. de sen lö u. W. de off 1, 42 fin. ' ■ 

15) de re r. 1. Plin. 18, 6. »• .? ■ - 



sie die Beatelljmg der Felder leiteten und beaufsichtigten, und 
auch wohl selbst Hund anlegten; sie kamen nur zu den Sit* 
Zungen des Senats in die Stadt, oder wenn der Staat übrigens 
Rftth and Hülfe bedurfte 1 *). Quinctius Cineinnatus, C. Fabri- 
cius, Curius Dentafts, Atilius Serranus und M. Valerius Corvus 
werden in dieser Beziehung namentlich erwähnt 17 ), aber nur 
wegen ihrer Thaten, nicht als ehrenvolle Ausnahmen; auch 
Andere vertauschten den Pflug mit den Waffen. Die Gegenwart 
der Herren hatte notwendig Einfluss auf den Ertrag der Güter, 
da die Wirtbschafler, villiei, Sclaven, welchen die übrigen unter- 
geben waren* mcht so leicht fateebe Rechnungen machen oder 
anders verfahren könnten, als. ihnen geboten war* 8 ). Wie 
die Feldherren Beinamen von dem Schauplätze ihrer Siege er? 
hielten, so wurden mehrere Familien nach den Früchten be- 
nannt, welche «sie voraugs weise oder mit besonder» . Erfolge 
bauten i oder aath Thieren* durch deren Zucht sie sieb aus- 
zeichneten. Der erste Lentuhis seil auf seinem Felde gMte 
Linsen gebaut haben; Fahius Bohnen; Cicero Erbsen» Poroms 
zag gute Sehweine, eben so Porcina* ein Aemilier, und Verres; 
Ovmws Schaafe, Caprilius Ziegen, Taurus und Bubutous Stiere, 
Am* und A seil ms Esel, Vitulus, ein Mamilier, Rinder. Pwo 
wird auf das Stampfen oder Mahlen des Getraides gedeutet; 
Stolo, , wie Urinier Messen, auf Baumzueht und Gartenbau; 
Serranns auf eigenhändiges fleissiges Säen. Es ist auch be- 
merkeasweetli, das$ der Senat nach der Eroberung Carthago's 
die 28 Bücher des Mago tiber. den Ackerbau durch D. Silonus 
und Andere des Punischen kundige Männer ins Lateinische 
übersetzen Hess, während er übrigens die Bibliotheken, deren 
man sich bemächtigt hatte, an a fr icanische Fürsten verschenkte 1 9 ). 



t . 



16) Colum. 1 praaf. vgl. Varro de re r. 3 praef. 
1?) Colum. 1. c. Plin. 18, 4. 56, «4 §, 5. Cio. pu seot 33. Valer. 
M. 4, 4 $. 3.'8>13< 

18) Cato de re r. 2. cap. 6. c&p. 149« 143. Colum. 11, 1. 

19) Plin. 18, 5. Colum. 1, 1. 



ISO , AekerbM. 

Nicht erst sor Zeit des Värro, der es rögt, verlies« man 
Sichel und Pflug, und gebrauchte die Bände -lieber zum Bei* 
fellklatschen fn Theater und Circus* ). Die Städter spottete» 
ober die Schwielen fleissiger Landwirthei P. Söipiö Ndsiea 
fragte einen Mann, welchen er bei der Bewertung uto -die 
curulische Aeditität ättf die übliche Art b^grüsste, ob er auf 
den Händen zu gehen pflege; es Wurde bekannt, uiid Sdpto 
nicht : gewährt • ' ). Nach den Eroberungen jenseits des Meert 
lieferten die Provinzen detratde und Wein; das Kornfeld ver* 
lor fSr die Optimaten seinen Werth;. sie tiberfiesfeen' Säen and 
Pflanzen als ein erniedrigendes Geschäft, sordidum negotium, 
den kleinen Grundbesitzern**), und vereinigten aus Gewinn- 
sucht oder um zu prunken und zu gemessen durch Kauf und 
auf andere Art Ländereien von ungeheurem Umfange, lattfun- 
dia, villamm infinita spatia* 3 )* Das Gesetz des Lion/us Stak, 
nach welchem niemand mehr alfe 500 Jugera und eine gewisse 
Anzahl Vieh besitzen sollte, wurde umgangen, wie schon von 
dem Urheber selbst 14 ). : f 

M. Aemilius Lepictas Porcina (Cons. 13?) bQsste mit einer 
grossen Summe, weil er bei Alsionr m Etrurieu ein zu Jiehes 
Haus erbaute* 6 )> gleichwohl erhoben sich atrf dem Lande im- 
mer stolzere Prachtgebäude, welche einen weiten Hawn be- 
deckten. Dem Acker des Q. Seävola fehlte es an einer Villa, 
den Villen des Luculhis fehlte es an Acker 26 ), Ein wesent- 
liches firftrdernfa* war ferner ein Park; Hortensiu» liess auf 
seinem Tusculanum die Platanen mit Wem begießen* 7 ); do- 



20) Varro de re r. 2 praefi 21) Valer. M. 7, S §.2. 

24) Colam. 1. praef. ! . , . 

23) Tacit. A. 3, 53. Appian. B. C. 1. 353. 

24) Colum. 1, 3. Liv. 7, 16. fin. Valer. M. 8, 6 5.3. Plutarch. T. 
Gracch. 8. ' 

25) Valer* M, 8, 1. da*n. §, fc 

20) Piin. 18, 7 §. 1. Colum. 1, 4. Horat. (V2,* 15: 4ftt* phuca 
aratro jugerä regiaemofes reliftqueB*. 

27) Macrob. Sat 3, 13 §. 3. ' • . . .* r -i . : 
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fluifinis etiahi artowe tÄn^ potnrfr 2 *). Mi erste Tta'ergarten, 
vivariuin T JepoTftNUfn s wurde angeblich von Fulvius Lupinus 
auf seioer» Gute trei Tarquinii m Etruwen angelegt 20 ). Auf 
tfcn Bedarf der KBcht w»ren aoeh -die BfWÜtnisse Itlr GeflQgef, 
aviaria, "oröfthones, berechnet 30 ), Rlmiaa, der für Allee einen 
Erfinder zu nennen weiss, ttost das erste durch den Ritter 
M; Läwus Shrabo m Brandusiom entstehen 31 ). In solchen 
KAfigeri» wana a^leArtön von VögHn vertreten, und auch die 
seltensten 1 ond kostbarsten wurtten anf die Tafel gebracht, 
Pfrtoeit xuMt.vön tierw Redner HortetePtos - bei seinem Augü raK- 
Sehtoayfte'*). 'Neeh <mehf SargfaM und <^ld verwandle man 
auf' die Fischteiche * pisetoae« Stiiswiisserfisdie hatten aueh 
die ^idewen Bürger, Seefische mir' die grossen»*); sie allein, 
die Urinitts Murana, die Serghis Orbta (Gtotöftsch),' deinen Be* 
namen datfo» abgeleitet wurden^ 4 ), und andere mit gleichen) 
Wenttögtoi Iwmnten ; wteh nach. BWiebeh im der Koste, ankaufen, 
Hnd Bergö^diinchgraben, um Wässer aus dein Meere zu ge* 
uan/wn, wie L Luoüllus anf «i»eta Gute bei * NeapofeM)} 
der Xerxes in der Toga, wie Pompgus ihn nannte *P). Hon 
tenstas, weitllem er noch nicht genug fördie Fische zu thun 
seftien, utid der «nicht weniger darauf bedacht war, sie als 
seine Sklaven >gösuhd zu erhalten* 7 ), : L. Marcius Phüippus M ), 
und die übrigen piscinarit wurden mt Ck*w geschmäht, weil 
sie Ober J ihr* Uebharei das : Vatertend - vergasSen 3 f ). 
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. :8ö)'Plirt 12; 4>, : .-■ •• » ■» . •••...■■■• •. a \ 

29) ; PIin, 9> 78.; Varro.de re ( r t 3, l&^Ncque.sokua leporea inea 

ij|c}ttdi|ntyr syjva . — sjpjj c^tiam ceryLaut capreae. Der$, l <?. Gteli. 3, 29 

$. 3 u. 4: apr^. , s ' , , 

" »0) Vaito derer. ipraeU'.l'^iy 10, ti. ' ' ' 
•*> 32> VarW 3, 0.' Mätrrtb. Sät. 8, 13. 

33) Varro 3, 17. 

34) Ders. 3, 3 fin. Colum. 3, 16. Plin. 9, 80. 

35) Varro 3, 17t 1 PÜn, h'c. Horat. C. 2, 18 £ 

36) Plin. L c. - 87) Varro I. c/ 

38) Plin. 1. c. CtUm* 8«: Ift ♦. " •. ...' .' ' • 

39) a&Afc 1, W fr Si Ify* 0. 20, §. 4. •>'. i 
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Indes* legte Madeber sein. Capital m 6rundstückea an, 
damit es sich höher verzinst 40 ). Die Viehzucht war bei. der 
starken Korn-Zufuhr von aussen einträglicher als der (jetmide- 
bau, zu dessen Nachtheil auf ausgedehnte Flächen zahlreiche 
Beenden unter der Aufsieht eines raagister peoüns 4 * ) .weideten, 
C. Cäcilius Gaudi ua, der m Bürgerkriege grossen Verlust erlitten 
hatte, hinterliess dennoch 3600 Paar Ochsen und- aa «öderem 
Vieh 257,000 Stück 44 ). Der Verkauf des WiHes, des 6* 
flügels und der Fische gewährte ebenfalls eine gute Einnahme. 
M> Aufidius Lurco erhielt in Einem Jahre 60,000 Sestertien 
für Pfauen 43 ). Als Cäsar bei seinen Triumphen das Volk 
bewirtbete, konnte ihm C. Hirrius, dessen Gut nicht einmal zu 
den grössern gehörte, 6000 Muränen liefern 44 )« Sergws Grata 
am Ende des ersten Jahrhunderts v. Chr. erwarb sogar ein 
Grundstock mit einem Teiche bei B^jft am luerinerSee nur in 
der Absieht, durch den Handel mit Austarn seine Casse zu 
fallen 45 )« Selbst der ältere Cato erwartete von andern Unter- 
nehmungen mehr Einkünfte als vom Ackerbau) ftber welchen 
er schrieb 46 ). . . ' 

Dem Ueberüdss geht immer Maogel, der Schwelgerei Ent- 
behrung zur Seite, eins wird durch das andere bedingt. Den 
Adeligen genügte es nicht, dass sie sich fast aussohUeastah 
im Besitze der Staatsländereien? befanden, und die Ehreustellen 
jn der Stadt und im Heer sieh .vorbehielten,; m\ wurde» nebst 
den Rittern -auch die Capitalisten. Die städtische Magistratur 
war die Brücke, über weiche sie in die Provinzen gelangten, 
um zu erpressen, die Bundesgenossen zu plündern, und den 
Schatz zu betrügen. So geboten sie Über grosse Summen, 
die es ihnen möglich machten, auch, die Noth der Mitbürger zu 
benutzen. Die kleinen Landwirthe verkauften ihre Güter an 



40) Varro 2 praef. 41). D*s* 2* 10 tote 

42) Plin. 33, 47. 43) Varro 3, 6. 

44) Plin. 0, 81. Macrob. Sat 3, 15 8. 10. , 

45) Plin. 0, 70. : 46) Plutarck Getomaj. 2L 
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reiche Nachbaren, weil sie ihre Schuldner waren, und nicht 
zahlen konnte«; anderen wurde ihf Eigentimm gewaltsam oder 
durch Drohungen entrissen. Sie R&hrten sich nun als Pachter 
oder ab Tagelöhner, und auch dies gelang nicht leicht, weit 
man Sclaven, die in gewöhnlichen Zeiten uicht zum Kriegs«* 
dienst abgerufen wurden, den freien Arbeitern vorzog 47 )« Be 
reite Tiberius Gracchus entwarf ein trostloses Bild von dem 
Schicksal der Armen, ehe noch die Proscriptionen und die 
Militär-Cetonien den Bes&stand vollends zerrüttet hatten: „das 
Wild hat seine Höftleo, jedem ist sein Lager und sein Zu- 
fluchtsort; die aber, welche für Italien kämpfen und Sterken, 
haben Luft und Lieht, und sonst nichts; ohne Haus und ohne 
Wohnsitz irren sie mit Weib und Kindern umher. Die Feld- 
herren lägen* wenn sie die Krieger in den Sohlachten ermrih* 
nen* Gräber und Heiligtümer gegen die Feinde zu vertnew 
digeir» denn keiner hat einen väterlichen Altar, keiner unter so 
vielen Römern eine Grabstätte der Vorfahren, sondern für die 
Schweigern und den Heicbthum Anderer kämpfen und fallen 
eis» Herren der Welt genannt, und doch ohne eine eigene 
Scholle 4448 ). L. Marcius Phitippus (Cons. 91) sagte, als er 
in seinem Tribunat ein Ackergesetz gab, nicht 2000 finde man 
im Staat, die über ein Eigenthum verfügten; qni rem habe« 
reut 49 ). Von diesen unglücklichen gut, was Cicero seinem 
Feinde Seitus Clodius vorwarf, sie waren ohne Credit, ohne 
Hoffnung, ohne Heimath und ohne Vermögen 50 ). 

Handwerke, 

Zünfte. ' 

Die Schriftsteller, welche den Ursprung und' die Zahl der 
ältesten Zünfte erwähnen, folgten ungewissen Sagen; fast alle 



/ 



4?) Colum. I, 7. Plutarch. T. Gracch. 8. Appian. 1, 353. 
48) Plutarch. 1. c. 0. . 40) Cio, de ofi. 3, 9t. 

50) p. Coel. 32. i 
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gehen bis zurRegienmg des Nuüia Ätirick * ! ); nur Flort» 4 .*) 
wklärt mh für Servius TuUius, und insofern wä Rnchty «ts 
der gesellschaftliche Zustand in seiner- Zert sich schon melir 
eatwickett hatte. Nach Plutatch stiftete Nuntf 9 Körperschaft« 1 » ; 
er nennt sie Flöten Wftser, Goldschmiede, Zimmertente^ Färber, 
Sohuster, Gerber, Knpferschmieite und Töpfer; die übetgen Hand- 
werker vereinigte der König in einer Zunft* 3 ). Servius TuHius 
verwandte eioen Theil dieser Werkleute im Heer« Er fügte 
zur. ersten Ctosse zwei Centimen hinzu, Zimmerteute urid 
Sehmiede, nach Cicerote ungenauem ßenöht' nur jäntaerteute 
in einer Ceeturie* 4 ), damit sie die Streiter, zu welchen nie 
nicht geborten, mit Waffen und anderem • Kwegsgeratb vbr* 
sorgten **). Der fünften Classe worden maoh Uvais die Er^ 
satzmannachaften,- accensi , die Hdrn- und FrötenWftser in • dmi 
Centimen beigegeben. Dtonysias kennt nur vier €&tturkm; 
zwei bestanden ihm aus jenen Werkleuteir, die sieh an die 
zweite Ciasse anschlössen', und zwer ans Musikern, welche 
mit der vierten Classe zusammenmengen i6 >. AHe wnrden 
aus der Centime ausgehoben, watehe Dtonysius dre sechste 
CJasse nennt 57 ), deren Bürger weniger Vermögen besessen 
ateidie fünfte, und nicht berechtigt oder verpachtet waren^ die 
Waffen zu tragen, aber hi der Gemeinde stimmten 68 ). Milder 
Zeit bildeten andere Gewerbtreibende ebenfalls Zünfte oder Cotte* 
gien * 9 ); wamonilich, die Kaufleute .« • ft ), Schreiber uiäP BÄckeri 
Auch die Eintherlung- in Decurien war spftterti Ursprungs. 

Die Zünfte hatten ihre eigenen religiösen Gebräuche, und 
Vorsteher, magistri, welche das Gemeinsame ordneten, und die 
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51) Plin. 34, I. 35, 46. .Pbljajch Sluma 17. 

52) 1,6 §,3. 

; fo) Plntarch I. c. Grell. Inscript 1, No. 1803. ÜiS fc, 4IÖ5 
54) de top. % 22. 55) Liv. f, 43. ' ' - ' 

56) 4, 17. 7, 59. 57) Oben g. 20. A. 5. 

58) Das. A. 6w . ';»..* 

59) Säetw. Caee. 42'fin. Octav. 32. ■..•.■.„.;■•: 
59a) Unten §. 44 A. 33. : , < . '• 



Ha*dw*ifc*. m 

compifalicwchen Spiele veranstalteten ••)♦. In dem Gesetz der 
12 Tafeto wurde» die Körperschaften bestätigt Da sich in« 
d€8s ein meuterischer Geist in ihnen kund gab, so verbot der 
Senat sie ohne seine Genehmigung durch neue zu vermehren, 
und im Jiihr 63 unter dem Cönsutet des L. Caecilius MeteUus 
undMarcius Hex sah. er sich veranlasst, diejenigen aufzubeben, 
weiche nicht schon von alten Zeiten her bestanden and ab 
nützlich uftd rwthwendig erschienen, wie die der Zimmerleute 
und Töpfer 61 ). Für den Vulktfribu« P. Clodros war dtess 
kftn üindernisÄ, sie an Jahr 58 herzustellen * und aus städti- 
schem Gesindel, und ausSeiaven neuehmimzwflHgen«*). Cäsar 
duldete nur die alten; nach seinem Tode sah man während 
der bürgerlichen Unruhen die andern wieder auftauchen, wes* 
halb aachAugustas gegen sie etneohritt**}, und ohee dauern- 
den Erfolg. 

§. 23. 
JMiwefft, JFi»eiselA»sene Mm* Fremde. 

Den Borgern frurde es durch Sclaven, Freigelassene und 
Fremde, und durch die öffentliche Meinung erschwert, sich als 
Handwerker zu nähren. Diese werden daher in der Geschichte 
der Republik nur gelegentlich erwähnt; befriedigende Nach« 
richten sucht man vergebens. Von Anfang arbeiteten die Scla- 
ven für das Haus, alber wenige, weil man wenig bedurfte. Ihre 
Zahl vermehrte sich mit dem Reichthum und dem Luxus der 
öptimaten, obgleich nieht alle begütert waren, und ein Patncier 
Aemilius Scaurus um die Mitte des 2. Jahrhunders v. Chr. sei- 
nem Sohne Marcus, dem Consul des Jahres 115, nur zehn 



60) Gic. in Pison. 4 u. Ascon. das. p. 7. Orell. Macrob. Sat. 1, 7. 
0. 34. Gell. 10, 24 9. df 

61) die., p. Sex*. 95» in Pisam u. Ason. 11. cc, Dfo 38, 13. 

02) Cic p. sext 10 U. 25, in Pison. 4. p. red. m seo. 13 p. d©n>. 21. 
Ascon. 11. cc. . ' 

03) Oben A. 50. : 
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härter*«® * * ). Der Trium vir M. Crassus hüte mehr als 500 * * )• 
and C. Caebilius Claudius zur Zeit des Augustes 41 IG 66 ). 
Man erwarb -sie für einen hoben Preis, wenn sie ein Hand*- 
werk oder eine Kunst verstanden, und beschäftigte sie auetr 
in Walkmühlen und. in andern Werkstätten auf den Villen 67 ); 
ak und kränklich gewordene rteth Cato zu verkaufen 6 «). Oft 
erhielten sie von ihren Herren die: Eriaubrass und die Mittel 
zu einem Gewerbe für eigene Rechnung, von wechem sie ein 
Gewisses abgeben mussten ; so korinten sie eine Saimne erübri- 
gen, und sich von der Knechtschaft lösen. Als Freigelassene 
pflegten sie mit eigenem Gelde oder mit dem ihrer Patrone, 
welchen ein Theil des Gewinnes zufloss, zum Sehaden der 
kleinen Bürger das Geschäft fortzusetzen; an Betriebs* Capital 
fehlte es ihnen nicht; mehrere wurden reich"). Die Geräth- 
schatten bezog man oft aus andern italischen Stadien; Otto 
wies nach, wo die besten zu haben waren 70 ). Erforderten 
sie eine besondere Kunst, so giengen die Bestellungen an 
EtruskeP and ^spfter aft Griechen, <Ne steh^aMMnflom selbst 
ansiedelten j doch lebten hier nicht schon um 476 v. Chr. so 
viele ausländische Meister, als Dionysius annimmt 7 ' ). 

Mit Unfreien und Fremden mochten die Bürger sich sowe- 
nig als möglich auf gleiche Stufe stellen , wenn auch die ar- 
men in Ermangelung von Sclaven Air sich oder des Unterhalts 
wegen ffir Andere arbeiteten. todess erhellt schon aus eleu 
Berichten Über die Zünfte, dass Dionysius mit. Unrecht be- 
hauptet, das Gesetz habe die Bürger vom Stande der Hand- 
werker ausgeschlossen T2 ). Kouuilus, sagt Äf, überwies die 
baoausen Verrichtung^, die mit einer sitzenden Lebensart yer r 
bunden sind, schändliche Begierden wecken, und Leib und 



64) Val. M. 4, 4 §. 11. 05) Plutarth. Crass, * 

66>Plin. 33, 47, 67) Plutar<sfc CfeW maj. >&. ' 

68) de re r. 2 fitw 69) PUrt; 33, 47 

70) de re r. 135. 71) 9, 25. 

72) 9, 25. ' . 
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Seele verderben, den Sclaven. und Fremden. So blieb es eine 
lange Zeit; die Römer hielten jene Beschäftigungen für schimpf- 
lich, und nur Krleg7 Ackerbau und Viehzucht mr ihren Beruf 7 3 ). 
Wie aber dte Vbttiehmeh Ätifhörteti, ? ihre GÖter Selbst zti bewirth- 
-schaflten, kni dtess ettf sordWum Negotium wuMe 7 ♦), somachte 
61* diö Meinung geltend, dass des Erwerbs wegen arbeiten 
und Andern Dienste leisten, quaestus 7 *),-enr sfervile mirtiste- 
rium sei 76 ). Cicero findet es ungeziemend föir den Freien 
und gemein, ruft körperlichen; nicht toit 'geistigen Kfäften zta 
wirken; wer Lohn annimmt, der verkauft sich in die Sclaverei; 
in der Werkstatt kann nichts Freisinniges sein; alTe Handwerker 
treiben Gemeines 77 ). In Rom nicht weniger als in den grie- 
chischen St&dten gehörten sie mit den Krämern zu dem Hefen r *); 
wie' das Gesindel fchneHhbe und ohne Credit Sind siö auf ihre 
Arme ange#feseri T *)> mit ihrer Hülfe und mit Sclaven woltte 
mn Lentüfofe, jlen Genossen des Catilina, aus der Haft bfe- 
ftfeien 8 *). Nur die Noth bewog den Consul Aemihus Mamer- 
cimis 329 v. Chr: auch „den Handwerker - Pöbel und dds 
sitzende Volk auszuheben, Menschen, die sich gar nicht zum 
Kriegsdienst eigneten" ri ). Die Tochter eines •'* Handwerkfers 
konnte so wenig ate die Tochter eine» Sclaven Vestafirm wer- 
den 8t ). Dass aber C. Terentius Varro, ein Mann' nicht bloss 
von niedriger, sondern von der niedrigsten Abkunft, der Sohn 
eines Fleischers, Prätor und #16 Consul wurde, vermochte dte 
Nobilftät kaum zu ' ertragen 8 s ). i 
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74) Oben §. 21 A. 22 

75) Cic. de off. ,1, 42. Liv, 81, 63. 

76) Liv. 22, 2*.fu*.; 77) Cio. I. c, - , J ; ' 

78) Ders. p. Flocco 8. ' • • - 

79) Sallust. Jug. 73.. ■, .» . , N * . . i . t . • 

80) Ders. Catil. 50. Cic. 4. Catü & . : 

81) Liv. 8, 20. m Gell. 1, lü §. 5 u. 11 . 
83) Liv. 22, 25. 26. 35. , v 
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$. 24. 
Einzelne Handwerke« 

lieber die einzelnen Gassen der ßetwerbtreibendeit getan 
die Alten nach einer früher? Bemerkung wenig Aufeqhh$*. 
Ein Verzeichniss in. Beziehung auf die Bedürfnisse, der Frauen 
finde* sich bei Plautus 84 ). 

Köche waren die verachtetsten Sclaven, ehe die, Römer 
in den Kriegen mit Carthago, durch die Griechen in Unteritalien 
und Sicilien, und noch mehr in den Kriegen mit Philipp JH. 
und Antioohus d. Gr. feinere Genüsse kennen lernten 8 *). Nun 
wurde die Zubereitung der Speisen eine Kunst, ujod die Vwv 
netonen kauften Sclaven, welche darin erfahren waren , uro 
einen hohen Preis, statt sie fmf detp- Form coqpiaura, wo sie 
sich aufhielten 86 ), bei einem Gastmahl zu mjetheu, wie es jn 
alteren. Zeiten geschah 87 ), teute, di£ bei, dem Geschäfte be- 
trogen und stahlen 68 ). Unter Andern wkd Meiwgenes erwWurt, 
jedoch nur, weil man seinen Beinamen Strato, der. Aehnlicb- 
keit wegen aus Spott auf seinen Herrn Cu. Pompcyus, den 
Vater des Tri um vir, übertrug 89 ). Die cupedinarii, . wie man 
diejenigen nannte , deren Arbeit auf das Vergnügen der Fein- 
schmecker berechnet war 00 ), standen bei den Hörnern, die 
nicht lebten, um zu essen, in schlechtem Ruf 01 )* Ihre Werk- 
statt nährte die verächtlichsten Begierden ° *), denn die Herren 
oder Kunden verlangten nicht bloss Plauen, Birkhühner, Austern 
und Muränen, sondern die besten von bestimmten Orten, Obst 
von seltener Güte und Grösse, Wein älter als die ältesten 
Trinker, feines Brodt, Alles, was so theuer war, dass man 



84) Aulular A. 3. Sc. 5. S5) Liv. 99, & 

86) Plaut. Pseudol. 3, 2 in it. 87) Plin. 18, 28. 4 - 

88) Plaut. I. c. u. Aulular. 2, 4. 

89) Valer. M. 9, 14 §. 2. Plin. 7, 10. 

90) Terent. Eunuch. 2, 2, Sk - ■ > 

91) Cic de off. -1* 42. pw Rose. Amer. 46: arfc vulgaris* 

92) Cohim. I praef ... 
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nicht ftlrehten durfte, es mit den Annen xu theilen"). Dfe 
Geschirre musstetr dem Inhalt entsprechen, btonzenea in der 
Ktche, silbernes und corinthisehes auf der Tafel 94 ). Der 
Redner Liciniüs Calws ahndete nicht, als er es rügte, dass 
«an später die Wagen itit Silber beschlagen, Poppfta, die Ge- 
jnuUim des Nero und dieser seitost, den Htif der Maulthiere in 
Gold kleiden würden 9 *), in der Zeit der. Kaiser, tinter der 
Regierung, des Tiberius, glänzte auch der grüsste Erfinder der 
Koohkaiisty M. A-pieiüs, ad orane texus ingenium mirus* e X 
dar zugleich durch «ein eigenes Leben den Schwelgern ein 
Betspiel gab* nepotum omnium ■ aJtissirous gurges • 7 ). Tiberhis 
befahl den Aedften, die Garköchen so sehr zu beschränken, 
das* sie nieht einmal Backwaaren feil haben durften") Die 
Theorie Wieb nicht zurück; angesehene Mftnner, M. Ambivius, 
Licioius Mänas und G. Matius, ohne Zweifel der flbrigens ehren- 
werthe Freund Cäsars und Octavians r trugen kein Bedenken* 
uaeh dea»Ende der Bürgerkriege über, das Gewerbe der Küche, 
Bäcker md Genossen) zu schreiben"). 

Jy'n Bäckerhand werk gab es in Item nicht bis etwa 174 v. Chr. 
oder wie Plinius die Zeit auch bestimmt, bis zum Kriege mit 
Pfraeus. 1 ?. )* Sehnen zerstampften oder mahtten das Getreide 
ml erhielte» davon den Namen, pistores von pinsere. Das 
Sacken besorgter» Sclavinnen anter der Leitung der Hausfrauen, 
eder in armen Familien diese selbst * ). Seit der einfache Tisch 
sich in eine schwelgerische TafeJ verwandelte, der Reiche nicht 
wie der Arme, leben mochte, alio pane pröcerum, alio vulgi*^ 
besseres Brodt und für den Nachtisch Backwerk» beide» von 
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03) Gell. 7, 16. §. 5. Macrob. Sat. 3, 13 §. 12. Plin. 19, 9 §. 2 

94) Cic. p. Rose. Amer. 46, Suet. Tiber. 34. 

95) Plin. 33, 49. Dio 62, 28. Suet. Nero 30. 

96) Pliir. 9, 30. ,' 

97) Ders. 10, 68. Athen, 1, 12 p. 7. 4, 66 p; 16t. 

98) Suet. Tiber. 34. Plin. 33, 8. - 
$9) Colunw 12, 4 u. 44. WO) 18. 28. 

1) Plin. i. c 2) Ders. 19, 19 & 2. 
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verschiedene* Art und Fonn, gefordert wurde* kauften die Vw- 
nehmen, und oft mit einer grossen Summe Sclaven» die e& eo 
bereiten wußten. Cäsar Hess einen dieser pktores in Ketten 
legen, weil er die Gäste mit schlechterem Brodte bediente: als 
ihn*). Aber auch Bürger lieferten Backwaaren zum allgemei* 
nei* Gebrauch, freie Leute, die «ich 20 einer Zunft vereinigte, 
ohne deshalb mehr als gemeine, Hand werker txt sein 4 )' 

Unter den Fleischern und Schüchtern , larais, befandeo 
jsich ebenfalls BQrger, obgleich sie wie fast alle GewerUrbibenJ- 
den in den Freigelassenen Nebenbuhler hatten, und die grossen 
Grundbesitzer ihren Bedarf an Fleisch. von den Gütern erhieltet). 
Für die Andern wurde es in Buden feil geboten, deren schon 
die Geschichte der Virginia gedenkt 4 ). Der Vater des Terrentius 
Varro erwarb in diesem Geschält ein bedeutendes Vermögen •). 

Die Töpfer, figuK, werden unter den Zünften 6es Numa 
als die siebente erwähnt 7 ). Sie verfertigten die ältesten Göttep- 
Wlder^yon Thon, den man mit Mennig bestrich, denn Gold und 
Silber gab es selbst für die Gottheit nicht*). Einem verfeiner- 
ten Geschmack konnten rohe Arbeiten nicht genügen,- man ver- 
schaßte sich bessere mit Bildwerk von AretiiHn und aus an- 
dern etruscischen Städten, und bald wurden sie auch von Grie- 
chenland und Asien, besonders von Samos und Pergamum ein- 
geführt 9 ). Die vorzüglichsten Künstler dieser Art in Rom 
waren Etrusker und Griechen, und sie leisteten so viel, dass 
mal* ihre Werke aas feinem Thon und mit Reliefs theurer be- 
zahlte, als die murrtrinischeo 10 )* Q»Coponius sah sich wegen 
Bestechung verurtbeilt; weil er eine einflussreiche Stimme mit 
einem Weinfass erkaufte, dessen Werth nach dem Zusammen- 



3) Suet. Caes. 48. . 4) Cic p. Rose. Amer. 46. 

5) Liv. 3, 48. 

0) Ders. 23, 25. 26. Val. M. 3, 4. §. 4. Oben §. 23 fi*. 

7) Plin. $5, 46. Plutarch. NutoaiU. 

8) Plin. 33, 36. 35, 46 fin. 

0) Ders. 35, 46. Martial. 14, 98. 102» 114. Oteft §. 11. A. 76. 

10) Plin. t 45. 
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km& aaf .dar Fornn nicht auf dem Intalt beruhte 11 ). Vofi 
Peu&erhMlt man Aepfd und Weinteauben, die von dennttär- 
lkAe« nicht zu unterscheiden warn*, und Areesilaus, ein Grieche 
m& GtastUng des L. Lucuüus, lieferte so ausgezeichnete Mo* 
delle* das* we i* höherein Preise standen, als die Werke an* 
derer Meieter 1 »). 

. Dia Zinmertaite, ligaani, mit welchen die Steilmaoben 
eieiarii 13 ) wmI die Verfertiger von Bettstellen und Speise« 
b&nkea, lectarii 14 ), verwandt sind, bildeten nach Numas Ein«* 
rkfetung eine besondere Zunft ls ). Eben so die Schuster, su- 
tares* welche Cicero mit den Gttrtleru, zonariis, als verächtliche 
Volksklaasett nennt 16 ). Die Metallarbeiter waren von verschie- 
dener Art: Schmiede* ferrarü 1 7 >j Sicbelmacher, ßdcarii, nach 
welchen eine Strasse benannt wurde 18 ); Messerschmiede, cuJ- 
tnrü 19 ); Kupferschmiede, aerarii ao ); Nadler, acuarii 11 ); 
Verfeitiger von Ringen, anularit 22 ); Silber- und Goldarbeiter, 
aigentarii, aurarii * 3 ) ; Leuchter lieferten eandelabrarii a *) ; Was- 
seruhren clepsy drarii a $ ) ; lederne Ueberzüge der Weinfässer 
aropullarii a 6 ). Durch die Landstrassen, Grabmöler und andere 
Bauten wurden die Steinmetz, lapidarii, beschäftigt 17 ). 

Die Gerber, cerdones, oft mit dem Zusätze sutores, auch 
coriarii 28 ) genannt, werden als Gesindel von den Männern 
von Stande unterschieden* 9 )» Leinwand erhielt man von den 
Imteariis* ), Wollarbeiten von den lanariis * ° *}, Kleider von 



11) Ders. 1. c. 12) Ders. 35, 45. 

13) Orell. Inscript. No. 4163. 14) Ders. 4183. 

15) Oben §. 22. A. 03. 16) p. Flacc. 7. 

1?) Orell. 4188. 18) Cic. p. Sulla 18. 1 Catil. 4. 

19) Orell. 4175: 20) Ders 4140. Plin. 34, 1. 

21) Orell. 4130. 22) Ders. 4144. 

23) Ders. 4146 u. 4148. 24) Ders. 4157. 

25) Ders. 4150. 

26) Ders. 4143. Plaut. Rudens 3, 4, 51. 

27) Orell. 4208. - 28) Ders. 4170. 
29) Juvenal. 4 fin. 8, 183. 30) Orell. 4215. 
30 a) Ders. 4207. 

Prumann, Arbeiter u. Commnnirten Griechenland! u. Romi. 1 1 



den vestlanit * * ). Da die Römer weisse Togen vfc* WoHe 
tragen, und diese leicht schmutzig worden« so lies» man m 
durch die Walker, fallooes, reinigen« welche auch den Togttt der 
Kandidaten mit Kreide eine glfinzead weisse Farbe gaben, toga 
eandida •*). PJmius berichtet, der Erfinder der futtonta ars sei 
Nicias aus Megaris, wahrscheinlich weil das Land gute weisse 
Erde besass"). Den Annen erkannte man, wie überall, am 
beschmutzten und zerissenen Gewände 34 ). DieCensoren L.FIa- 
minrus und L Aemittus veranlassten um 220 v. Chr. einen 
Tribun, MetHius, ein Gesetz an das Volk zu bringen, welches 
die Walker betraf, und vielleicht den. Preis und die Würde 
ihrer Arbek bestimmte; adeo omnia majoribus curae fuere**). 
Zur Zeit des L. Qumctius Cmcinnatus, der nach einer 
Sage von seinen Locken den Beinamen erhielt 1 a ), und im 
nächsten vierten Jahrhundert v. Chr. gab es in Rom keine 
Haarkünstler, capitum et capillorum concinuatores ' ' ). Die ftKereu 
Römer schoren das Barthaar nicht, wie man auch aus ihre« 
Statuen ersah J8 ). Es geschah erst, seit P. Ticiuius Mena 
um 300 v.Chr. Barbiere aus Sicttien nach Italien brachte 39 ), 
und auch dann war nicht jeder so sorgsam wie Scipio Aerai- 
lianus, weicher den Anfang machte, sich den Bart täglich 
soheeren zu lassen 40 ). Der Tag, an welchem der junge 
Römer sein Kinn zum ersten Mal dem Messer preis gab, war 
ein festlicher; Octavian weihte ihn durch die Bewirthung des 
Volks 41 ). Ein kleines zierliches Bärtchen, barbulam, liebten 



31) Ders. 4294. 

32) Plin. 35, 57. Liv. 4, $5 ßn.: Placet, tollend*; anibitionis causa 
tribunos legem promuJgare, oe cui album in vestimentum add<»re pttiti<»- 
nis Hceret causa. 44 

33) 7, 57. 17, 4, 34) JuvenaL 3, 148. 
35) Plin. 35, 57. 36) Dio fr. 27. 

37) Colum. 1. praef. 

38) Cic. p. Coel. 14. Varro de re r. 2, 11. Liv. 5, 41. 

39) Varro I. c. Plin. 7, 59. 40) Plin. I. c. 
41) Dio 48, 34. 
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Clodia, die Schwester des P. Clodius, und aodere Buhlerinnen, 
an den Männern 43 ), und manche der berühmtesten unter di** 
sen verschmähten es nicht, den Spiegel zu befragen, ob das 
Haupthaar gut geordnet, und künstlich gelockt sei; es wird 
von Horteosius 4 •), GaWnius 44 ), Dolabella 44 ), und selbst von 
Cäsar 46 ) gesagt. Die Reichen hatten Barbiere, tonsores, unter 
ihren Sclaven 47 ); die minder Begüterten waren auf die Ton* 
strinen angewiesen, wo man indess häufig auch die Jugend 
aus den höheren Gassen fand; sie suchte Unterhaltung, und 
die Barbiere, die schon damals wegen ihrer Geschwätzigkeit 
verrufen waren 40 ) wussten immer das Neueste aus der Stadt 
zu erzählen. 

Hadrian Hess wegen Muttermale im Gesicht 'das Barthaar 
wachsen 49 ), und am Hofe wurde dies bei seinen Lebzeiten 
und später nachgeahmt, nicht aber im Volk. Nur nach dem 
Verluste von Verwandten oder bei öffentlichem Unglück blieb 
langes Bart- und Haupthaar nach alter Sitte ein äusseres Zei- 
chen des Schmerzes. So trauerten Cato von Utica 5 ° ) und 
K Brutus 41 ) im Bürgerkriege, Antonius nach den Schlachten 
bei Mutina 42 ), und Octavian, als er im Kampfe mit Sextus 
Pompq'us in Sicilien anfangs im Nachtheil war. 

$.25. 

Die Fraiiei. 

Das weibliche Geschlecht hatte bei den Römern ohnerachtet 
seiner Abhängigkeit von dem männlichen eine weit würdigere 



42> Cic. K c. 

43) Gell. 1, 5. Macrob. Sat. 3, 13. 

44) Cic p. red. in sen. 5-7. p. Sext 8. in Pis. 11. 

45) Plutarch. Caes. 62. Anton. 11. 

46) Plut. Caw. 4. Von d. Haarputz d. Frauen ist in einer andern 
Schrift ausführlich gehandelt. 

4?) Martial. 6, 69. 48) Plutarch. de gurrul. 13. 

49) Spartiau. Hadr. 14. 50) Plut Cato min. 53. 

51) Lncon. % 37?. 52) Plut. Anton. 18. 
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Stellung als in Griechenland, und diess blieb nicht ohne Eiri- 
ftoss auf das Familienleben; es bewahrte vor dem Hetären- 
Wesen, und eine lange Zeit vof der noch verderblichem Kna- 
benliebe. Eies domesticas ac familiäres nos profecto et melius 
tuemur et lautius (quam Graeci) Ä *). Quem Romanoram pudet 
uxorem ducere in convivium ? aut cujus mater, familias non pri- 
mum locum tenet aedium, atque in celebritate versatur? Quod 
multo fit aliter in Graecia* 4 ). In den höhern Classen der Ge- 
sellschaft fesselten die Frauen durch ihre Bildung, welche sie 
zugleich befähigte, bei der Erziehung der Kinder mitzuwirken. Die 
Geschichte nennt einige unter vielen, die ihnen nicht nachstanden. 
Sie erwähnt ausser andern Cornelia, die Tochter des altern 
Scipio Africanus, und Mutter der Gracchen* *); Mucia und ihre 
Schwester, Töchter des Q. Mucius Scävola (Cons. 117). und 
der Lälia, die ihrem Vater C. Lfilius Sapiens an Wohlreden- 
heit glich 46 ); die filtere und jüngere Licinia, Tochter des 
L Crassus Orator, Enkelinnen der Lälia Ä7 V, Cornelia, die 
Tochter des Metellus Scipio (Cons. 52), Gemahlinn des P. Cras- 
sus, der mit seinem Vater, dem Triumvir, gegeti die Parther 
zog, und dann des Pompgus 4 *). 

Die Römerinnen waren aber auch fleissige Hausfrauen; 
sie spannen und webten, und standen ihren Dienerinnen bei 
dem Brodtbacken und in der Küche zur Seite 59 ). Man zeigte 
im Tempel des Sancus, einer sabinischen Gottheit, eine Statue, 
welche die Etruskerinn Tanaquil oder C«ya Caecilia, wie sie 
in Rom genannt sein soll, die Gemahlinn des Tarquinius Pris- 
cus, mit Spindel und Wolle darstellte 60 ). Die Schwester der 
Horatier verfertigte für Curiatius, ihren Verlobten, ein Kriegs- 



53) Cic. Tusc. 1, 1. 54) Cornel. Nep praef. 

55) Plut. T. Gncch. 1. C. Gracch. 19. Cic. Brut. 5a 

56) Cic. L c. u. 72. 57) Der«. Brat 58. 

58) Plut. Pompej/55 u. 74. Zonar. 10, 9. 

59) Oben §. 24 A. 1. 

00) Plin. 8, 74. Plut. Quaest rom. 30. 
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gewaod*'). Lucratia, die . Gemahlinn des Tarquinius Colla- 
tinus, fanden die Sühne des Tarquinius Superbus noch spat 
in der Nacht in der Mitte ihrer SolavmDen mit Spinnen be- 
schäftigt *'). Die alte Sitte kam nie ganz ins Vergessen, wie 
schon daraus erhellt, daas man die Tochter und die Enkelinnen 
des Augustes am Spinnrocken sah, und der Kaiser fast nur 
Kleidung trug, welche sie, Beine Gemahlinn und Schwester 
verfertigt hatten •■). 

i. 26. 

V ■ t e r h e a m i e. 

An der Arbeit der Matronen nahm niemand Anstoss; sie 
war weder erzwungen, wie der Dienst der Sclaven, noch auf 
Lohn und Erwerb berechnet, wie die Verrichtungen der Hand- 
werker und der Unterbeamten, apparitores**). Diese bildeten 

Collegjen mit Vorstehern; sie (heilten sich in Decurien " '), und 

wurden vom Staat besoldet. 

Schreiber. Serlbae* 

In den Reden gegen Verres werden die i 
selten Freigelassene, von Cicero geschont; i 
ein ehrenwerlher*"}; später verpflichteten sie 
Eifer für die Republik bei der Meuterei des 
durch die Theilnahme, welche sie ihm bei si 
und Ruckkehr bewiesen"). Doch fürchtete ■ 
seiner verderbten Zeit die Nachrichten von ihi 



dt) Liv. 1, 26. 69) Deis, 1, 57. 

63) SueL Octav. AI u. 73. 

64) Cic Verr. S, 78 u.M. de leg. 3, 30. ad Fam. 1», 54. Gell. 3, 2. 
6. 13. 8, 0. |. 9. ■ ■■ " 

05) Cic. Verr. 3, 79. Liv. 40, 20 u. d. Inschriften. 
66)1. c. 

67) 4 Coli). 7 ii. Sclml. Gronov. p. 414 OreH. 

68) p. Dom. 28. 
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tieft and Uneigednütoigkeit im AKerthum für Fabeln halten; wie 
konnte es aber befremden, dass einige schändliche Menschen 
in einen Stand eindrangen, der jedem für Geld zugänglich 
war 65 )? Der Kauf des Amtes, mag es auch früher anders 
gewesen sein 70 ), war das Erste, was die Schreiber in den 
Augen der Römer herabsetzte, während die Optimaten ohne 
Natheil für ihren Ruf Wähler und Richter bestachen. Ferner 
übernahmen sie nicht ein Ehrenamt wie die Magistrate; sie dien- 
ten ftir Lohn, merces, fita^og 1l % und wurden auch deshalb 
weniger geachtet als die Schreiber der Griechen. Apud nos 
revera, sicut sunt, mercenarii s^ribae existlnantur 7 2 ). Ihre Be- 
soldung war gering 73 ); 6s gab aber Mittel, sich andere Ein- 
künfte zu verschaffen, und sie Hessen sie nicht unbenutzt, ein 
Erwerb, der nur in den höchsten Stellen keine Schande machte. 
Die Öffentlichen Urkunden und die Rechnungen im Schatz und 
in den Provinzen giengen durch ihre Hände, wodurch sie Ge- 
legenheit erhielten, sie im eignen Interesse, und im fremden 
gegen Zahlung oder aus Gunst, zu verfälschen, zu vernichten 
oder unterzuschieben 74 ). Cato fieUbrle sieb über seinen künf- 
tigen Beruf, ehe er 65 Quästor wurde; die Untergebenen konnten 
ihn nicht täuschen. Er entfernte einen derselben, der in einer 
Erbschaftssache betrogen hatte; einen andern zog er wegen 
eines ähnlichen Vergehens vor Gericht, und nahm 4hn nicht wie- 
der in Dienst, obgleich der Censor Lutatius Catulus seine Frei- 
sprechung bewirkte 75 ). Ohne durchgreifende Massregeln ver- 
mochte er die Ordnung nicht herzustellen; Bürger schuldeten 
dem Staat, dieser schuldete Bürgern, und es fanden sich For- 
derungen und Anweisungen, welche die Schreiber der vorigen 
Quästoren mit und ohne deren Wissen geschmiedet hatten 7 6 ). 



69) Vtrr. 3* 7a 70. 70) Liv. 41, 39. 

71) Cic Verr. 3, 78. Plut. Cato min. 16. 

72) Cornel. Nep. Eum. 1. 73) Cic. 1. c 

74) Liv. 30, 39. 

75) Plut 1. c. Reip» ger. praeeept. 13» de vitioe. pudert 15. 

76) Ders. Cato. 17. 
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* Die hohem und rtiedero Beamten warm bei den RAubereie« 
oft efcnrerstanden, besonders m den Provinzen. Cicero giebt 
eich das Zeugmss, dass er 75 als Qutetor des Propr&tor 
Sextus Pedücftus inSictlieo untadethaft gewesen sei, und auch 
seine Scbreiber Mamilius und Sergtus strenge beaufsichtigt habe. 
Anders verhielt es ach in Sttflien unter der Verwaltung des 
Proprifcor C.Veir» 73- 71. Sein Schreiber erpresste för ihn 
und für eigene Rechnung, nach dem Grundsatz: luori bonusest 
oder ex re qualibet. — ünde habeas, quaerit nemo, sed oportet 
habere 78 ). Waren an die Pachter der StaatslAndereien ftir ge- 
liefertes Getraide Zahlungen zu leisten, so machte er für die 
Ausfertigung der Rechnungen Abzüge, oder als Aufgeld, ob- 
gleich ein Wechseln der Mflnzsorten nicht stattfand 70 ). Die 
Provinz des Verres war nicht die einzige, welche unter solchen 
Bedrückungen litt. 

Zu der Geldgier gesellten sich Dünke) und Anmassung bei 
den Schreibern, ungebildeten oder halbgebildeten Menschen, die 
-aber als standige Beamte die SenatsbeschlQsse, Gesetze und 
Geschäfte besser kannten , als die jährlich wechselnden Magi- 
strate 80 ). Cicero sagt, keiner überwacht die Gesetze, daher 
bestimmen unsere Apparitoren, was Gesetz sei • * ). 

Mochten aber manche Schreiber von ihren Magistraten aus- 
gezeichet, etwa mit einem goldenen Ringe belohnt werden 82 ), 
und selbst zu einem höhern Amte gelangen, so wurden sie doch 
mcht geachtet Für Cu. Flavius, den Sohn eines Freigelassenen, 
uabw nach einigen Aunalen bei seiner Bewerbung um die curu- 
Jjsche Aedilität der Vorsitzende keine Stimmen an, quia scri- 
ptum faceret, bis er aus dem Schreiber-Stande ausschied, und 
diesem Beruf mit einem Schwur für immer entsagte 8 3 ). Gleich- 



77) 1. c. 78) Juvenal. 14, 900. 

79) Cic. Verr. 3, 78 u. 79. , 

80) Den. Verr. 3, 7fc Plut Cato min. li. 

81) de leg. 8, 20. 82) Cic. Verr. 3* 8a 

83) Liv. 9, 46. Plin. 33, 6. Nach Licinius Macer hatte er ihn 
«Agn früher ausgegeben. Liv. Lc. 
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woW wurde die NebüMit durch seine Wahl so erbittert, das* 
die meiste» die goldenen Ringe abfegten, die nun aufhörten, 
eine ehrenvolle Zierde zu sein * *). Er rächte sich 304 als 
Aedil durch die Bekanntmachung der Fasten und Kiagformeln, 
und als er einst bei dem Besuche eines kranken Cdllegen junge 
Adelige fand, welche nicht ausstanden, ihm einen Sitz -einzu- 
räumen, Hess er den curulischen Sessel holen, und rahm mit 
ihm die erste Stelle ein 85 ). 

Auch von den übrigen Apparitoren kann hier nur in Be- 
ziehung auf unsere Aufgabe die Rede sein. 

Iiletoren. 

Sie waren grösstenteils Freigelassene, aber Bürger; Scla- 
yen wurden noch 38 v. Chr. ausgeschlossen 8 6 > Nur ' den 
obern Magistraten mit Ausnahme der Censoren beigegeben, hatten 
sie bei ihren mannichfachen Geschäften ausser dem Lohn Ne- 
beneinnahmen, besonders unter gewissenlosen Statthaltern fern 
von Rom. Sextius, ein üctor des Verres in Sicilien, Hess 
sich von den Verwandten der Gefangenen, Bürger und Bundes- 
genossen, für die Erlaubniss zahlen, sie zu besuchen und ihnen 
Speise zu bringen; man konnte mit ihm dingen, dass er die 
Verurteilten mit einem Streiche ohne Qualen tödtete 87 > 

Vlatertn, 

öffentliche Diener der höhern und niedern Magistrate. Sie er- 
hielten den Namen, weil sie die Senatoren von ihren Villen 
zu den Sitzungen riefen, oder Senats- und Volksbeschlüsse 
auf das Land trugen 88 ), und waren Borger vom niedrigsten 
Stande, meistens Freigelassene, ehemalige Sclaven der Beamten, 
welche sie gebrauchten 88 ). Ihre Verrichtungen unterschieden 



84) Plin. 1. c. Valer. M. 0, 3 $• 3. 

85) Liv. I. c. Val. M. 3, ö §. 2. Gell. 6, 9 §. 5. 

86) Dio 48, 43. 87) Cic. Verr. 5. 45. 

88) Plin. 18, 4. 

89) Valer. M. 9, 1 §. 8. Plut. T. Grach. 12. Lydus de magntmt. 1, 44. 
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sie wenig von den Sdaven, und verschafften ihnen nicht die 
Mittel zu einem grossen Aufwände; wenn Gemellus, ein Viator 
der Tribüne im Jahre 52, diese und den Consul Metellus Sctpio 
gttnztad bewirthen konnte, so hatte er sein Vermögen auf eine 
andere Art erworben 00 ). 

Prleonen. 

Einträglicher aber am wenigsten geachtet war das Geschäft 

der Ausrufer. Nee foedum alii, nee turpe putarent (poetae) 

praecones fieri 91 ). Si duri puer ingeni videtur, praconem fa- 

cias 92 ). Von dem Ausrufer Sextus Nävius sagt Cicero, da 

die Natur ihm nichts Besseres als die Stimme gegeben, der 

Vater ihm nichts als die Freiheit hinterlassen hat, trieb er ein 

Gewerbe mit seiner Stimme, er machte sie käuflich 9 s ). Cäsar 

gab ein Gesetz, nach welchem die Ausrufer in den Municipien 

und Colonien nicht Decurionen oder Senatoren werden konnten, 

sondern nur, wenn sie ihr Amt niedergelegt hatten* 4 ). Fast 

alle gehörten zu den Freigelassenen**), sowohl die vom Staat 

besoldeten, als die, welche in Privat- Auctionen thätig waren* 6 ). 

DebnetMlaer« 

Interpretes folgten den Statthaltern in die Provinzen, und 
waren gebildete, sprachkundige Mahner, die bei der Vernehmung 
von Gesandten auch im Senat zugezogen wurden. Cicero nennt 
M. Marcilius, dessen er sich 51 in Cilieien bediente, sein«) 
Freund 97 ). 

In den ersten Zeiten der Republik gieng vor dem Consul 
in dem Monat, in welchem Rechtspflege und Verwaltung sei- 
nem Collegen oblag, ein accensus, und die Lictoren folgten, 



90) Valer. M. 1. c 91) Juvenal. 7, 5. 

92) Martial. 5, oft. §3) p. Quint. & 

94) Cic ad Farn. 4>, 18 §• 1. 95) Ders. p Quint 1. c. 

96) Ders. de leg. agr. % 91. de off. 3, 13. Horat A, poet 419. 

97) ad Fam. 3, 14. Unten 0. 41 A. 87. 
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während die des andern Conauls vorausgienfjen t§ ). Dmseibe 
beobachteten anfimgs die Deoemvinr, nur einer, welchen. die 
Reibe traf, Recht zusprechen, hatte die Lictoren, und jeder der 
neun andern einen aecensus; wie aber bald alle mit Lieferen 
' auftraten, so dass man 120 zählte, so auch beide Cooeulu, 
bis Cäsar die alte Sitte wiederherstellte"). Diese Apparitoren 
wurden grösstenteils von den Magistraten aus ihren Frei- 
gelassenen gewählt, und vereinigten sich deshalb nicht zu einem 
Collegium lo °). Man gebrauchte sie zu verschiedenen nie- 
dern Geschäften, z. B. die Tageszeit zu verkündigen ' ) , und 
sie fanden sich auch im Gefolge der Statthalter 1 ). 

«. 27. 

Tagelfthver. 

Die Sclaven waren von allen diesen Aemtern ausgeschlos- 
sen; sie durften nicht einmal das Todesurtheil an Bürgern voll- 
ziehen; dercaraifex, ein Sclav, und wie verpestet in eine Woh- 
nung vor der Stadt verwiesen, konnte nur Verbrecher seines 
Standes hinrichten. Desto mehr wurde es den Freigeborenen 
durch die Gewerbe der Unfreien und Freigelassenen und durch 
deren Dienste in den Häusern und Villen erschwert, sich noch 
* nur als Tagelöhner zn nähren. Die Römer gebrauchten Mieth* 
ünge, operarios, mercenarios, besonders auf dem Lande gegär 
einen Autheil an den Früchten, so lange sie wenige Sclaven halten; 
als diese aber in immer {püsserer Menge eingeführt wurden, 
erhielten sie schon deshalb den Vorzug, weil eine Unterbrechung 
der Arbeit durch ihre Aushebung zum Kriegsdienst nicht so 
leicht zu fürchten war 3 ). Tiberius Gracchus bemerkte auf einer 
Reise nach Numantia auf dem Acker und bei den Heerden in 



98) Gell. 2, 15. Suet. Caesr 90. 
90) Liv. 3, 34 u. 3a. Suet I. c. 
100) Cic. adQu.fr. 1, 1 §.4. 1) Plin. 7, 00. 
2) Cic. 1. c. §. 8. 8) Oben §. 21 A. 47. 
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Etrurien fast mir Knechte 4 ). Ihre Vermehrung erregte Besorg- 
nisse. Ein Gesetz machte es den Besitzern von Staatsiln- 
dereien*) zur Pflicht, eine bestimmte Anzahl freier Leute zu 
halten 6 ), welches Cato 7 ) und Varro 8 ) aus öconomischeo 
Gründen empfahlen, es wurde aber nicht beachtet, und auch 
Cäsar konnte mit der Verfügung, dass wenigstens der dritte 
Theil der Hirten aus Freien bestehen sollte, nicht durchdringen •). 
Und doch stieg die Zahl der Besitzlosen, die kein anderes Ca- 
pital hatten, als ihre Arme, mrt jedem Jahre 10 ), ehe noch Sulla 
proscribirte und durch Militftr-Colonien neuer Art Schaaren von 
Bettlern schuf» Seinem Beispiele folgten Antonius und Octa- 
yiaous, deren Veteranen zum Theil wieder die sullanischen An- 
siedler oder deren Nachkommen vertrieben, so weit diese nicht 
seihst schon durch Arbeitsscheu und Verschwendung das leicht 
Erworbene verloren hatten * 1 ). Die Beraubten, aber auch An- 
dere, welchen die Arbeit auf dem Lande zu mühsam war ' *), 
oder reiche Naohbareu ihre kleinen Bauernhöfe mit und ohne 
Zwang entzogen, suchten Unterhalt in Rom, die meisten, ohne 
sieb auch nur bei den öffentlichen Bauten -zu betheiligen, oder 
eine Versorgung in Colonen zu wünschen, wo wieder der 
Pflug sie erwartete; die Getroidespenden überhoben sie, Cati» 
lina's Pflanzschule, der Anstrengung. 

Die Handarbeit war beschwerlich und zugleich eine Schande; 
man mochte sich nicht den Sclaven zugesellen, mit welchen 
die operarii und bajuli fast auf gleicher Stufe standen. Quod 
genus Graecii dittocpoQovg vocant, latine bajulos appellamus ' 3 ). 
Den Vornehmen und Gebildeten waren sie nicht besser, als die 
Barbaren. An quidquam stultius, quam, quos singulos, sicut 



4) Plut. T. Gracch. 8. 5) Unten g. 51. 

6) Appian 1, 354. 7) de re r. 10 u. 11. 

8) de re r. 1, 17. 0) Suetoo. Caes. 42. 

10) Oben & 21 A. 48. 

11) Salust. Catil. 16. u. 28. Plut. Cic. 10. 

12) Sallust. Catil. 37. 

13) Gell. 5, 3 {. 2. Nonius Bqulare. 
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operarios barbarosque contemnas, eos altqoid putare esse oni- 
versos? 14 ) De altero itlo minus sum admiratos, operario ho* 
mine; sed tarnen ne illo quidecn quidquara improbius ,s ). Quaero 
ex te, — utrum bonis est quaerendum, quid bnjuli atqueope- 
rarii, an quid homines doctissimi senserint? * •) Gesindel ohne 
Fertigkeiten und Kenntnisse — ut inter suos — ommum ar* 
tium puerulos, ex tot elegantissimis familiis lectos, velrt (Chry- 
sogonus) hos versari, homines paene operarios, ex Amerina 
disciplina patrisfamiliae rusticani * 7 ). Daher werden handwerks- 
mässige Künstler, und schlechte Redner, deren Vorzug allem 
in der Geläufigkeit der Zunge besteht, als gemeine Lohnarbeiter 
bezeichnet Non quantum quisque prosit, sed quanti quisqae 
sit ponderandum est; praesertim cum pauci pingere egregie 
possint aut fingere, operarii autem aut bajuli deesse non jjps- 
eint ' * ). Hi fuere certe oratores (Cotta etc.), quanti autem et 
quales tu videris. Nam illud minus curo, quod congessisti 
operarios omnes 19 ). Mnesarchus hos, quos nos oratores vo- 
caremus, nihil esse dioebat, n»i quosdam operarios lingmi 
ceteri et exereitata * °). Hesterno sermone unius cujusdam opens, 
ut ait Caecilm8, remigem aliquem aut bqjutam nobis oratorem 
descripseras inopem quendam humanitatis atqueinurbanum 91 ). 

§. 28. 
Krieger. 

Handelt es sich um die Dienste, welche bezahlt wurden, 
so ist auch der Sold der römischen Krieger zu erwähnen. 
Polybius zeigt an den Carthagern, wie gefährlich es sei, Trup- 
pen im Auslande zu miethen * * ). Die Römer verstärkten sich 



14) Tac. Tusc ö, 30. 15) Ders. ad Att. 7, 9 6. 7. 

16) Ders Parad. 3, *. 17) Ders. p. Rose. Amer. 41. 

18) Ders. Brut. 73. 19) Ders. 1. c. 80. 

20) Ders. de or. 1, 18. 21) Ders. Lc. 2, 10. 
22) 1, 05. 
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durch Bundesgenossen, und im ftilsseraten Falle dirch Stlaven 
und Freigelassene; bis auf die Bürgerkriege bildeten sie stets 
den Kern ihrer Heere. Im marsischen Kriege, nach dem Ab* 
MI der Bundesgenossen, fochten gedungene Gallier in ihren 
Reihen, wie in den Feindlichen * '), und Cäsar wurde in Gallien 
durch den Mangel an Reutern veranlasst, germanische und an* 
dere zu werben 34 ); in seinen Schlachten entschieden die Le- 
gionen. 

Anfangs und eine lange Zeit musste der Römer auf eigene 
Kosten rüsten und für seinen Unterhalt im Felde sorgen * • )• 
Man kann nicht beweisen, dass schon die Könige Sold gegeben 
1 haben. Dionysius selbst sagt in der Geschichte des ServiQs 
Tullius das Gegentheil* 6 ), und es beruht ohne Zweifel auf 
einem Irrthum, wie so manches Andere bei ihm, wenn er schon 
bei dem Jahre 486 v. Chr. der Löhnung als einer herkömm- 
lichen Einrichtung gedenkt, obgleich man diess zu erklären und 
zu rechtfertigen versucht hat 87 ). Er mag dadurch zu der 
falschen Ansicht verleitet sein, dass bereits vor 406 der Über- 
wundene Feind oft für das Heer steuerte, oder die Beute ganz 
oder zum Theil den Kriegern oder den Tribulen, welche sie 
ausgerüstet hatten, zuerkannt wurde. 

Im Streite mit Sp. Cassius Viscellinus, und um eine Acker- 
vertheilung zu verhindern, trug Appius Claudius 486 darauf 
an, man möge von den Pachtgeldern für Gemeinland Sold zah- 
len* 8 ). Eben so wenig hatte die Forderung der Volkstribune 
von 424 Erfolg, durch eine Abgabe von jenen Landereien Sold 
zu beschaffen *•)• 



93) Appian. 1, 376 u. 380. 24) B. G. 7, 13. 70. 80. 

95) — ut decerneret senatus, ut Stipendium miles de publico acci- 
peret, qunin ante id tempus de suo quisque functus eo munere esset. 
Liv. 4, 50 fin. Negabant nuper, danda esse aera militibus, quia nun- 
quam data essent. Liv. 5, 4. Vgl. Lyd. de magistr. 1, 30 u. 45. 

96) 4, 19. 97) 8, 68. 

, $8) Dionys. 8, 73. 99) Liv. 4, 36. 
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Erst 406 1 vor dem Anfange des v^entischen ' Krieges; 
beachloss der Senat, die Bürger, welche zu Fuss dienten« aus 
dem Staatsschatze zu besolden 30 ). Einige Jahre später, 408« 
. wurde auch den Reutern« die freiwillig auf eigene Kosten Kriegs- 
dienste leisteten« im Gegensatz der Reuter equo publico« welche 
von jeher Pferde und Unterhalt vom Staate empftengen, SoM 
angewiesen 31 ). Der Centuno erhielt den doppelten Sold des 
gemeinen Legionars« und der Reuter seit 401 den dreifachen 92 ). 
Indess wurde ein Gewisses flQr Getreide, Kleidung uod Waffen 
vom Quästor abgezogen 3 3 ) , bis ein Gesetz des C. Gracchus 
verfügte« dass die Kleidung unentgeltlich geliefert werden sollte 34 ). 
Den Betrag des Soldes hat Livius nicht angegeben. Nach einem • 
Senatsbeschlusse aus der bedrängten Zeit des zweiten puni» 
sehen Krieges sollte der Denar statt 10 16, und so nach Ver- 
hält! liss der Quinor statt 5 8, und der Sesterstius statt 24 
4 As gelten. Bei der Auszahlung des Soldes berechnete man 
den Denar auch ferner nach der alten Währung zu 10 As« und 
da man nicht in As, sondern in Silbergeld lohnte, und der 
Soldat den Denar zu 16 As ausgeben konnte, so gewann er 
an jedem 6 As 36 ). Als Polybius schrieb, im zweiten Jahr- 
hundert vor Chr., erhielt der Legionär 2 Obolen den Tag, der 
Centurio, wie bemerkt ist, das Doppelte, also 4, und der Reu- 
ter das Dreifache oder eine Drachme, hier gleichbedeutend mit 
Denar (5 Silbergroschen). Eine Drachme hielt 6 Obolen 36 )s 
2 Obolen \varen -J- eines Denars oder 3| As vor, und 5| nach 
der Reduction. Die Löhnung erfolgte nicht täglich, sondern 
am Ende des Jahrs oder eines Feldzugs mit Rücksicht auf 
dessen Dauer. Cäsar verdoppelte sie für die Legionen 37 ). 
Die pannonischen beklagten sich unter Tiber, dass sie für 



30) Ders. 4, 59. Diodnr. 14, 16. Lyd demagistr. 1, 45, Zonar. 7, 90. 

31) Liv. 5, 7. 
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10 As den- Tag Lab und Leben wagen, und die Kosten für 
Kleidung, Waffen und Zelte bestreiten müssten; sie verlangten 
einen Denar; die prätormchen Cohorten, welche nicht grössern 
Gefahren ausgesetzt seien, erhielten zwei 38 ). Diese Meuterei 
wurde unterdrückt, aber auch Demition sah sich genCHhigt, den 
Sold zu erhohen 39 ). 

Bereits vor dem Jahre 406 und später forderten die Rö- 
mer von den Besiegten Ersatz der Kriegskosten, und meistens 
Sold, Getraide und Kleidung für das Heer, welches dadurch 
ohne einen Aufwand aus der Staatscasse belohnt und ent- 
schädigt wurde. Mit grössern und geringem Opfern erkaufte 
der Feind oft schon die Vergünstigung, Unterhandlungen an- 
zuknüpfen, oder einen Waffenstillstand, stets aber den Frieden, 
und die Kriegssteuer floss nach der Bestimmung des Senats 
entweder in den Schatz, oder sie wurde unter die Truppen 
vertheilt, ebenfalls zum Vortheil des Staats, seit er Sold 
zahlte 40 ). Die Vqjenter gaben 474 dem römischen Heere* (»e- 
traide auf zwei Monate und Sold auf ein Jahr * * ). Die Aequer 
467 auf zwei Monate Getraide, zwei Gewänder für jeden Krie- 
ger und Sold auf sechs Monate 42 ). Aehn liehen Bedingungen 
unterwarfen sich Andere, mitunter nur, um Zeit zu neuen 
Rüstungen zu gewinnen; z. B. 394 die Falisker 43 ). 391 
dieVolsinier in Etrurien 44 ). 341 dieSamniten 4 *). 324 die- 
selben 46 ). 308 die Etrusker 47 ). 306 dieSamniten 48 ). 301 
die Etrusker 49 ). 294 dieselben* ). 293 die Falisker 41 ) 



38) Tacit. A. 1, 17 und 26. Dio 57, 4. 

39) Suet. Docuit. 7. Zonar. 11, 19. 

40) Liv. 2, 18. Polyb. 1, 62. 
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43) Liv. ö, 27. 44) Ders. ö, 32l 
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215 die Sardinier"). 205 die Spanier "). 201 die Car* 
thager * 4 ). 

Die bewegliche Beute konnte den Heeren niebt imner 
vorenthalten werden. Decius sagt den Körnern hei Ukmysius: 
ihr Alle wisst, dass die Beute dem Staate gehört, und nicht 
einmal der Feldherr darüber verfügen kann, sondern der Qui- 
stor sie in Empfang nimmt und verkauft, worauf das Geld in 
den Schatz gelangt s *). Darnach könnte man glauben, dass 
nur der Senat entschied, zumal da der Dictator Caroillus 396 
kurz vor der Eroberung von Vqi bei ihm anfragte, wie er in 
dieser Beziehung verfahren solle. Er wollte aber nur ver- 
hindern, wie ausdrücklich bemerkt wird, dass ihn weiter das 
Heer der Kargheit, noch die Regierung einer übertriebenen Frei- 
gebigkeit beschuldigte, folglich durfte er die Anfrage unterlasse« 
und so urtheilten auch seine Truppen; sie tadelten es, als er 
die Gefangenen flttr den Schatz verkaufte, dass er ad senatum, 
malignitatis auctores quaerendo, rem arbitrii sui rejecisset* •). 
Nicht der Senat, sondern der Feldherr wurde verhasst, welcher 
seinen Kampfgenossen den Ertrag ihrer Blutarbeit verweigerte, 
besonders, wenn der Verdacht entstand, dass die patricischeo 
Obern die Plebejer dadurch drücken wollten, wie 485")* 
459 erhielten die Truppen nur Kleider und Lebensmittel von 
den Besiegten * •). 458 liess der Dictator Quinctius Cincinnatus 
die Legionen leer ausgeben, welche nicht ihre Schuldigkeit ge- 
than hatten* 9 ). 455 konnten die Consuln angeblich wegen 
Mangel im Aerar nichts vertheilen; sie wurden von den Ver- 
tretern des Volks der Unterschleife beschuldigt und im nächsten 
Jahre an Gelde gestraft 80 ). Ernstere Folgen hatte die Wort- 
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brüchigkert des Consutar-Tribuns Postumius, welcher 414 vor 
der Erstürmung einer Stadt Versprechungen machte, dann nicht 
zahlte, und auch übrigens zu gerechten Beschwerden Anlass 
gab; er wurde ermordet 91 )* 410 gebot ein Consul den Qua* 
stören wegen Widersetzlichkeit bei der Aushebung die Beute zu 
verkaufen; zur Vergeltung sang man Spottlieder bei seiner 
Ovation 92 ). Cainillus verfeindete sich die Plebejer durch die 
nachträgliche Forderung des Zehnten von der vejentisclien Beute, 
welche er dem delphischen Apollo gelobt hatte 63 ); 293 gab 
Papiruis Cursor nicht einmal den Sold von der Beute, das 
Volk musste ihn durch Tribut aufbringen, weil der Consul zu 
seiner Verherrlichung so viel als möglich in den Schatz liefern 
wollte* 4 ). Man rühmte dagegen 357 d$n Consul Marcrus, 
welcher auf dein reichen priverriatischen Gebiete nichts für den 
Staat zurückbehielt, und dadurch für seine Soldaten sorgte 6 *). 
Nach den Aeusserungen des Rftern Cato in der Rede de praeda 
militibus dividunda ereignete es sich schon vor seiner Zeit, dass 
Heer und Staat durch die Unredlichkeit, peculatus, der Feld- 
herren Manches entgieng. Seine Worte erinnern an das Spruch* 
wort, kleine Diebe h&ngt man, grosse lässt man laufen: Furea 
privatorum furtorum in nervo atque in compedibus aetatem» 
agunt-, furea publici in auro atque in purpura 66 ). Doch war 
Camillus 39t zu einer Geldstrafe verurtheilt, weil er vejentiseha 
Beute für sich genommen hatte 67 ), und dasselbe Schicksal traf 
aus ähnlicher Ursache M. Li viü8, welcher 219 Consul gewesen 
war, und dessen College Aemilius Paullus es nur demEinfluss 
der Nobilität verdankte, dass er nicht mit ihm büsste 68 ). 

Die Soldaten waren verpflichtet, nach der Schlacht oder 
nach der Eroberung einer Stadt Alles abzuliefern. Bei der Plün- 
derung wurde immer nur eine Abtheilung verwendet, und sie 



Ol) Ders. 4, 40. SO. 62) Ders. 4, 53. 

63) Ders. 5, 23. 25. 28. Plut, Camill. 8. 

64) Liv. 10, 46. 65) Ders. 7, 16. 

66) Gell. 11, 18. §. 18. 67) Lrv. 5, 32. Plut 1. c. 12. 

- 68) Liv. 2*, 35. 27, 34. 
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musste schwören, nichts zu veruntreuen) -die Andern standen 
unter den Waffen; aber auch diese erhielten naeh dem Verkauf 
von den Kriegstribunen oder von den Qqfistoreri, welche seit 
420 v.Chr. den Heeren folgten"), die ihnen hestimeate Summe- 
So berichtet Polybius 7 *). Seihst als Aemilias PäuIIus 167 
nach einem Senatsbeschluss an 70 Städte in Epirus preis gab« 
verblieb nicht Alles dem Heere, sondern der ßjeuter euipfieng 
400, der Fusssoldat 200 Denare 71 ), Doch finden sie* Bei- 
spiele, dass jeder behielt und veräusserte, was er erbeutet 
hatte; an Käufern fehlte es nicht, da der gewinoreiche Handel 
ROmer und Bundesgenossen in die Lager lockte 72 ). 406 über* 
üessen die Con&ular-Tribune die Beute in der volscischen Stadt 
Anxur den Soldaten 7 M; Camülus gewährte 396 dasselbe m 
Vqji, die Gefangenen ausgenommen 74 )» und 388 im volsoiscben 
Lager 74 ), Bei der Plünderung von Syracus 212 s/cherte 
M. Marcellus nur den königlichen Schatz in dem Stadtviertel 
Nasos und die Kunstwerke, um sie nach Rom zu schicken 76 ). 

Die Gefangenen würden selten vertheitt 77 ). In den altere» 
Zeiten tödtete man die Anföhrer der Feinde bei dem Triumph* •*, 
und noch Cäsar liess den edien Gallier Verangetorix hinrich- 
ten 79 ). Die Tarquinier starben 354 zur Söhne för ermordete 
ROmer 80 ). Nicht leicht entliess man die Gefangenen gegen 
Lösegeld, wie 295 die perusinischeti gegen 316 As ffir den 
Mann 81 ); der Verkauf fär Rechnung des Staats brachte gHte- 
sern Vortheil 81 ). 



09) Unten g. 50,. A. 43. 70) 10, 16. 17. 

71) Liv. 45, 34. Plut. Aemil. P. 29. Strabo7,7. p.llö Taochn. 

72) Liv. 10, 17 o. 90. 73* Ders. 4, 59. 
74) Dera. 5, 21 u. 92. 7») Dere. 6, * 

76) Ders 25, 3L Plut. Marceil. 19. 

77) Dinnys. 4, 24, 78) Cic. Verr. 5, 30. 
79) Plut. Caes. 27. Dio43,19. 80) Liv. 7, 19. 

81) Ders. 10, 3L Hannibals Forderung nach der Schlacht bei Cannä. 
Ders. 22, 58. 

82) Ders. 6, 13. 7, 27. 10, 19. 23, 37. 24, 16. 
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Dan Klägern gewährte es einigen Eraate 4 dass die Im- 
peratoren sie meistens *ei dem Triumph oder bei der Ovation 
mit einer grösser*« oder geringem Summe beschenkten, je naeh* 
dem sie wrt ihnen zufriedan and vnlksfireuodlich waren, oder 
der Betrag der Beute es erlaubte. Gewöhnlich empfteng der 
Centurio das Doppelte von dem, waa dem Fusssoldaten be- 
willigt wurde, und der Reuter das Dreifache; das Verhiltniss 
war wie bei der Löhnung 83 ); iudess gab man zuweilen dem 
Geatufio und dem Reuter die gleiche Stamme**), oder jenem 
das Dreifache und diesem das Doppelte 8 *). 

267 vor Chr. zahlte man dem FusssoMaten 56 As * •). 

201 (Seipio Atocanus) 40 As* 7 ). 

200, 180."*). 

197, 70"). 

196, 800 • 9 ). 

194, (M. Cato) 270 90 ) und (T. Flaminins) 25Ö 91 ) 

191, 325"). 

189> (Seipio Asiaticus) 25 Denare 9 3 ) 

187, »Denare 9 *). 

181, 800 As 9 *). 

180, «0 Denare und doppelten Sold 94 ). 

179, 0OOAs"). 
178, t& Denare 99 ). 

177, % 15 Denare 9 *)- 



83> Oben A. 32 und die Stellen iin Folgenden. 
84) Liv. 10, 46 33, 37. 85) Ders. 33, 23. 
86) Ders. 28, 9. 87) Ders. 30, 45. 

87 a.) Ders. 31, 20. 88) Ders 33, 23. 

89) Ders. 33, 37. 90) Ders. 34, 46. 

§1) Ders, 34, 43 02) Ders. 66, 40. 

03) Ders. 37, 6(L 94) Ders. 39, 5. 

95) Ders. 40, 34. 96) Ders. 40, 43. 

07) Ders. 40, 39, wo wobt treoenae zu lesen ist 

08) Ders. 41, 7. 

09) Ders. 41, 16 
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167 (AemHhw Faulte) nur 160 As* 00 ), und doch war 
der Erfrag des macedoniecben Krieges so bedeutend* dass man 
dem Volke den Tribut erlassen konnte 1 ). Die Truppen hatten 
aber bei der Bewerbung des AemHkis P, um den Triumph 
eme ihm feindliche Gesinnung bewiese«, weil siein Maeedonien 
nicht genüg belohnt waren 2 ). 

In demselben Jahre bewilligte Anidus bei dem Triumph 
aber die Hiyrier 45 Denare *). 

Pompejus gab im J. 62, ehe er sich nach dem mithri* 
dalischen Kriege in Ephesus einschiffte, dem Legionär 15000rach- 
men oder 6000 Sestertien, und den Anführern »ach Verhält- 
nisse), und Cäsar im J. 46 5000 Denare *), 

Wenn auch die lateinischen Bundesgenossen bedaefet wur- 
den, so erhielten sie entweder eben so viel als die Römer 6 ), 
oder die Hälfte, eine tief empfundene Zurücksetzung*)^ Cn. 
Octavius beschenkte die Bundesgenossen, welche Im fliege mit 
Perseus unter ihm auf der Flotte gedient hatte«, im iL 167 
mit 75 Denaren 8 ). 

Die an sich geringfügigen Summen verwohnten die Römer 
weniger als der Aufenthalt in fernen Ländern während der jahre- 
langen und sich stets erneuernden Kriege, besonders das Leben 
in Griechenland und Asien. Sie standen dem Feinde nicht im- 
mer gegenüber, und ergaben sich bei üppigen Genüssen auf 
fremde Kosten dem Müssiggange. In den Lagern und Winter- 
quartieren verlernten sie jede friedliche Beschäftigung, und von 
denen in Unterwürfigkeit gefeiert, welche ihnen an .Bildung über- 
legen waren, mieden sie mit dem Meissel und dem Pinse) auch 
den Pflug, da die Waffen genügten. 



100) Ders. 45, 40. 

1) Cic. de off. 2, 22. Plin. 33, 17. Plut. Acmtt. P. 88. 'Valer. 

M. 4, 3. §. 8. 2) Liv. 45, 35 und 40. 

3) Ders. 45, 43. 4) Appian. Mrtbr. 252. 

5) Ders. 2, 491. Dio 43, 21. Suet. Caes. 38. 

6) Liv. 40, 43. 41, 7. 45, 43. 

7) Ders. 41, 13. 8) Ders. 45, 42. 
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$29. 
Klistier« 

Gern sahen sich die Frergebornen des erniedrigenden Hand- 
werks Überhoben; doch konnte man den Nutzen desselben für 
das bürgerliche Leben nicht verkennen ; anders verhielt es sich 
mit den bildenden Künsten, Cicero sagt: würde es nicht auch 
bei ans viele Polycletus und Parrhasius gegeben haben, wenn 
man es an Fabius, ernenn vornehmen Manne, gelobt hätte, dass 
er malte? Ehre nährt die Künste, durch den Ruhm werden 
Alle zu edlen Bestrebungen entflammt, stets aber liegt das 
darnieder, was niemand schätzt 9 ). Das Letzte gilt von Rom. 
Um nicht anzustossen, gab sieh Cicero in Reden, auch in nur 
geschriebenen, das Ansehn, als ob er die Künste weder kenne 
noch achte, eingedenk, dass er zu einem Volke sprach, dessen 
Kriege; bei der Eroberung von Corintti auf Gemälden, einem 
Dionysos des Aristides und einem Hercules, der in dem ver- 
gifteten Gewände, einem Geschenk der Dcganira, Qualen er- 
duldete, mit Würfeln. spreiten 10 ). Er berichtigt sich bei Er- 
wähnung der Räubereien des Verres in Sicilien: fast hätte ich 
eine Ziege der Himeräer vergessen; Scfpio fand sie in Carthago 
und gab sie zurück; das Bild war so gelungen,- dass ich so- 
gar, der ich von solchen Dingen nichts verstehe, seinen Werth 
erkannte 11 ). Htyus in Messana besass einen Cupido von 
Praxiteles; bei der Untersuchung gegen Verres habe ich die 
Künstlernataen kennen gelernt**). Er hatte auch Cariephoren ; 
wer war doch der Meister? ja wer? ganz recht, wie du er- 
innerst, man nannte rhu Polycletus IJ> ). Statuen und Gemälde 
gewähren den Leuten griechischer Abkunft grosses Vergnügen; 
aus ihren Klagen über Verres kann man abnehmen, wieschmerz- 



9) Tusc. I, 2. 

10) StratoS, 6. p. 215. Taucbn. aus Polyb. (40,7). Unten A. 17. 

11) Venr. S, 35. 12) Das. 4, 2» ,! 
13) Das. 4, 3. 
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lieh es ihnen ist, das zu verjtoren, was uns vielleicht als gleich- 
gültig und verächtlich erscheint 14 ). Es ist nicht zu sagen, 
wie sehr sie die Dinge Irtberi, welch* wir verachten; unsere 
Vorfahren haben sie ihnen daher gern in Ueberfluss gegönnt, 
damit es ihnen unter unserer Herrschaft nicht an Glanz fehlte» *). 
In Virgils Aeneide las man die Verse: . 

Aodr« giessen dw Erz* als Mhmenfa weicher gertinrief, 

Glaub' ich wobt, sie entzieta teettnvnlter« Bildung den Marmor; 

Fertiger kämpft vor dem Rjcbter ihr Wort,, uqd die Ba|h)wi des 

Himmel? 
Zeichnet genauer ihr Stab, und verkündiget Sternen den Aufgang; 
Du sollst, Romer, beherrschen des Erdreirhs Völker mit Öbmacht. 
(Dies« sein Künste für dich!) und Zucht anordnen des Frieden», 
Mild dam Ergebenen sein, uod rnart ihn kämpfen* den Trofter 1 ?)* 

Der Bürger konnte daher ebön keinen Beruf föhlän, sich 
der Kunst zu widmen, zumal da der grösste Thell der Opti- 
tnaten sie eben so wenig als die Menge zu würdigen wusste. 

Mummius, der Eroberer von Corinth,. wurde über den Yi&rtb 
jenes Dionysos von Aristides dadurch belehrt, dass der pergp- 
menische König Attalus ihn zu einem hohen Preise erstehen 
wollte ' 7 ). Für die Ueberfahrt der Kunstsachen nach Italien 
gab er die Weisung, was verloren gehe, mlisse ersetzt wer- 
den 18 ). Indess schreckte der Mangel an Einsicht und Ge- 
schmack bei den Mitbürgern nicht allein von Versuchen ab, 
einen Wettstreit mit den Griechen zu beginnen; die Römer 
eroberten die Länder, wo gepriesene Meister gelebt, hatten, und 
führten deren Werke als Beute heim, M. Marceljus bereicherte 
die Vaterstadt mit Trophäen dieser Art, äIs er 212 Syi#qus 
genommen hatte 19 ), und er rühmte, durch, iftrj habe wpn Qu- 
erst sie schätzen gelernt 2 °).; 209 vermehrte sie F*bius Maxi- 



14) Das. 4, 59. « 15) Das. 4, 60. 

16) 6, 846> Voss. 17) Pliru 85, 81 8b«n A. 10. 

18), Vellej. 1, 13. « • • . 19) Liv. %% 40. Cfe. Vt». 4; 54. 

20)' Nut. Marceil. 21. ... 
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mos mit dem eotossftleti Hercules ans Taren t, einem Werke 
des Lysippus; übrigens Hess er die Stadt im Besitz ihrer 
„erzürnten Götter"* 1 ). Neues brachte Qumetius Flamininus 
194 bei seinem Triumph Ober Philipp von Macedonien"). 
Ferner L Scipio Asiaticus 189 nach dem syrischen Kriege 89 ); 
M. Fulvius bei dessen Triumph Ober die Aetolier 187 an ehernen 
Statuen 285, an marmornen 230 gezfthtt wurden 94 ), und im 
J. 167 Aemilitrs Paultos, der Perseus überwand * *). Mummius 
„ffllKe die Stadt" nach der Besiegung der Achter 26 ), and um 
Andere zu übergehen, kamen Sülle aus dem ersten, Lucullus 
und Ponipejus aus dem dritten mithrjdatischen Kriege nicht 
bloss mit Golde und Silber zurück. Pompejus verdankte Rom 
die zweite Sammlung von geschnittenen Steinen, früher ein 
ßgenthum des Mithridates, und grösser als die erste, welche 
AemUiuß Scaurus, ein Stiefsohn des Sulla, anlegte. Die kost- 
baren Gemmen des Königs von Pontus sah man jetzt im Ca- 
pftol* 7 ). C&sar weihte sechs Daetyliotheken im Tempel der 
Venus fcnetrix, und eine Marcellus, der Sohn der Octavia, der 
jflngern Schwester des Augustus, in der Capelle des Apollo 
auf dem Palatin' 8 ). Im Auftrage des Senats oder vielmehr 
des P. Clodius beraubte Cato den König Ptolemäus in Cyprus; 
da« Meiste verkaufte er, nur eine Statue nicht, die des Stoikers 
Zeno, des Stifters serner Secte, welche ihn an dessen Lehren 
hatte erinnern sollen* 9 ). Für sich behielt er nichts zurück, 
ein seltenes Beispiel von Uneigennützigkeit. Sulla erlaubte auf 



21) Strabo 6,3. Taucbn. p. 43. Plin. 34, 18, Liv.27, 16. Plut. 
Fab. 22. Marcell. 21. . 

22) Liv. 34, 52. 

23) Ders. 37, 59. 39, 6. Plin. 33, 53. 
24* Lit. 39, 6. 

25) Dan. 45, 40; ' Ptat. AemiL P. 3* 

26) Plin. 34, 17; vgl. 33, 53. 37, 6. Cic. Veir. 4, 2. 

27) Plin. 37, 5 und 6. App. Miftr. 25*. / 

28) Plin. I. c 

29) Ders/ A4, 19. § 33 Plut. Cato min. 36. 
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den Feldzügen im Osten auch seinen Soldaten , Statuen und 
Gemälde zu nehmen, die sie verkauften 3 °). 

Auch auf einem friedlichen Wege gelangten ausländische 
Erzeugnisse nach Rom, und auch sie trugen dazu bei, dass 
man die Werke einheimischer Künstler wenig begehrte. Die 
Festgeber verschafften sich Geld, vectigal aediliciura 31 ), Thiere, 
und was sonst zu den Spielen erforderlich war, .aus dea Pro* 
vinzen, besonders wenn die Statthalter die Hand dazu boten* *). 
Am häufigsten wurden dort Statuen und Gemälde geborgt. 
Unter den Kunstwerken, mit welchen der Aedil Aemilius Scau- 
rus 58 prunkte, mochte Manches leihweise erworben sein, ob- 
gleich er auch kaufte, und im mithridatischen Kriege unter 
Pompejus Gelegenheit gehabt hatte, sich zu versorgen 33 ). 
Appius Claudius (Cons. 54) reiste in Griechenland, um sich 
auf die Aedilität vorzubereiten. Er brandschatzte nach dem Be- 
richt seines Feindes Cicero Festland und Inseln „zu Ehren des 
römischen Volks", und legte den Ertrag theils in eine Kiste, 
theils schickte er ihn in seine Gärten, da er jenes Amt über- 
gieng. Das Bild einer tanagräischen Buhlerinn überliess er 
seinem Bruder P. Clodius, der es als Göttinn der Freiheit wir 
Schau stellte 34 ). Als Censor eiferte er dann gegen die An- 
häufung von Kunstschätzen, „um sich mit dieser Lauge den 
eigenen Schmutz abzuwaschen" 35 )« Die Rückgabe des Ge- 
liehenen wurde meistens nicht für nöthig erachtet; man musste 
Wohnung und Landhäuser schmücken; es gehörte zum guten 
Ton, wie Griechisch lernen. C. Claudius erhielt im J. 99 den 
schon erwähnten Cupido des Hejus zu seinen Spielen in der 
Aedilität, und sandte Ihn dann zurück. „Vor Kurzem, ja noch 
in der neuesten Zeit haben vornehme Männer Markt und Ba- 



30) Sallust. Catih 11. 31) Cic. ad Qu. h> l, 1, M, 

32) Ders. ad Att. 5, 21. §. 4. 6, 1. §.174 ad Farn, £, &.§• 3. 
Liv. 39, 22. i 

33) Plin. 34, 17. 36, 24. §. 7. 

34) Cic. p. dorn. 43. ■ - 

35) Worte des Coelius. Cic. ad Fatn.8, 14 ad Att. 6, 9, 
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«Jiken nicht mit dem Raube der Provinzen, sondern mit dem 
verziert, was sie von Freunden und Gastfreunden empfangen 
hatten, und sie unterliessen nicht, jedem das Seinige wieder 
zuzustellen, nicht aber nahmen sie aus den Städten der Bun- 
desgenossen unter dem Vorwande der AedUUät Bildwerke auf 
vier Tage, um sie für Haus und Villen zu bebalten" 16 ). In 
dieser Hinsicht werden Marcellus 97 ), Muinmius 38 ) und der 
jUngere Scipio Africanus 39 ) ausgezeichnet. 

Andere waren nicht so gewissenhaft Das Haus und die 
Villen desVerres konnten nicht Alles fassen, was er mit Renner- 
Mick für sich ausersehen hatte; er gab es zum Theil Freunden 
zur Aufbewahrung oder als Geschenk 40 ). Aemiliüs Staurüs 
schickte Vieles auf sein Tusculanum, da er in der Stadt nicht 
Raum genug hatte 41 ). Auch bei den Brödem L und M. Ln- 
cullns fand man in Rom und auf dem Lande einen "Reichthum 
an Kunstwerken alier Art, welche anf den FeldzQgen im Osten 
erworbeh'waren 42 ). Vorsorglich gewann Verres „den Herrn 
der Gerichte 44 , Hortensius mit einem Theile der Schätze, deren 
er sich als Legat des Dolabella bemächtigt hatte. Hortensius 
benutzte sie 75 in seiner Aedilität 43 ), und ertrug die Anspie- 
lungen seines Nebenbuhlers Cicero unter Anderm auf die 
Sphinx 44 ). Manches kam allerdings durch Kauf nach Italien; 
iodess brachte der Handel in der Regel den Griechen keinen 
Vortbeil, da sie ihren Gebietern nicht leicht etwas verweigern 
durften; sie mussten sich Glück wünschen, wenn sieb freigebige 
Kunden meldeten. L. Lucultus bezahlte die Copie einer Glycera 
des Sieyofrievs Giaucias mit zwei Talenten (etwas über 2600 Tha- 



36) Cic. Verr. 4, 3. 37) Verr. 4, 54. 

36) Liv. 52. Plin. 34, 17. Aurel. Vict. 60 

30) Verr. 9, 36. 40) Das. 1, 19. 4, 16. 

41) Pili. 36, 34. |. 7. 

49) Plut Luculi. 39 und 40. Fun. 34, 17. 

43) Verr, 1, M. 

44) Plin. 34, 18. Quintil. 0, 3. {. 08. Plut, Cic. 7. 
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lern) 4 »), und HortensHw die Argonauten, am Gemftkte des 
€y<fias, mit 144,000 Sestertien ♦•). Viele GemftWe erstand 
AemiHus Scaurus, als Sicyorv sie wegen: Schulden verlti&serte * r ;. 
Verres pflegte zu sagen, er habe gekauft, wenn er geraubt 
hatte; „glaubt mir, Richter, keine Stadt in ganz Asien und 
Griechenland hat irgend eine Statne, ein Gemälde, kurz irgend 
eine Zierde des Ortes freiwillig verkauft*^), fn einer Rede, 
„die des grossen Borgers wördig war* 4 , empfehl Agrippa, alle 
Gemaide und Stauen als Gemeingut zu vereinigen, und „diess 
wäre besser gewesen* , als dass man sie in die Landhäuser 
,verbaqute" 4t \). Die Kennex, intelligentes im. Gegen&itz der 
idiotae, möchten sich nicht von ihnen trennen; sie sammelten, 
wie maoche Bücherfreunde | t qro zu besitzen v und für Kunst» 
.verständige zu gelten; major pars eorum simulare eam seien* 
tiam vidttur, ad segregandos se a caeteris magis, quam in- 
telügere aliquid \\A subtiles 50 ). Mehr lässt sich auch vom 
.Verres nicht sagen, von seiner Liebhaberei , Studium, wie er 
es .itanote*. 1 ), und von Antonius, welqber ihn ächtete, weil 
$r corintWsche Gefässe 52 ), und den Senator Nopius, weil er 
ihm eine Gemme nicht überlassen. wollte 53 ). 

Bei dem Mangel an Urtbeil und Geschmack, worin die 
.meisten Sammle* und Feldherren Mmnmius ähnlich waren, er- 
retten sie oft Mittelm&ssiges und Schlechtes unter berühmten 
Namen; dennoch ist es gewiss, das» Werke der grösste« grie- 
cbmben Meister nach Rom wanderten, und dass es auch des- 
halb wenige eingeborne Künstler zählte; sie konnten sich nicht 
zu derselben Höbe erheben, und scheuten die Vergletchung; 
es entmitthigt den Begabtesten, wenn er auf seinem Wege das 
Vollkommenste schon geleistet sieht. Man durfte nicht nach 



45) Plin.' 3fr, 40. §, 23. 40) Ders. I. c. §. **. 

47) Ders. 1. c. $. 24. . 48) Veri*. 4 5ty vgl. 4, !ö., 

49) Plin. 35, 9. 50) Ders. 34, 3. • 

51) Verr. 4, 1. 52) Plin. 34, £ Seäec. Sdaöer. 6. 

53) Plin. -37, 9t. ' - ' 
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GriKbMfand reisen, dir Phidias und Polycletis zu bewundern' •), 
oder Myroo a *% Lystpau*' *), PrnntBlts' 7 ), Bryaxis*'), Eophra- 
nor"*), Afierides*"), Protcgenes 61 ), Zeuxis 8 »), AptUes**) 
und Andere. Not) idtm gtmitus othn, rwc vnlnus erat pA 
DamBerum soeiie. — Plena domos tone wnius — Et oom 
Parrbasii tabulis signiaqtie Myronis Phidiacum vivebat ebar, nee 
non Polycleti Mnltus ubique labor. — . Inde Delabella est, 
attju» htne Antonius, iade Sacrtlegus Vtrrea, refcrebaat nnvibus 
«Itis Ücesita spoha, et plures de pace triuaiphes * *). 

Weilte, aber auch ein Römer, gegen die Vwwit in die 
Schfflakea treten, so stiess er «urfVewidlftiiitectteZcitRenoBSen, 
auf fiHttibeti, welch» der fito» der Vater den Vorzog ver- 
schaffte, Sit worden nach Italien gtrflfen; und kamen in Menge 
auch nicht gtrufn. ans der verarmten Heimath. Airf Ersuch*« 
des Aemilius Paullus schickten die Athenienser Metrodorns, sei- 
nen Triumph durch Gemälde. au «erherrlichen •'). Damonhilus 



M) Der».' 34, I0i |. I md ->. 

55) Das. 13. 90) Dne. § 6| *b«a A. 31. 

57) Plin. U(. 10. 58) Das. $■ 13. 

39) Das. B. 16. 6») Dera. 33,30. §.10; obcnA 10. 

dl) Plin. 1. c.{. 30. 63) Das. *,. 4. 

63) Du. |. 15 und 16. 64} Juvenil. 8, 08. 

63) Plin. 33, 40. S- 30. 66) Ders. 35, 43. 

67) Dere. 35, 40. 9. 43 68) Ders. 36, 48. 

69) Ders. 1. c U. 86, 4. g. 13. 
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gen; Beider Tod verhinderte die Ausführung ' ° >. Zw« Lace* 
d&Bonier, Siuron und Batrachus, wurden in öffentlichen Hatten 
beschäftigt " >. Ab Steinschiwider arbeitete Dioacorides ftjr 
August"); mit ihm wetteiferte Salon ; ihre Gemmen haben sk* 
zum Theil erhalten. Sogar ein Architect, Herniodoms von der 
Insel Cyprufi, baute um die Mille des zweiten Jahrhuttderts 
v. Chr. in Rom'*). 

Da also die inaertH Körner gegen die Werke der Kunst 
gleichgültig waren; da sie diese in Massen vom Austaride ein-' 
führten und gleichsam den stärkt. fiberfUken; da die reichen 
Liebhaber griechische Meister vorsogen, wenn Neues geMhuflen 
werden sollte, und. die Eingebcrneu sehen auf Anerkennung 
und einen angemesseeeo Ehreosoid rechnen durften: so kann 
es nicht befremden, wenn aus ihrer Mitte nur wenige Künstler 
hervorgingen. 

1 80. 



L Scipio Asialicus weihte im Capilol ein Gemälde von der 
Schlacht hei Magnesia, wo er 190 Antiochus d. Gr. überwand 7 '). 

70) Ders. 35, 45. 71) Ders. 36, 4. §. 14. 

73) Den. 37, 4. Suet. Od. 90. - ... 
78) Cic. de oi, I, 14. PrisciUian. 9. p, 702. 

74) 35, 7. Microb. Sat. 1, 6. 8. 21). 

75) Plin. 1. c. 
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Em drittes, auf dem Markte, zeigte L. -flostilifls 1 Manririus, wie 
er 146 zuerst die Hauern ton Csrtmtgo erstieg; er stellte sich 
daneben-, um es zu erläutern"). National war auch dieDar- 
stdlung von (iladiatorenkam[tlet) , mit welcher C. Terentius 
Lucamre den Anfing machte*'). Ein Freigelassener des Nero 
liess Feehter ifi Atttnwi auftreten, und' dann in einem Gemälde 
nach dem Leben zeichnen"). Diese ergötzte die Menge. Die 
Vornehmen, und zuerst Appias Claudius, der Sabiner, (Cons, 
495) setzten dwBM ihrer Ahnen anf'SchiMe, welche sie als 
Stammbaume fiffentheh «afttelHwv 7 9 ). So riuch noch M, Aemi- 
lias'Ledidus (fcona. 78)*°), Ein unbefamtiter Künstler matte 
99Md> ■den Aedit C. Claudius Pulcner Hauser auf der Bahne 
so tauschend, das» die Reben herbeiflogen, sich auf die Mcher 
eh setzen 11 ). L. MaUius, der tn Rom für einen der besten 
Maler gehalten wurde, lieferte wahrscheinlich Porträte; darauf 
deutet- -der Seherz des Serrilros Geminus bei dem Anblick sei« 
. rnr hlssfchen Söhne; Nen smriliter, Malli, ftngis et pingis; 
Mailii«: «.tenabris ewao ßngo, luca pingo 1 »). 

Der Mann von Slande in 
den Pinsel zur Hand nahm; ea 
C. Fabius aus einem alten pa 
Wände in dem von Junius B 
in Verding gegebenen Tempel 
ihn aus Spott Pictor; für die 
Liebhaberei, deren aber Fabiu: 
er seinen Namen zu der Art» 
Pacuvius malte um 200 v. Cti 



W) Otts. I. *. 

77) Dws. 89, 33. 78) Dm. I. c 

79) Dcrs. 35, 3. 80) Oers. 35, 4. 

Sl) Dem. 35, 7. Val. M. 2, '4- j. 8. Unten 9. *9. «. 94 

m Maerob. Sat. 2, 2. 83) Plin. I. c. 

81) Liv. 9, 43. 10, 1. 

95) Plin. I. o. Cic Tusc 1, 3. Val. M. 8. 14. 8. 8. 
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Forum Bowitfm"). Na* ihm, sagt Punkts, hnt sich kein 

angesehener Mmro mit diawr. Kunst beiasstj er nennt ab« 

streich seinen «igenen Zeitgenossen TurpJ1iu&, eine« römischen 

Ritler aas Venetia, der mit dar linken Hand und dennoch aat 

Gesfthtek «Mite, wie sein« Werke in Verona bewiesen*"): 

Unter der Regierung des Augustus lieferte Aotmtlus LateOj 

Praconsul Im narbonensiBelNi Gallien, kleine Gemälde, Und 

wurde 'deshalb verspottet"). ' 

An dies« Römer', die recht erwerben wellten, sehliesst 

sieb ein Verwandter des kaiserlichen Hauses an, Q. Pedias. 

Auf den Rath des Redners Messata, nus dessen Familie stioe* 

(jirossiiiirttcr stammte, «nd mit Genehmigung des August» 

wurde er »ur Haierei angeleitet, da er stamm geboren war* *> 

Ptaius bezeichnet ihn als den Enkel von Q Pedftrs, welcher 

unter Cfisw'a DictWur irnimphtrte, obgleich er in Spanien im 

Kriege mit den Söhnen des PompsjnR Dient gesiegt tattc, «nd 

mit Andern veo ihm znra Erben eingesetzt wurde. Er war der 

Enkel von CHsars iHern Schwester Jutia*°), mit Vater«, aitf 

starb 43, nachdem 

i übernommen hatte. 

Leistungen gerühmt 

n gerieth die Kunst 

'e, dem Luxus und 

nt Arellius aus dem 

rinnen als Göttinnen 

Nero in das goldene 

versichern 6 '), und 

Die Plastik sollen Gefährten des Demaratus, des Vaters 
von Tarquinins Priscus, auf der Flucht von Corintli nach Etru- 



m l'lin. I. c . 87| Eta-s. I, c 

88) Ders. I. c. 8») De«. 1. c. 

00) Suel. Caes 83. fll) 33, 37, 

99) 1. c Vgl. Orell. Inscript. Nr, litt» f. 
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rien verpflanzt heben* 3 ), Von Ktruatern ertte^Ro»- die #t** 
ste& Standbilder der flotter, in starre« Pannen aus H#te odar 
Tboo gearbeitet* uijd mit Menwg/gftflWrt^ 4 ), ww von ^tor 
Statue des Jupiter gesagt wird, weJebe jener Tarqwtitis im 
(itpitol w«We e *) t Qie «ateGflfcter^StatueayBE^ ek)e.Cerea f 
wurde um 485 v. Chr. aus der Habe de$ Sporius Ca$siu« ge- 
gossen **). Spunus. Canrihus Maximus (Cons»ä93). errichtete 
naeb dem Siege Ober die Saraniten aus den Brust- und Bein* 
hämischen und aus »ihren Sehildcm eine Statue 4es Jupiter auf 
dem Capitol, und seine eigene, man weiss nicht» ob. durch 
römische Ktnstler* 7 ). Etwa ein halbes Jahrhundert später 
trat nach einer in PrÄneste gefundenen Inschrift Novius Ptautius 
als Eragje$ser auf. Ein anderer, Decius, versuchte, ee Chares 
gleich zu thun, dem Schüler deö Lysippus aus der rhodiscben 
Stadt Undtis, welchem Rhodus , seinen Sonuen-Coloss verdankte. 
Man hatte in Rem einen col?ssalen Kopf von ihm; Deqius goaa 
einen zweiten, der nur bewies* wie sehr der Grieche ihmfibqrn 
kgW war, Beide Kopie weihte p. Lentulijs Spiotber (Co^a. 57} 
im Capitol 9 *). In den 14 Statuen von Marraor vordem Tbea|ef 
desPempqus, einein Werke des Goponius, waren eben soviel« 
voo dein Trkuovir besiegte Nationen vorgestellt"). Fortwäh- 
rend verlieren ach die fömtaoben Meister unter den griechischen, 
welche ihnen vorgezogen wurden, ihren Ruhm und ihre Ein- 
künfte beeinträchtigten. Zenodorus, vielleicht ein Massilier,, goss 
Dach Vorarbeiten von zehn Jahren für die Arverner in Gallien 
ein Standbild des Mercur, für welches sie 40 Millionen Sester* 
heu zahlten, und dann von Nero nach Rom berufen eine Statue 
des Kaisers von 120 Fqss 100 ). Die Kunst war bereits, von 
ihrer Hohe herabgesunken; keinen Künstler, der Ideale in sicti 



931 Plin. 35, 43 04) De*. 34, 1& • • 

05)Deca.r3ö,4a; vgl.33,30. 96) O^s. 34, 9. Liv. 2 41, 
97) Plin 34, 18* Liv.l0,39t 98) Plin. I. c ; 
99) Der«. 36,, 4. $.13. 
100) Suet. Nero31. Plin. 14, 18 spricht nur von UOFuas. MartiaMJl. 
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trüg, konnte es ermuntern, da*» mab den Urning and den 
Metallwerth seiner Werke am meisten bewunderte. M'Acitkis 
GlabHo erriehtete seinem Vater, der 191 Ober Arrtiochus bei 
den Tbermopylen gesiegt hatte, eine vergoldete Reuterstätire 
im Tempel der Pietas, und gab damit das erste Beispiel einer 
solchen Geschmacklosigkeit 1 ). 

Bei der Vorliebe der Römer fOrRmge miWemmfen waren 
die Steinschneider viel beschäftigt. Unter den ersten Kaisern 
lebten Aatus und Aelius. Die schönsten Gemmen erhielt man 
von Griechen 2 ). 

Wenn die Künstler, ohne höhere Bildung zu besitzen, das 
Erlernte mechanisch ausübten, wie die Baumeister, welche die 
Führer der (Kolonisten und die Aufiseher* der Wasserleitungen 
begleiteten, so unterschieden sie sich nicht wesentlich von den 
Handwerkern *). Den Architecten besserer Art räumt C/cero 
eine geachtete Stellung ein , weil ilrr Fach mehr Kenntnisse 
erfordere und einen nicht geringen Nutren gewähre 4 ). Sie 
arbeiteten für Geld, und ihr Verdienst war es nicht, iass in 
der Weitstadt unermesslrebe Schätze zusammenflössen, und es 
ihnen möglich machten, archftectoriische Wunder zu schauten, 
die kein anderer Ort in der Zahl und in der Grösse aufzeigen 
konnte 4 ). Diess wurde nicht bloss durch Römer ausgeführt, 
es trug aber dazu bei, ihren Ruf im Auslande zu verbreiten. 
Ein römischer Bürger, Cossutius, baute um 170 im Dienste des 
Königs von Syrien, Antiochus IV. Epiphanes, für fürstlichen 
Lohn an dem von Pisistratus angefangenen Tempel des olym- 
pischen Zeus in Athen 6 ). Er schrieb Über seine Kunst, und 
so auch 0. Mutius; er baute die Tempel des Honor und der 
Vhrtus T j, vielleicht den am capenischen Thore, welchen M. Clau- 



1) Plin. 40, 34. Val. M. 2, 5. (. 1. 

2) Plin. 37, 4. Oben §. 29. A. 27. 28 und 75. 

3) Cic. d« leg. agr. 2, 13. Frontin de aquaed. §. 100. 

4) de off. 1, 42. 5) Plin. 36, 24 inif. 

6) Vitruv. praef. lib. 7. Liv. 41, 20. Athen. Ö, 21. p. 194. 

7) Vitruv. 1. c. 
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dius Marcell us f der Eroberer von Syracus, in Gallien gelobt 
bitte, und sein Sohn gleichen Namens 205 weihte * ). 

Vitwivius nennt nur jene unter seinen Vorgängern, und 
bemerkt, dass ihre Schriften nicht mehr vorbanden seien* Tn 
den seinigen hat er das Meiste von den Griechen entlehnt. Im 
Auftrage des Augustus verfertigte er mit M. Aurelius, P. Nu* 
raisws und Cn. Cornelius auch Kriegsmaschinen; der Kaiser 
bezahlte sie, und, bewilligte Vitruvius auf die Verwendung sei* 
ner Schwester später ein Jahrgeld 9 ). 

Den Bau des goldenen Hauses leiteten Severus und Celer. 
Sie versuchten es, auf die riesenhaften Planendes Nero einzu- 
gehen, welches nur zum Theil gelang * °). Unter Septimaus Seve- 
ras'erhiek Rom um > das J. 200 chtreh Q. Julius Miletus ein 
Labyrinth. Gegen das Ende des dritten Jahrhunderts zahlte Aura- 
liaous den Lehrern der Baukunst Gehalt 1 ' ). Aber auch Grie- 
chen blieben fortwährend in Thätiglcett Durch Apollodorus 
entstanden das Forum, das Udeum und andere Gebäude des 
Tnjanus • 2 ). Ausserdem wurden Unfreie als Bauführer, nicht 
bloss als Handlanger gehraucht Unter den 500 Sclaven des 
Triumvir Crassus befanden sich Architecten, die er hatte unter- 
richten lassen. So oft ein Feuer ausbrach, kaufte er die Brand- 
stelle und die bedrohten Häuser in der Nabe mit Benutzung 
des ersten Schreckens für eine verhältnissmässig geringe Summe, 
um dann zu bauen und zu vermiethen 13 ). Grund und Boden 
hatte sonst, in Rom einen hohen Preis, und dem entsprach die 
Mietbe, welche damals für Mittel -Wohnungen in der Stadt an 
2000 Sestertien, und ausserhalb an 500 betrug 14 ). 

§. 31. 
Stlinwspleler. 

Das Schauspiel war in Rom ursprünglich ein ausländi- 
sches Erzeugniss, und wie fast überall eine Frucht der Religion. 

8) Liv. 99, 11, 9) Vitr. praef. Hb. 1. 

10) Tacit. A. 15, 42. 11) Vopisc. Aurel. 8. 

12) Dio'69, 4. ' * 13) Plut Crass. 2. 

14) Sueton. Caes. 38. Dio 42, 51. 

Drum* nn , Arbeiter u. Communlaten Griechenlands n. Roms. 1 3 
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In seine« Anfangen mit fromioer Gesinnung w>llig^aufg«ndmmen, 
fand es in seinem Fortgang» Widerspruch* bald ergötzte ed 
Alt und Jung, Vornahm und Gering, und für die, welche auf 
der Bühne erschienen, wurde es eine ergiebige Erwerbsquelle, 
aber eine trübe, aus welcher man nicht schöpfen konnte, ohne 
sich zö beflecken. Exodia — qued genufr ludörum — tertuit 
Juventus, nee ab histrionibnä pollui passa est. Eo instifostum 
manet, ut actores Atetlanarum nee tribu moveantur, et stipendia, 
tamquam expertes artis ludicrae, faciant 16 )* 

Hier kommt die Schauspielkunst nur ate Gewetbe* in Be- 
tracht; doch mögen einige allgemeine Bemerkungen voraas* 
gehen. Rom hatte bis 390 d. St. — 364 v, Chr. — 'bloss 
circensäsche Spiele. In diesem Jahre wurde es von einer Pest 
heimgesucht, und es berief zur Versöhnung der Götter Schau« 
sptelter, ludios, ludiones, oder mit einem nach dem Etrasc/schen 
gebildeten Worte tiistriones, aus Etnme«, welche nach den 
Weisen der Flötenspieler tanzten * *); Die Jugend wtirde da- 
durch angeregt; sie fügte zu dem Tanze aus dem Stegreif 
Possen hh rohen Versen hinzu, welchen die Geberden ent- 
sprechen 17 ). Kunstmässigere Bühnenstücke erhielt man uro 
240 v. Chr. von Livius Andronicüs, einem Gefangenen aus 
Tarent, welcher derSclave eines livius und daiui freigelassen 
wurde, und selbst Grieche das Meiste ki kaum verständlichen 
öebersetzungen von Griechen s entnahm 1 ?). Den Senatoren 
missfiel die Neuerung, oder sie gaben sich doch das Ansehn, 
als fürchteten sie für die Sitten. Den Besuch der SohauspWe 
zu erschweren, wurde beschlossen, niemand, solle bleibende 
Theater erbauen oder Sitze hinzirfQgen. Aber sogar Censoren 
begünstigten diese Volk&batatfcißuiigr& Aemilius Lepidus gab 
179 den Bau eines Theaters m Verging; 19 ) und FöjIvhis Ftoccus 

J5) Liv. 7, 2. 

16) Ders. I. c Valer. M, 2, 4. §. 4. Tacit. *.; 14^21. 

17) Liv. 1. c. i 

18) Liv. 1. c. Cic. Brut. 18. ; Tusc. 1, 1. ." r ... . 

19) Liv. 40, 45 und 51. r ;( . j , 
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ertaubte es mit seinem College n Bostamius Albimts 174 den 
Aedilet* und Prfttereö 20 ). Auf den Antrag des P. Scipio Nasica 
omsste . tnan 164 einen Bau roit Sitzplätzen einstellen, Pur 
welchen die Censoren C. Cassius Longmus und M. Messala 
Unternehmer gewonnen hatten, und es kam ein Verbot hinzu, 
in; dar Stadt imd im Umkreise von 1 000 Schritten den Zu- 
schauern Sitze zu gewähren, damit Sie nicht den ganzen Tag 
mit Niehtsthun verlebten * ' ). Nach der Eroberung von Cerrnth 
146 gab L. Muramius scenische Spiele 27 ), und glänzendere 
58 der curuüfiche Aedil 1 M. Aemilius Scaurus in einem Theater, 
welches katinv einen Monat stand, »nd doch mit einer bis dahin 
unerhörten Pracht verziert -war * 3 ). Drei Jahre später, 55, 
errichtete Poropqos das erste stehende Gebäude dieser Art, und 
die Seene ausgenommen von Stein, mit bleibenden Sitzen 1 *), 
wodurch den Magistraten beträchtliche Kosten bei den Spielen 
erspart wurden V 5 ). •€. Scribonius €urio, Oicero's Zeitgenosse, 
erbaute ei* Doppeltheater, welches zusammengeschoben ein 
AröpftÄheater bildete af ). Schon früher waren den Senatoren 
und Ritfern besondere Sitze angewiesen 27 ). 

Bei den Spielen durften Frauen, aber nicht Sclaven unter 
den Zuschauern sein * 8 ), auf der Bühne zeigten sich dagegen 
nur Sclaven und Freigelassene, so lange man einigermassen 
auf gute Sitte hielt, oder Fremde, besonders Griechen, grössten- 
theils Menschen, die im Vaterlande ihren guten Namen ver- 
wirkt hatten, oder weder fähig noch geneigt waren, sich auf 
eine andre Art zu nähren. Livius Andronicus verlor als Ge- 
fangener seine Freiheit, die er dann wieder erhielt; er trat in 



20) Ders. 41, 2?. 

*1) Ders. 48 fin. Valer. M^ 2, 4. §. 2. Vellej. 1, 15. {. 3. 
Tacit. A. 14, 20. Or<*< 4, 21. 

22) Tacit. A. 14, 21.. 23) Pliä. 34, 17. 36, 2 u. 24. §. 7. 

24) Tacit. A. 14, 20. Diu 39, 3a Plin. 36, 24. §. 7. 

25) Tacit L c. 21. 26) Piin. 1. c. §. 8. 

. 27) Unten §.- 50. A, 78. 26) Cic. de hat. r. 12. 

13* 
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seinen eigenen Stocken aaf te ). Roschjs, der Freund des 
Cicero, wurde als Sciav geboren 3 - ), und nach Antiphon, der 
54 in den Spielen des Milo sich Beifall erwarb. Panurgus, 
ein Schüler des Roscius, war der Selav des Fannws Chärea 3 *). 
Aber die Behauptung, zweihundert Jahre nach dem Triumph 
de» L. Muramiua habe sich kein Mann von Staode zu theatra- 
lischen Künsten hergegeben, ist nicht richtig 32 ); denn ctie Be- 
dingung, unter welcher Tacitus die Spiele d&klen wollte, dass 
man keinen Bürger zur Mitwirkung zwinge 98 ), war schon 
vor seinerzeit vergessen. Man sah 81, als SuHa triamphirte, 
C. Antonius Hybrida (Cons. 63) nebst andern Vornehmen als 
Wagenlenker 34 ). Cäsar, bei dessen Spielen 45 Munatius 
Plmicus Bursa, Furius Leptwus aus prätorischem Geschlechte, 
und der Senator Q. Catpenus im Ctrcus fochten'*), ersuchte 
den Dichter Decimus Laberias, einen römischen Ritter, sich bei 
der Darstellung der eigenen Mimen zu beteiligen, und da er 
nun die Ritterwürde verlor, schenkte er ihm das Zeichen der* 
selben, einen goldenen Ring und 500,000 Sestertien. An der 
Orchestra, auf dem Wege zu den 14 Sitzreihen sagte ihm 
Cicero, ich würde dich aufhehmen, wenn ich nicht so enge 
süsse — der Dictator hatte die Zahl der Senatoren sehr ver- 
mehrt — und er erwiderte, es wundert mich, du pflegst auf 
zwei Stühlen zu sitzen 36 ). L. Doraitius Ahenobarbus, (Cons. 
16 v. Chr.) ein roher, übermüthiger Mann, schickte al$Prfttor 
Ritter und Matronen auf die Bühne 37 ), und sein Enkel, der 
Kaiser Nero, gesellte sich selbst zu den Histrionen 38 ). Diese 



•29) Liv. 7, 2; üben A. 18. 30) Plin. 7, 40. 

31) Cic. p. Rose. com. 10 und 11. Unten A. 56. 

32) Tacit. A. 14, 21; oben A. 22. 

33) 1. c. 20. 

34) Cic. or. in tog. cand. und'Ascon. p. 89 Orell. 
' 35) Ders. ad Fani. 12, 18. Suet. Caes. 30. 

36) Macrob. Sat. % 3. §. 10. Süet. 1. c, vgl. de. 1. c* Macrob. 
2, 7. §. 2: Potestas si supplicet, cogit. Unten g. 33. A> 41. 

37) Suet. Nero .4. 38) Plin. 37, 7. Säet 1. c. 31 f. 
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wurden in der Offfcnttiehen Meinimg nicht dadurch gehoben. 
Man verachtete Menschen, die des Erwerbs wegen sich" dem 
Beruf widmeten, Andern ein Vergnügen zu gewfthren. Die 
Aedilen und Prätoren, welche die Spiele gaben, conductores 39 ), 
bezahlten die Dichter 40 ) und die Schauspieler. Doch wurde 
schon von Augustus 41 ) mitunter emZuschuss aus den Staats- 
cassen bewilligt, de publica 4 *), aus den Einkünften, welche 
man in spätem Zeiten luear nannte**), zur Einrichtung und 
Verzierung der Bohne, wie im J. 174 44 ). Q. Roscius, ein 
Sclav und dann Freigelassener aus Solonium, einem Meierliofe 
beiLanuvium 44 )* erhielt taglich, so oft er auftrat, 1000 Denare 
oder 4000Sestertien 4 «), oljne das Geld, welches an die Truppe, 
verächtlich Heerde, Bande, grex, gregales genannt 47 ), gezahlt 
wurde, deren Vorsteher er war* dux tbeatralium operarum, 
dominus gregis 48 ). Seine jährliche Einnnahme berechnete man 
auf 600,000 Sestertien 49 ), wie die einer Mime, Dionysia, auf 
200,000 sp ). Eine bedeutende Summe empfieng ohne Zweifel 
auch die Tänzerinn Galeria Copiola, welche ein Aedil M. Poui- 
pouius 82 zuerst auftreten liess, und die 55 wegen ihres 
hohen Alters bei den Spielen des Pompqjus dem Volke als ein 
Wunder gezeigt wurde *.')• Tiberius beschränkte den Sold der 
Schauspieler 52 ). Mit dem bedungenen Lohn waren diese nicht 
abgefunden ; sie erwarteten und empflengen von den Festgebern 



39) Plaut. Asinar. prolog. & 

40) Terent. Eunuch. Prolog. 20: Ouam nunc acturi sumus Menandri 
Eunuchum, postquam aediles emerunt etc. Horat. Epist. 2, 1. 175. 
Macrob. Sat 2, 7. §. 7. 

41) Suet. Oetav. 45. Dio 54, 2. 55, 31. 

42) Macrob. Sat. 2, 10. (3, 14. §. 13.) 

43) Tacit A. 1, 77. .44) Liv. 41, 27. 
45) Cic.dedivin.1i3e. 2,31. 46) Macrob. 1. c 

47) Ders. 1. c. Terent. Heaut Prol. 45. 

48) Tacit. A. 1, 1§. Plaut. Asinar. prol. 3. 

49) Cic. p. Rose. Com. Ö. Plin. 7, 40: 500,000. 

50) Cic. I. c; vergt. Gell. 1, 5. 

51) PJin. t, 40. 52) Suet Tiber. 34. 
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auch Geschenke, und nicht Kritoze von Oelzweige», welche 
53 Cato bei den Spielen deeFavonius vertbeilte* sondern gol- 
dene, oder . vergoldete von Silber, und Dinge von ähnlichen* 
Werth 43 ). L. Baibus, der Brudersohoi des gleichnamigen 
GUnstlings von C8sar, machte . sich dadurch lächerlich, dass er 
44 als Quüstor im jenseitigen Spanten, um Cäsar nachzuäffen, 
in seiner Vaterstadt Gada» Spiele gab mit 14 Sitzreihen Ar 
die Ritter, und zuletzt dem Schauspteter HertHnnus tallus eoea 
goldenen Ring überreich, wcmuf er ihn als min berechtigt 
dort Platz nehmen Hess 44 ). 

Den Schauspielern von einigem Ruf öffhetfe sich eine 
dritte Erwerbsquelle in ihren Schulen. Eros, mit Zischen von 
der Bohne verjdgt, wurde durch Roscius einer der Ersten in 
seinem Fache»*). Dieser übte auch Panurgus, den Sklaven 
des Fannius Chfirea, und sollte feinem Vertrage gemSss dan 
Geld, welches der Lehrling verdienen wöride, mit dem Herrn 
theilen. Q. Flavius aus Tarquinii ; tödtete den Sclaven, und 
entschädigte Roscius mit emeih Landgute , dessen Werft 
100;0ÖÖ Sestertien betrug. Fannius nahm die Hälfte dieser 
Sumnie in Anspruch, obgleich er angeblich eine nicht gerin- 
gere erhalten hatte, ein Beweis, dass die theatralische Kunst 
sich belohnte**). Der beröhmte Komiker, dessen künftige 
Grös&e schon in der Wiege ein von dem Dichter Archias be- 
sungenes Anzeichen errathen liess* 7 ), wurde nicht leicht von 
seinen Schülern befriedigt* 8 ). Weniger leisteten die seines 
Zeitgenossen Statilius s 9 ). Unter Augustus lehrte der Panto- 
mime Pylades, von welchem ausser Andern Hylas abgerichtet 
wurde 60 ). In solchen ludis histrionum oder saltatorüs lernte 
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53) Plut. Cato min. 46. Dio 40, 45. Sget. Octav. 45. Plin,21,3. 
Varro de l 1. 4, 36. p. 40. Bip.- 

54) Cic. ad Farn. 10, 3*2. 55) Ders. p. Roec. Com. iL 
56) Ders. Or. p. Rose. Com. 57) Ders» de div. 1,36. 
58) Ders. de or. 1, 28. 59) Ders» p. Rose. Com, 10, 
60) Maerob. Sat % 7. fi. 1%. Suet. Octav. 45, Dio 54, 17. 



mk die Jugend, .^dersn Beatorang es nicht war, sjoh dem 
Traten zu widme»,, tftazan und siBgeR, welches Sctpjo Aemi» 
lianus , bektegte 6 x )» Nach dm Allen sammelten Bühnenkünstler 
leichter ate andere ebt grosses Vermöge©, Cicero nennt seinen 
dienten RosottiS, einw begftterten Manu» der sieb nicht ver- 
sucht fühlen konnte, den: Gegner uro 50,000 Seatertien au 
betrügen, und in den letzten zehn Jahnen vor dem Prozesse 
unerrtgettJtoh; aufUat 6 *). fiteiahzetäg übernahm Aesopus tragi- 
sche Roilen, : und wü niebt geringerem Gewinn* er hinterlieas 
20 Millionen.. Sestertien,., welche sein Sohn . Ctodius auf eine 
unsinnige Art. verschwendete 6 ?). 

. W«der fteiehthwn «och Gunstbezeugungen der Optinuattn 
brachten die Schauspieler zu EhrwK Rosciu«, nach Cicero^ 
freilich unzuverlässigem Urtheil ein vortarefflirfier Menqch * 4 X 
und so gebildet, dass er mit Beziehung auf die Beredtsamkeit 
über seine Kunst schreiben konnte 65 ) , war bei Sulla beliebt, 
wie die Manen So rix und-Mßtrobius und jeder, der durch Witz 
und Possen Unterhaltung gewährte, und erhielt einen goldenen 
ß/og von ihm 6 6 ). .Aus , einem andern Grunde suchte Cicero 
seinen Umgang; der Redner konnte von dein Schauspieler ler- 
nen. Auch er wollte die Geraftther beherrschen, . nach den Um? 
ständen Lachen erregen und Thronen hervorrufen, das Eine 
lehrte ihn tosoiu», das Andre Aesopus 67 ). Beide beobachte« 
ten Hortensins, wenn er auf dem Markte sprach* 6 ), und sie 
selbst wurden im Mieneh^und GeberdensjMßl d» Vorbilder für 
Cicero, obgleich nicht unbedingt In oratore — non tragoe- 
dorum, gestus paene summorum actorum est requirendus 6 *). 
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Ol) Macrob. % 10. $. 4 und 7. <3, 14). 

62) p. Äose? Com. 8: l 

63) Macf#b. ^ 10. §. 14. Plin. 9, 59. 10, 72. 35, 46 Valer. 
M. 9, 1. §.9. 

04) p. Quillt. 25, p. Rose. Com.* 6. ' 

65) Macrob. I. c §. 12. 

66) Ders. I. c. Valer. M. 6, 9. §. 6. Plui Sofia 36. 

67) Cie. Brtrt. »4, i 68) Valer. M. 8, 10. g. 2. 
69) Cic. de or. 1, *$, ' 



200 Btfcaaqftter. 

Quis neget, opus esse oratori, m hoc oratori* motu sfataque, 
Roscii gestora et venustatem? 70 ) Roseius war sein Liebling, 
an weichem er grosse Freude hatte 7 ' ); er vertrat auf seine 
Bitte P. Quin tius, den Gemahl seiner Schwester 73 ), und ihn 
selbst vor Gericht; dass das Volk lärmte, während er spielte, 
fend*er unerklärlich und unverzeihlich 73 ), und er bedauerte 
m l 62 seinen Tod 74 ). 

Dasselbe Band fesselte ihn an Aesopus, „seinen Freund* 4 "), 
der wahrem! seines Exils 58 von der Kunst, weinerlich zu 
sprechen, Gebrauch machte, als er im. Brutus des Attius die 
Stellen betonte, welche man auf den Retter des Vaterlandes 
deuten konnte 74 ), der aber nach seiner Meinung im hohen 
Alter sich zurückziehet) sollte, da ihm 55 bei den Spielen des 
Pompqjus die Stimme versagte 77 ). 

!• 32. 

Mag Cicero nur im Aerger Ober das Triumvirat und weil 
seine Gegenwart durch die, Verhältnisse erzwungen war, bet 
jenen Spielen sich gelangweilt haben 78 ), und Cäsar getadelt 
sein, weil er im Drange der Geschäfte im Theater Eingaben 
las und beantwortete, weshalb Augpstus, so oft er sieh unter 
den Zuschauern befand, ihre Aufmerksamkeit theilte 7 *), so 
erschien doch die theatralische Kunst als eine gemeine, mit 
welcher ein Mann, der auf seine Ehre hielt sich nicht befassen 
durfte, wie sehr man auch die Künstler bewunderte 60 ). Das 



70) Das. 1, 50. Macrob. I. c. §. II. Plut. Cic. 5. 

71) de divin. I, 36. de leg. 1, 4. 

72) p. Quint. 24. 73) Macrob. 1. c. §> 1% 

74) p Arch. 8. Schal. B§b. pag. 357. Ordl. R. war nicht lange 
vorher gestorben. 

75) de divin, 1, 37. Plut I. c. 76) p. Sext. 58. 

77) ad Fam. 7, 1. 78) 1. c. vgl. p. Arch. 6. , 

79) Suet. Octav» 45. 

80) Praetendebant — neque -quemquam Roma* heopsto loco ortura 
ad thcatrales artes degeneravissp. Tacit A. M, 21. 



Schauspieler »1 

Volk liebte ihre Vorstellungen leidenschaftlich; es ehrte sie 
durch Beifoilktetseben und durch die Aufforderung, zu wieder- 
holen, revocare • * ) ; ermunternd war der Jubel bei den Stellen, 
welche sie mit Nachdruck vortrugen, weil eine Anspielung auf 
beliebte oder verhasste Personen darin zu liege» schien, oder 
die sie aus dem Stegereif hinzufügten. Der Tragöde Diphilus 
sprach 59 gleichsam als Anrede an Pompqjus, Cftsars Werk- 
zeug, unter Beifallssturm die Worte: durch unser Unglück bist 
du gross 82 ). Noch empfindlicher wurde Octavian von der 
Bahne herab durch einen Spott Ober Knabenhebe verletzt, da 
das Volk nur zu deutlich verrieth, dass es an ihn dachte 83 ). 
Nach den Lehren, welehe Cicero den Rednern giebt, niebt 
zu zürnen, sondern nur den Schein anzunehmen 94 ), trugen 
die Schauspieler Schmerz und Unwillen nur auf den Lippen. 
Man wusste e& , Eben das Zurscbautragen vofi Gefühlen und 
Leidenschaften, welche das Innere nicht berührten, die Dar- 
stellung von entgegengesetzten isemttthszust&nden, das Aufgeben 
seines 'Selbst, und fQrGeld, erniedrigte die Bühne auch in den 
Angen der Menge. Macrobras meint, die Freundschalt Cicero's 
gegen Roscius und Aesopu» beweise, dass die Schauspieler 
nicht verachtet wurden, non inter turpes habitos, nach dem 
Vorigen ein seltsamer Sehluss 8 *). Die Jugend, welche sich 
mit Possen belustigte, erlaubte ihnen nicht, dabei mitzuwirken* 6 ). 
Ihre Kunst nennt Cicero eine niedrige, humilts ars 87 ), und 
Roscius einen Mann von so vorzüglichen Eigenschaften, diss" 
er nicht im Theater auftreten sollte 811 ). Die Bühnenkünstler 
stellt er mit den Sclaven zusammen* 9 ), wie die Tafel von 



81) Li v. 7, 2, C*c p. Sext 56 und 58, Valer. M. 6, 9. J. 0. . 
m Cic ad Att % 19. §. 2. Valer. M. L c oben A. 76. 
83) Säet. Octav. 68. » 64) Tusc. 4, 25. 

85) Sat 2, 10. §. 11. <3, 14). Vgl. Digest. Üb. 3. tit. 3. 

86) Liv. 7, 9; oben A. 17. 

87) Erklärt durch das Folgende quod scenitis artiflctbus etc. p. 
Arch. 7. 

-88) p. Quint. 25. 89) de har. r. 11. 



INS SdNgupMer. 

Heraötea mit Lustknaben und Voretdiera voivFechtersthtrien 90 ). 
Birger. welche sich fcu einem solchen Gewerbe btfbeäiesse», 
tollten aas ihrer Tribus gtstosseir werden, und was sieb vob 
selbst versteht, nicht in, den Senat und nrofit als Krieger m 
ttas Heer gelangen 91 ). . 

Das Privatleben' der meisten Schnospieler war von der 
Art* dass der Philosoph (Jalviaus TatirusemeitjqngeniMaiH) 
mit Warnende« Worten des Aristoteles vom Umgänge mit ifentn 
abzuhalten sachte 9 '). Auf Ckero's Zeugniss istaiieht- viel m 
geben* er rfflunt als Abwirft im Roscms <len edlen Menschen, 
und entwirft ate Feind ein, abschreckendes BUd von den 6e* 
Hesse» des Antonius; aber die Namen konnte er nicht «rdich- 
teo* und so tatet man im »Gefolge des Triumvjr ausser Buh- 
krinnen r Lustkaaben und Citberspielem auctHVlimen and Schau* 
a^yeler 93 ). Faßt jede Stadt hatte ihr Theater nit einbr 
wandernden Trtippe, welche so laiige blieb, al&esihr nioU 
ao Unterhält fehlte, oder, im schlimmsten FtUe «sieh a&ftösfe 
Eid ehetsaügef Vorstehet einer solchen Gesellschaft, Pew*»- 
akis, ein frecher Schwätzet und m Rättken geübt, trat «utor 
der Regierung des Tibenus m die pannonischen Legionen und 

wiegelte sie aaf 94 ). 

Die Schauspieler wurden nun auch veröcbfchel* behandelt. 
Waren -sie ohne Geschick, so vertrieb sie das Volk^d. h. der 
T hei L der Zuschauer, .welcher Urtheil und {ieschiaack haue, 
durch .Pfeifen, Zischen und .Sobmätangen von der Bühne 9 *}» 
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. -(y 90) Ijn. 122 iu Savigny t Z<'üscbr. f, ^scJu^M. Recbtsw^ssensilJ« 
9r Bd. S.35I. 

91) Liv. 7, 2. Valer. M. 2, 4. §. 4. Augustin. de C. D. 2, 13: 
Romaai — touoY artßm ludferam scenamque iotam propra ducertnt, genus 
id hominun non »odo hoadfe ctvitim fceliquotutn taretfe, sed etiatn tribu 
moveri notatione censoria volüeruot. Aus Ci&de*epi 4;(c«pt Ut ed. 
Maji). Romani höminftus scenicis «ec plebejamlriUlnu quatito minus 
senatoriam curiam dehonestari sinunt. August L & ' ;..,'- 

92) Gell. 20, 4; vgl. 18, 10 and oben g* 1«, A> 47. 

93) 2. Phil. 25 f. 94) Tapit A. 1, 16 und 17.» 
95) Cic. p. Risc.jCoro« 11.. \ . . ' 



Schauspieler, fltt 

eine unpassende Geberde, die Arische Betonung eine* Worte* 
wurde attf der Stelle von i hiß gertigt 66 ); es schonte nicht 
einmal Aeuopus* als er heiser war 97 ) und unterbrach ernst 
Roscius dtirch Schreien und Lärme« 98 ). Dagegen gab es 
keine Hülfe, obgleich man Leute zum Beifallklatschen oriethete '). 
Noch strenger verfuhren die Magistrate, .wenn die, mit weichen 
sie für ihre Spiele einen Vertrag geschlossen hatten, Fehler 
machten, z. B. zu spät auftauen ^ and durch Eifersucht und 
Streit über die erste, zweite Rolle u. s. w. Störungen ' ver- 
ursachten; sie liessen sie geieseln l0 °). Augustus befohH Ste>- 
pbanio wegen des Verkehrs mit einer Matrone in drei Theatern 
mit Ruthen zu hauen; er verurtheilte Bytes, den -Pantomimen, 
auf die Klage eines Prätons» wt*l des Pestgebers, zu Geisselr 
hieben, und verbannte Pylades, den Lehrer desselben, aus lta+ 
Hau, weil er auf Milien Zuschauer; der ihn durch Zischen be+ 
leidigt hatte, mit de» Finger zeigte '); den Magistraten untersagte 
er, Schauspieler zu jeder Zeit und an jedem Orte mit Schlägen 
zu züGhtigen, nur im Theater sollte es erlaubt sein, wenn sie 
bei den Spielen sich vergiengen 2 ). Scheinbar aus Rücksicht 
auf diese Verfügung sehwieg Tiberius, eis nach einem blutigen 
Handgemenge, wo mehrere Bürger, und auch Soldaten und 
deren Anführer, die zur Herstellung der Ruhe herbeikamen, 
getödtet oder verwundet waren, im Senat darauf angetragen 
wurde, den Prätoren das Recht der Ruthen, jus virgarum, wie- 
der zuzugestehen, und der Einspruch eines Volkstribuns es ver- 
hinderte. Doch wurde die Besoldung derHistrionen beschränkt, und 



96) Ders. Parad. 3, 2. 

97) Ders.. de or. 1, 61 ad Farn. 7, 1. 

98) Oben $. 31, A. 73. 

99) -Pla$t. < An?phitr« Pwlvg. ö? f.: Si cui favitoies delegatos •- uti 
conquisitores fierent histrionibuiB» qui sibi ma&4as$eQt» delegati ut plau- 
derent. 

100) TacitA. 1, 51 DioÄ4 5 17. Plaat.CisteB.ftn.Trinam.4,^147. 

1) Suet. Octav. 45; obea §. 31. A. 60. 

2) Suet. I.e. T&cit A. J, .77. * , ' 



m Dichter. 

beschlossen, kein Senator solle die Wohnungen der Pantomimen 
betrete«, kein Ritter sie öffentlich begleiten, und ünftig der Zu- 
schauer von den Prätoren mit dem Exil bestraft werden 3 ). 

Bei der ungünstigen Stellung der Schauspieler war es 
jjicht eben schmeichelhaft, wenn Minner von hohem Range 
wegen einiger Aehnlichkeit nach ihnen benannt worden. P. Cor- 
nelius Lentulus (Cons. 57) setzte einen solchen Beinamen, 
Spinther, auf die Münzen und vererbte sie auf seinen Sohn 4 ). 
In Briefen an ibn fügt Cicero diese Bezeichnung nicht hinzu, 
wie Cäsar in seinen Denkwürdigkeiten ♦), wohl aber, wenn er 
in einem Briefe an Atticus von dem Sohne spricht 6 ). Deo 
CoUegen des Lentulus, Q. Metellus Nepos, nannten die Spötter 
Paraphilus, welcher dritte Rollen spielte, wie Spinther zweite 7 ). 
Ein Römer in Cäsars Lager, Scipio, hatte den von einem Mimen 
entlehnten, ererbten Beinamen Salutio*). M. Valerius Messala 
(Cons. 61) hiess Monogenes, wenn man seiner im Scherz ge- 
dachte, und C. Scribomus Curio (Cons* 76) Burbulejus, jener 
wegen der ähnlichen Gestalt, und dieser, weil er sich auf der 
Rednerbühne eben so geberdete 9 ). Auch Cicero grebt einen 
Beitrag; in einem seiner Briefe erscheint der ihm verhafte 
Consul des Jahres 61, M. Piso, als das Ebenbild des Doterion, 
vielleicht weil dieser mürrische und zanksüchtige Personen dar- 
stellte * °). 

$. 33. 

Dichter. 

Die Römer waren ein prosaisches Volk. Sie hatten heilige 
Gesänge der Salier, axamenta * ' ), rhythmische Zauberformeln, 



3) Tacit. I. c. 

4) Valer. M. 0, 14 §. 4. Plin. 7, 10. Qaintil 6, 8 9. 57. 

5) B. G. 1, 15 u. 23. 6) 13, 10 
7) Oben A. 4. 

8} Plin. 1. c. u. 35, 2. Säet. Caes. 59. Plut Cnes. 92. 

9) Valer. M. 1. c. §. 5. Plin. 7, 10. ' 

10) ad Att. 1, 10 §. 7. 11) Pest, axam. • ' 



Klagelieder der Frauen, Tischlieder, in welchen bei Gastgelagen 
unter der Begleitung der Flöte die Tugenden und Thaten der 
Ahnen gepriesen wurden 12 ); sie sangen bei Hochzeiten, bei 
Triumphen, dfe Feldherren m loben oder zu verspotten, und 
auf dein Lande bei Weinlesen regellose Lieder, earmtoa iftcon- 
dtta * 3 ), nnd zum Theil mit ungezügelter Laune, so dass schon 
die Decemvim beleidigende Ausfiüle untersagten ' *)• In dep 
fescerminischen Wechselgesängen und in den Atelfanen zeigt 
sich ein Uebergang zu den Dramen ; aber bei dem Allen konnte 
ven Dichtkunst nicht die Rede sein. Diese wurde von krie- 
chen nach Rom verpflanzt, und zwar spät: sero a nostris 
poetae vei cogniti vel recepti 11 ). Livius Ahdronicus führte 
240 v.Chr. das erste Schauspiel auf, welches er grösstenteils 
aus dem Griechischen ins Lateinische übertrug ' °). Auch nach 
dieser Zeit erhielt man Uebersetzungen oder Nachbildungen; 
stets blieben die Griechen die Muster. Horatius rühmt', die 
Römer seien alhnftlig selbständig geworden , und doch war er 
selbst von jenem Einflüsse nicht frei: Nif intentatum nostrl 
/innere poetae — vestigia graeca ausi deserere 17 ). 

Mit lebhafter Theilnahme strömte das müssige Volk zu 
den scenfschen wie zu den circensischen Spielen, aber die 
Schauspieldichter und die Dichter überhaupt wurden nicht geachtet. 
Es empfahl sie nicht, dass mehrere, besonders ältere, Ausländer 
oder arm und von niedriger Abkunft waren. Livius Andronicus, 
als Gefangener Sclav, gehörte dann zu den Freigelassenen. 
Der Tragiker Attius (Accius) in der ersten Hälfte des zweiten 
Jahrhunderts v.Chr. war wie Horatius 18 ) der Söhn eines Frei- 
gelassenen. Als Sclav und Freigelassener schrieb Caecilius 
Statius um 180 seine Lustspiele, und sein jüngerer Zeitgenosse 



12) Cic. Tusc. 1, 3. 4, 2. 13) Liv. 4, 20. 

14) Cic. 4, 1 Horat. Epist. 2, 1. 145. 

15) Cic. Tusc. 1, 2. 

16) Der». 1. c. 1, 1. Oben §. 31. A. 18. 

17) A poet. 385. -18) Serm. 1,' 6 v. 6 u. 45. 



90t Dichten 

TerejUius kam abSelav nach Rom« Pacuvius; ttterate Atthis; 
mit welchem er jedoch unter denselben Aedilen ein Trauersprt 
gab 19 ), nährte skk zugleich als Maler* ), und Plautus, der 
184 starb 21 ), erwarb seinen Unterhalt durch Lohadienst bei 
einer Schauspielergjesellschaft, und nach urvgltteklicheir kaufeäa« 
nißchen Unternehmungen durch Arbeit auf der Handmible eines 
Beckers 22 ). Noch Juvenal klagt im- ersten Jahrhundert. n Chr., 
dass ausgezeichnete Dichter genöthigt seien, durch gemeine 
Nebenbeschäftigungen ünr Brodt zu verdienen, in Gabii' ein Bad, 
in Rom Backofen zu pachten, und sogar zum Dienst der Aus- 
rufer sich herbeizulassen* 3 ). 

Die Dichter wurden durch die Gunst und den Schutz ein- 
zelner Qptimaten in der öffentlichen.. Meinung • nicht besser ge- 
stellt. Ein Consul des Jahres 189, M, Fulvius Notolier, mochte 
sich nicht einmal auf seinem Feldzuge gegen die Aeföfier von 
Ennius kennen, welches der ältere Cato alstingeziemei idtadelte **)* 
Ein andrer Consul, Decimus Brutus 138 v. Chr., Übte mH 
Attius in vertrautem Umgange, und wählte die Inschriften (6r 
die von ihm geweihten Tempel und- fiflr die übrigen von ihn 
errichteten öffentlichen Gebäude aus seinen Gedichtjen 2 s ). Lu- 
cilius fand einen Freund in C. Lälius Sapiens 26 ). Noch mehr 
sah sieb der Dichter A. Licinjus Archias geehrt, ein Grieche 
aus Syrien. Das, cum magnjs vivere wurde ihm in reichem 
Maasse zu Theil. Er. kam 102 nach Rom, und L. Licinuis 
Lucullus, welcher 103 Prätor war, nahm ihn auf. Ein Epos 
Ober den eimbriseben Krieg machte ihn bei Mari us beliebt* 7 ), 
und die Söhne des Lucullus behandelten ihn als Freund,. Qeip 
altern, Lucius, folgte er im ersten milbridatisohen Kriege m 



19) Cic. Brut 64. Gell. 13, 2. 20) Oben §. 30. A. 86. 

91) Cic. 1. c. 15. 22) Gell. 3, 3. §. 14. 

23) Sat. 7. init 

24) Cic. p. Arch. 11. Tu*c. 1,\2; vergL Liy. ?7, 48 f. Unten 
§. 38. A. 43. ; , 

25) p. Arch. 1. c. Schob Bob. 35* Ordl. Valer. M, & 14 §♦ 2. 

26) HoraU Serm. 2, 1. 7L ,27) Cic. p. Arck.9. 
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Asien, dann kt Affektiv und im dritten Kriege -mit tfithridates» 
Dieser, gab ihm Stoff zu einem Gedichte 20 ). Viele andre Man« 
ner aus den vornehmsten GaschtecMern zahlte er zu seinen 
Gönnern* 9 ), besonders Metellus ' hhinwücns und seinen . Sohri 
Pius 3p ), Eto ; inniges Verbittniß» entstand zwischen ihm und 
(^ero, welchen er hoffen Hess, dass er sein Censulat verhenv 
liehen werde, wie er die Thaten' des Nurotdicus hatte besingen 
wellen; Beides unterblieb * * ) NurPotwftros und desseivPartei 
waren ibtn nicht gewogen; sie hassten. Alles, was sieb an die 
t&cuUus. anechioss, und verwickelten ihn in einen Process, in 
wiehern er stein Bürgerrecht beweisen sollte, und Cicero ihn 
verteidigte» Asiniu» Pollio (Cons. 40), Stifter der ersten öffent- 
lichen Bibliotbek irv Rom «nd selbst Schriftsteller, zog Horaz, 
Virgil und jeden Kätner oder Griechen» der sich durch Geist 
um) Kenntnisse, auszeichnete, in seinen engern Kreis. Er ver- 
wandte sieb mit Andern bei Octaviao für Virgil,' ihm sein Gut 
in dem Dorfe Andes . bei Maotua w erhalten 37 ) und der Dichter 
widmete ihm die vierte Ectage. Unter der Regierung des Au-» 
gustus wurde MRcenas der» Beschützer hervorragende MÄnaer 
auf dem Gebiete der Wissenschaft und Künste Auch hatten 
grosse Geister der Vergangenheit ihre Verehrer; Servitts Clau- 
dius, zu Qceros Zeit, war mit den Lustspielen des Plautusf 
so vertraut, dasa er leicht angeben konnte, was -darin acht 
sei oder nicht 33 ). . , . 

Das Beispiel einiger Vornehmen vermochte die Dichter in 
den Augen der • Menge nicht zu heben, und wäre es bemerkt, 
dass manche unter ihnen sich selbst in der Kunst versuchten, 
so würde es als eine nicht ehrende Zeitverschwendung erschie- 
nen sein. Man sagte, der jüngere Scipio , Africanus und sein 



28) Das. 5q. 9. 

29) Das. &. Schot. Bob* 355. tf. 356. Orelk - 

90) Cic. L c. 3 u. 10. 31) Das. 11. aA Att. 1,' 16. §. 9. 

32) Virgil. Eclog. 9. 

33) Cic. ad Farn. 9, 16. Ad Att I, 20. §.8. - 
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Freund Cäcilius Sapiens haben mit Terentius an dessen Lost-» 
spielen gearbeitet, so erkläre sieh seine schöne Sprache, ohne 
Zweifel eine Erfindung der Neider 84 ). C. Julius Cäsar, ein 
Patrrcier, welcher im Jahre 90 Aedilwar, schrieb Tragödien **)> 
Ohne innern Beruf, wie er gestehen musste, «nd meistens nur, 
um sich in der Spracht zu üben , gab Cicero einigen seiner 
Arbeit«) eine poetische Form 3 ')• * • 

Nicht immer durften die Dichter auf Nachsicht rechnen, 
wenn sie den Adel oder den Hof beleidigten. Cn. Nftvius in 
der ersten Hälfte des dritten Jahrhunderts v. Chr. wanderte ms 
Gefängniss, weil er den altern Scipio Afrfcanns und die Metelius 
nicht verschonte, und nach seiner Befreiftttg und neuen Ver- 
gehen dieser Art ins Exil 38 ). Das gleiche Schicksal, die 
Verbannung, traf Juvenil wegen eines satyrischen Ausfalls auf 
den bewunderten Pantomimen Paris, den fjönstKug des Do- 
mitian, mag dieser sich an ihm gerächt haben, oder Trqjan, 
weil er etwa in der bezüglichen Steife eine Anspielung auf 
einen Pantomimen sah, den er liebte * *). Die röntischeh Grossen 
machten sich als Beamte durch Räubereien ' und Erpressungen 
bezahlt, dass aber Dichter für ihre Arbeiten Zahlung annahmen, 
war unwürdig, und versetzte sie in die Reihen der Handwerker. 
Von den Festgebern empfiengen die Schauspieler und Schau- 
spieldichter ihren Lohn 40 ). Diese einigten sieh mit den Aedilen 
und Prätoren über den Ehrensold, welchen sie jedoch dann 
erst erhielten, wenn ein Stück Beifall fand, sonst wurde ihnen 
höchstens ein Geschenk bewilligt, wie dem Ritter Laberius 
nach einem Wettstreit mit dem syrischen Setoven und nach* 



34) Cic. Ad AU. 7, 3 s: 7. Terent. Adelph. Prolog. 15. 

35) Valer. M. 3, 7 §. 11. Fest. Prophet. Ascon. in Scaur. p. 24. 

36) Oben §. 31. A. 36. 

37) Ad Qu. fr. 3, 4 §. 2. PW. Cic. 2. Jul. GApit dordirau 1. 

38) Geil. 3, 3 §. 15. Pseudo-Ascon, zn Verr. p. 140. 

30) Javenal. Sat 7, 87. Sueton. Domit. 10. Dio 07, 8. Sidoo. 
Appollin. 9, 272. 

40) Oben |. 31. A. 40. ... 



Dichter* 

maligen Freigelassen«} Publius von Ctaar * ' ). Livius Andro- 
nicus und Andere übernahmen in ihren Dramen, selbst eine 
Rolle, und verschafften sich dadurch doppelten Lohn 4 *). Drei 
seiner Lustspiele verkaufte Plautus an die Aedilen schon in der 
Zeit, wo er bei einem Bäcker diente 4 J ), und Terentkis erwarb 
auf dieselbe Art; für seinen Eunuchus gab man ihm 8000 Se- 
stertien. Die Dichtkunst war auch für Archias ein Gewerbe; 
er wtisste sein Talent auf Reisen in Asien und Griechenland 
und seihst in Rom zu verwerten* 4 ). Juvenal sah Alles 
schwarz; ihm entgieng Statius, der Verfasser der Thebaide, nur 
dadurch dem Hunger, dass er die Tragödie Agave an Paris, 
den Günstling des Domttianus, verkaufte 45 ). Man weiss voa 
Atticu8, den Sosiern und Andern, dass sie Werke namhafter 
Autoren abschreiben liessen , und Handel mit ihnen trieben ; 
ohne Zweifei entsagten nicht alle Verfasser wie Cicero einem 
Antheü am Gewinne, Die Grossen vergalten den Dichtern, 
welche ihnen Unterhaltung gewährten und zu dem Rufe geist- 
reicher Männer verhalfen, durch häufige Einladungen und durch 
Geschenke. Horaz verdankte sein sabinisches Landgut der Frei- 
gebigkeit des Mäcenas 4 *). » 

Obgleich die Dichter in Rom im Allgemeinen nicht die 
Anerkennung fanden wie in Griechenland, so verrieth sich doch 
bei Manchen ein stolzes Selbstgefühl. Auf den Gräbern des 
Nävius und Plautus las man Inschriften von ihrer- Hand, in 
welchen sie verkündigten, die Musen würden weinen, wenn es 
den Unsterblichen geziemte, und die Römer vergessen, lateinisch 
zu reden; die Bühne sei verwais't. Bescheidener lautete die 



41) Macrob. 2, 7 §. 8. Diess widerspricht dem nicht, was M. in 
einer andern Stelle sagt, oben §. 31. A. 36, da der Wettstreit von Cäsar 
veranlasst war, der Lab. mit Ring und Ge4de beschenkte. Vgl. Ctc. ad 
Fam. 12, 18 u. 7, II. Horat. Serm. 1, 10 v. 6. 

42) Liv. 7,' 2. Fest, v* Soribäs. 

43) Gell. 3* 3 $. 14. Oben A. 22. 

44) Gic. p. Arch. 3 45) Sat. 7, 87. 

46) C. % 18, v. 14. Epod. *• v - 31 Suet - vit * Hör. 

Drum Ann, Arbeiter u. Communisten Griechenlands n. Roms. 1 4 
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Grabschnft des Pacimuß* 7 ). Für Attiai war der froher er* 
wähnte €• Cäsar ohneraehtet seiner patricisehen Abkauft kein 
ebenbürtiger Nebenbuhler; er stand nicht *uf, wenn jener im 
Dichter- Verein erschien, wo die poetischen Verdienste und nicht 
die Ahnen den Rang bestimmten 48 ). Derselbe, ein Mann von 
kleiner Statur, setzte sich hn Tempel der Camentn ein^grossee 
Standbild* 9 ). 

Seit Asinius Pollio und Augustus öffentliche Bibliotheken 
gegründet hatten, kannten die Schriftsteller keine grössere Aus- 
zeichnung, als die Aufnahme ihrer Werke und ihres Budes. 
Asinius befriedigte diese Eitelkeit, und es wurde Sitte, zu den 
Büchern Abbildungen der Verfasser. hinzuzufügen* ). In der 
BiWiothek -des Atticus auf seinein buthrotischen Gute in Epirus 
fand man Statuen des Cicero und anderer berühmter Männer 
tmt Inschriften in Versen 5J ). Cicero liebte solche Zierden 
ebenfalls, und gab Aufträge, sie für ihn zu kaufen * 2 >. Die 
öffentlichen Biichersamualungen erhielten einen neuen Zuwachs 
an Schriften und Bildern durch Tibenus* 3 ). Neben Homer, 
Musen und Göttern zu stehen war beneidenswert. 

Genügte Dichtern und andern Schriftstellern diese Ehrt, 
so belästigten sie niemanden als etwa die Vorsteher oder Be- 
sitzer von Bibliotheken > sie machten es sich aber besonders 
seit dem Zeitalter des Augustus zum Geschäft, ihre Werke 
vorzulesen, und diess war mehr als eine solche Unterhaltung 
bei Tafel nach freier Wahl durch einen Sclaveu oder einen 
Andern, der sich dazu eignete, anagnostes, recitator * 4 ); acroama. 
Weder Markt noch Bad sicherte vor den Zudringliche», und 
„wie die Blutegel nicht loslassen, bis sie sich vollgesogen 



47) GelL I, 24. 

4S) Valer. M< 3, 7 §. ll. ; oben A, 35. 

40) Plin. 34, 10. 

50) Ders. 35, 2. Martial. lib. init. Plin. Epist. 4, 23. . 

Öl) Cornel.Nep. 18. Plin. 4. N, 1. c Cic.adAtt 1, IG, 2, 1 8.9. 

52) ad Farn. 7, 23. 53) Suet Tiber. 70, > 

54) Plin. Epist. 1, 13. Comel. Nep. Attic 13 u. 14, Sttel. OcAav. 74. 
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höben, sohlen 010 ihre Opfer, fest*-'**); Wer nicht eben 
sieb ergab, weil er eioe gleiche Willfährigkeit erwartete, der 
kam so spät als möglich, ober er benutzte einen günstigen 
Augenblick, sich unbemerkt zu entfernen **). 

Auf das Volk machte diess Alles keinen Eindruck. Nicht 
einmal die SehtuspieWichtör waren ihm mehr als die Gladia- 
toren y und die übrigem kannte es nicht, oder es wusste sie 
nicht zu würdigen. Den Beweis giebt, wenn nichts Anderes, 
Ctcero's Rode fär Afchias. (ft2 v. Chr.) Von sich, von dem 
Staatsmanns dem Redner, mrasste er ausgehen, um den Dichter, 
den Griechen einzuführen. „Was ich bin, und dass ich Man- 
chen vor Gericht habe retten können, verdanke ich vorzugs- 
weise Archias. Wollte maen einwenden, er sei nicht Redner, 
so ist die Antwort: alle Künste, die zur menschlichen Bildung 
gehören, sind einander verwandt. Erlaubt mir, dabei zu ver- 
weilen, damit es niemanden befremde, dass ich einen vor Ge- 
richt und auf dem Markt so ungewöhnlichen Vortrag halte. 
Ich Hebe den Mann, weil er mir nach diesem Geräusch auf 
dem Markt Erholung, meinen vom Geschrei ermüdeten Ohren 
Ruhe gewährt Könnte ich .täglich über so verschiedene Dinge 
reden, wenn nicht die Wissenschaft meinen Geist bildete, oder 
würde ich solche Anstrengungen ertragen, wenn nicht die Wissen- 
schaft meinen Geist wieder stärkte? 47 ) Allerdings haben Män- 
ner ohne sie, von der Natur reich begabt, Grosses gethan; 
wenn aber Beides sich vereinigt, werden sie noch Ausgezeich- 
neteres leisten. Und verhielte es sich anders, so sind diese 
Studien eine Nährung für die Jugend, eine Ergötzung im Alter, 
eine Zierde im Glück, Zuflucht und Trost im Unglück; sie er- 
freuen im Hause, hindern nicht auswärts; 1 ^ in der Nacht, auf 
Reisen und auf dem Lande sind sie treue Gefährten. Wer 
unter uns hat nicht vor Kurzem den Tod des Roscius bedauert? 
Wenn dieser durch die Bewegung des Körpers sich so viel 



85) Iforai A. poet. fin. Serm. 1, 4, 74. JuvenaL 1, 13. 7, 40. 
5Ö) Plin. Epist 1. c. 57) 1. 2-6. 
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Liebe erwarb, sollten wir die unglaubliche Beweglichkeit der 
Seele, die Gewandtheit der Geister geringschätzen ? Archias 
dichtet Vortrefflich«» aus dem Stegereif; in dem, was er schreibt, 
erreicht er den Ruhm der alten Schriftsteller. : Einen solchen 
Mann sollte man nicht lieben, bewundern, nicht auf jede Weise 
verteidigen ? Die ThBtigkeit anderer Menschen beruht auf Wissen- 
schaft, Unterricht und Kunst; der Diohter schafft mit angebomer 
Kraft, und gleichsam auf göttliche Eingebung**). Und Archias 
hat sein ganzes Talent dem Ruhme des römischen Volks ge- 
widmet; seine Muse (eierte die Thaten im cimhrischeh Kriege, 
wodurch ersieh seihst den Heilall des Marius erwarb; L. Lu- 
cullus und das ganze romische Volk verherrlichte er durch 
sein Gedicht über den Krieg mit Mithridates. Man sage nicht, 
griechische Gedichte seien nicht dazu geeignet: Griechisches 
wird unter allen Völkern gelesen, Lateinisches hur in beschränk- 
ten Grunzen'*)) Haben aber Feldherren fast nnter den Wallen 
die Musen geehrt, so werden auch Richter im Friedensgewande 
ihnen huldigen. Damit diess um so williger geschieht, mass 
ich meine vielleicht zu heftige aber ehrenwerthe Liebe zum 
Ruhm bekennen. Denn Archias hat ein Werk Ober mein Con* 
sulat begonnen, in welchem unter eurem Beistande die Stadt, 
dos Reich, das Leben der Borger erhalten ist"*"*). 

Eines solchen Anlaufs und eines solchen 

durfte es, um römischen Richtern einen Dichter 

und es zu entschuldigen, dass ein Consular si 

welche während einer V 

m Seiltänzer oder Fechter 

st*')» wurde durch keine 



ÖS) 7. 8. Bö) ». 10. 

60) Hieben A. 31. 

61) Html. Epist 2, I. 186. Terelit. Hecyr, Prolog. 3B. 
9- 38. A, 5t. 
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g. 34. 
JLrt&tftgw und Sachwalter« 

Bei seiner Vielseitigkeit und Beweglichkeit war Cicero 
mehr Grieche als Römer; dennoch könnte er seine römische 
Abkunft rätäht Terlftugnen. Er kennt eine Rangordnung in den 
verschiedenen Arten menschlicher Th&tigkeit, und zwar im Sinne 
des Volks, unter welchem er lebte. Deh Feldherren wird von 
ftto'dife erste Stelle angewiesen:- Summa dignitas est in iis, 
qui militari fände antecellunt**). Prima est adolescenti com- 
mendatio adglöriam, si qira erbeTIicis rebus comparari potest 6 3 ). 
Mit iftheil nennt er die Staatsmänner, welche in der Curie und 
Af dem Markt wirken, das Steuerruder führen, gubernant 64 ), 
und in ausserordentlichen Fällen, wie durch die Unterdrückung 
der catifinarischen Verschwörung, die Kriegshelden verdunkeln, 
togatus dlrx et imperator r *); cedant arma togae, concedat 
laurea feudi 8t ). Dife Redner sind eingeschlossen, wenn sie 
dem Staate dienen , und ihn stützen} „ihre Zahl ist nicht 
gross" 6 *). Auf der zweiten Stufe folgen (iie gerichtlichen 
Ätofner, die Sachwalter, die tüchtigsten, befähigt, das Gericht 
zu beherrschen', regriare**). Eine dritte/ niedrigere Classe 
bilden die Rechtsgelehrten **),' und die vierte und letzte die 
Philosophen, die Gelehrten, deren Thätigkeit nicht in das Leben 
eingreift. Cicero ist unglücklich , wenn ihm stattt der aucto- 
rftatas sfenatoria und des forensis labor nichts Übrig bleibt als 
stüdiä literarum, domesticäe literae 70 ), nichts als die Philo- 
sophie „die Mutter aller Wissenschaften 4471 ). 



Ö2) p. Muren. 11. vgl. 9. u. 10. 

63) de off. 2, 13. 

64) Das. 1, 22. ad Att. 2, 7. §. 2. u. 0. §. 2. , 

65) 2 Catil. 13. 

66) de off. 1. c. in Pison. 29 u. 30. 

67) de or. 1, 3. o. 4. 

68) adFatn.7, 24. 9, 18. ad Qu. h 3, 8 u. 6 9.3. Verr. A.l, 12. 
69)' Orat. 41. Brut. 41. p. Muren. l3 ü. 14, 

70) ad Qu. fr. 1. c. u. 3, 9. 1. 1. ad Fant 1, 8. §. 2. tusc. 1, 1. 

71) Tusc. 1, 26. de or. 1, 3. 
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Man konnte vor Gericht anklagen oder verteidigen ; ratio 
duplex judiciorum 1 *). Audi -das Erste eriMtrte Kenntnisse 
und Beredtsamkeit, welches Cicero erörterte, als er Q. Caecilius 
von der Anklage des Verres abschrecken wollte 73 ). Dennoch 
wählte die vornehme Jugend diesen Weg, um bekannt zu wer- 
den und Alasenn zu erregen; Gelegenheit boten ihnen die opti- 
malen- Vergehen, besonders seit dein calpumischen Gesetze gegen 
Erpressungen vom Jahre 149, aber auch ■ andere "j. Der Cen- 
sor L'sto trat bis zum hohen Alter als Ankläger auf, und 
M. Brutus (100 v. Chr.), dem Sohne eines berühmten Reehts- 
gelehrten, gab man wegen gleicher Geschäftigkeit den Namee 
Accusator 75 ). Andere folgten diesem Beispiele des Gewinns 
wegen; man konnte sie kaufen oder abfinden, wie Verres bei 
Cicero den Versuch machte 78 ); auch Rom hatte seine Syco- 
phanten. Accusatoriam vitam vivere et ad deferendos reos 
praemio duci, proximum latrocinio est 17 ). Servius Poia, der 
von Appius Claudius (Cons. 54) gegen M. Coehus gedungen 
nicht der einzige 7 "), und es. fehlte nicht mZa- 
Anklagern, eine Rolle, welche Cn. Nerius Ober- 
er Ritter L. Vettius, dessen sich Cicero gegen Ca- 
te*°), und Q. Curius, der Mitvefschwarene und 
;s Catilina, und auch von Cäsars. Gegnern gebraucht, 
achtigen a ' ). Cicero empfiehlt im Anklagen Msass 
zu hallen, weil man sich sonst Viele verfeinde, auch die, welche 
Ursache haben, Prozesse zu fürchten, und weil oft wiederholte 



72) de "ff. 9, 14. 73) Divin. in £mil. »■ 

Hi de oB I. c Divin in Caecil. 91. Verr. 1, 3, Quintil. 12, 7. Plut. 
Lueull. 1. 

75) de <-ff. L c. 

76) Verr. A 1. 9. Ph. Asc. p. 13». 

77) Quintil. 12, 7. .' . , , 

78) Cic. ad Qu. fr. 2, 13. ad Farn. 8, IX 

79) ad Qu fr. 2, 3. g. 5. 

W) ad Alt. 9, 94 fi. 3. Q. Cic de pet. cons. 3. Dio 37, 41. 
81) Sallusl. CatiL 17. 23. 96. 98. Suet. Cae*. 17, , 
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Angriffe auf Gut und Letten flble Nachrede bringen. Einen Un- 
schuldigen belangen sei ein Verbrechen; "unbedenklich könne 
m» dagegen einen Schuldigen verteidigen, wenn er nicht 
ruchlos gehandelt habe. Die Wahrheit zu erforschen sei die 
Sache des. Richters; der Patron dttrfe zuweilen das Wahr- 
scheinliche kr Schutz nehmen, wenn es auch nicht ganz wahr 
sei* D*ess würde Cicero nicht schreiben, zumal da er über 
Philosophie schrieb, wäre nicht der Stoiker Panfttius gleicher 
Meinung. Verthtidigen bringe Ruhm und Gunst, - besonders 
weau man «inen Schwachen gegen einen Mächtigen vertrete, 
wie Cfefero den Roscrus Amerinus unter der Herrschaft des 
fiMte* 2 ). Anders urtheitt er in einem Briefe an seinen Bru- 
der wahrend des traten Triumvirats: ihm sei nicht gestattet, 
seine Feinde anzugreifen, er müsse sogar für sie sprechen, 
weht bloss -seine Gedanken, sondern auch sein Hass seien 
unter dem Bann* 3 ). Was das Umgehe» der Wahrheit betrifft, 
so durfte ersieh zugleich auf M. Antonius, den Redner, berufen, 
welcher nichts aufzeichnete, um Iftugnen zu können, wenn 
trm ihn auf eine^ seinem dienten nachteilige, frühere Aeusse- 
rang verwies. Cicero war nicht so vorsichtig, und gerieth 
daetareh in Verlegenheit • ♦). Die Person , ^ deren Patron er 
wurden und die Sache waren ihm gleichgültig; er musste sich 
sogar von Vatinil}« sagen lassen: solche dienten, solche Sa* 
dien nehmt iür in Schutz, den grausamsten aller Menschen, 
der so viele ermordet, so viel Land verwüstet hat?* 8 ) Non 
eonvenit ei, quem oratbrem esse volumus, injusta tueri 
scientem * *>. . 

Die Wenigsten kannten die Gesetze mit den gerichtlichen 
Formeln und Ca u tele n; man wandte sich: daher an sachkundige 



$3) de off. 2, 14. 

83) ad Qu. fr. 3, 5 u. 0. g. 3. vgl. ad Farn. 7, 1 8* 9* 

$4) p. Cluetit SO. Vaier. M. T, 3 ). 5. 

85) ad Fam. 5, 10. Es bezieht sieh auf Atilius oder Catiiius, einen 
von Vatin. gefangen genommenen Seeräuber. 

86) Quintil. 12, 7. 
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Männer, welche eine Parter mit RaiK arid diiroh ihre Gegen- 
wart und Ueberwachung der Verhandlungen im Gericht unter- 
statzten, ddvocati, oder das Wort ffir sie nahmen , patroni, 
causarura actores 87 ). Der Sachwalter* deren mehrere sein 
konnten, waren selten mehr als vier; Aerius Scaaros (Prt- 
tor 56) hatte sechs 88 ). Ein Gesetz des Tribuns M. Cincius 
vom J. 204, lex de dotws et muneribus, untersagte ihnen, Geld 
oder Geschenke anzunehmen 80 ); es wurde vergesse^ und auch 
der Senatsbeschluss aus der Zeit des Augustes* dftss man mit 
dem Vierfachen für empfangenen Lohn hassen sollte**)* Gfew- 
dius konnte diesen nur beschränken; er bestimmte als höchsten 
Betrag die Summe von 10,000 Sestertien 91 ). Die Sachwalter 
standen in der Kaiserzeit auch wegen ihrer Unwissenheit in 
schlechtem Ruf 92 ); indess will Quinttfian, dass sie f&r ihre 
MOhe entschädigt werden, denn der Arbeiter sei seines Lohns 
werth 93 ), von welchem Juvetial mü gewohnter Uebertreibung 
sagt, er sei so gering, dass hundert nicht so viel besitzen, 
als ein einziger Wagenleöker.im^Circus 9 .^). 

Früher sprachen angesehene Männer für ihre Mitbürger, 
um sich beliebt zu machen und der Stimmen bei- den Wahlen 
gewiss zu sein, oder weil das Verhältniss zwischen Patron 
und dienten es erforderte; in beiden Fällen handelte es 'sich 
wohl um Gegendienste, aber flicht um EhrensokL Cicero beob- 
achtete das Gesetz des Cincius, sofern er kein 1 Geld verlangte 94 ), 
das freiwillig Gegebene von anetter Art wies er nicht zurück. 
Papirius Pätus schenkte ihm die Biteher aus dem Nachlass des 
gelehrten Ser. Claudius, und jenes Gesetz „erlaubte, sie an* 



87) Ciö. dfe off. 2, 14. Valer. M 8, 7. 8. 5. 

88) Ascod. in Scaur. p. 20. Orell. vgl. Gic. p. Balb. 1. 

89) Cic. de or. 3, 71. de sen. 4 ad Att. 1, 20. $.8. Llv.29,20. 
34, 4. Tacit. A. 11, 5. 13, 42. 15, 20 

90) Dio 54, 18. £1) Tacit A. 11, 7. Säet Nero 17. 
92> Amm. Marccll. 30, 4. §. 14 f. 

93) 12, 7. 94) Sat. 7, 114. 

95) Plut. Cic. 7. 
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zunehmen""). Von den Siculern erhielt er Getreide* nach- 
dem er Verres, ihre Geissei, angeklagt hatte; er vertbeilte es 
69 ab eurulisoher Aedil, bei der damals herrschenden Theurung 
der Menge erwünscht, und ein Mittel, den Emporkömmling für 
habere Aemter w empfehlen 97 ). Es galt fttr eine Beleidigung, 
wenn man < Freunden und denen, mit welchen man sonst in 
einer nahem Verbindung stand, nichts oder wenig vermachte 9 *). 
Zu den ietäen, den necessariis, gehorten insbesondere die 
Schüblinge des Anwalts, deren Cicero viele zählte, und es 
unterliegt keinem Zweifel, dass sifr zu seinen Erbschaften, im 
Ganzen 20 Millionen Sestertien • *) , einen reichlichen Bettrag 
gaben. Doch konnten nur Verl&umder von fem sagen, dass 
er sieh zum Reden verdinge 100 ), oder gar insgeheim beiden 
Parteien diene 1 ). Wenn er flör Pompejus Reden schrieb, so 
geschah es, weil er seinen Schutz bedurfte, und bis zur Schlacht 
beiPharsalus ihn als den ersten aller Feldherren bewunderte 2 ). 
Ob er nur aus Freundschaft Tör Serranus Domesticus eine 
Leichenrede entwarf, wissen wir nicht, es lässt aber vermuthen, 
dass er auch Andern seine Feder lieh 9 > fn Rom war es 
nicht ungewöhnlich, fremde Arbeiten vorzutragen; die schrift- 
liche Abfassung der Rogationen, mit weichen P. Clodius, Qi* 
cero's Feind, 58 als Tribun auftrat, besorgte Sextus Clodhis *)• 
Eine ergiebige Quelle war das Sachwalter - Geschäft für Hör* 
teosius. Nicht zufällig hatte er meistens reiche und vornehme 
dienten , welche nach grosser* Vergehen viel fürchteten, und 
keine Opfer scheuten, von ihm vertheidlgt zu werden. Ex quo 
intelligi potest, eos vobis esse carissimos, qui ita vixerunt, ut 



96) ad Att. 1, 20. 8. 8. 2, 1. 8. 12. 

97) Plut. 1. c. 8. 

98) ad Att. 15, 3. 8. 1. 2. Phil. 16. Suet. Octav. 66. 

99) 2. Phfl. 16; vgl. de off. 3, 18. . 
100) (Sallust.) in Cic. 3. Dio'4ö, 6. 

1) Plut. Cic. 8* Pa. Ascon. in Verr. A. 1, 18. p. 15* Orell. 

2) Quintil. 3, 8. g. 50. 3) ad Qu. fr. 3, & 8. 4 
4) Cia p. dorn. 18, 81. 50. de här. r. 6. p. Sext. 64. 
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smt vesiro. praesÄo safvi esse non possint *). Cicero erlaubt 
«ich Anspielungen auf seine Sphinx, em Geschenk des Verres*^ 
und auch andre von dein Statthalter geraubte Kunstwerke fan- 
den den Weg in das Hans und in die ViHen des Hortensius; 
.er wurde tlberdiess so reich, dess er 4ttr beti*£ht$kh& Stammen 
hinzu|caufen konnte 7 ). Wie sein Nebenbuhler kanote er die 
Gränzlkwe zwischen dem Redner und dem Rabulisten; gleich- 
wohl trugen beide kern Bedenken, s» zu überschreiten. Non 
eausidicum neecio quem, neqoe clamatorem mit rabuMwi hoc 
sermone nostro oonquirimus* sed eutn viram ete. 8 )* Non fo- 
rensera quandar» institwmirs operam, nee meroenariam vocem> 
nee, ut asperionbus verbis parcamus, non imrfilea) säne Jämm 
advocatum, quem denique eausidicum vulgo vocant, sed vi* 
«ura.ete ). . 

Die Rechtegelehrten wurden erst in der Kamerzeit, weiche 
nicht im Bereiche dieser Untersuchungen liegt, von ihren Scho- 
teen bezahlt, und später vom Staat angestellt; Im Verigen 
J6t bereits erwähnt, dass Cicero sie den Kriegern, Redner/» 
und Sachwaltern unterordnet 10 ); indess defikt er von ätrer 
Wissenschaft nicht so gering, als es den Anschein hat. Kr 
spottet bei der Verteidigung des Murena, weil der Ankläger, 
Servius Sulpicius, ein berühmter, von ihm selbst an einem 
andern Orte gepriesener ' *) Jurist war, und scherzt in Briefen 
an einen junge» Freund, C. Trebatius, welcher denselben Be- 
ruf wühlte, und von ihm mit witzigen Ausfällen Ober das 
jespondere, cavere, scribere, interpretari, oönstlio juvarö unter- 
halten wird 12 ). Sein eigenes Werk über das römische Recht 
ist nicht auf uns gekommen; ^ausserdem schrieb er über die 
Gesetze und zur Belehrung des Trebatius sqne Topik. In 



5) Verr. 3, 4. 6) Oben §. 29, A. 44.: 

7) Plin. 36, 40. §.26. 8) €ic de or. 1, 46, 

9) QüintiL 12, 1. 10) Oben A. 69. 

11) Brut. 41. 

12) ad ¥m. 7, 0. 10. 16. 17. 11—14. 18. 19. de off. % 19. 
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ddn Utero Zeiten und' so lange das jus cmle mit dem j» 

6acrum oder pontificiuro verbanden war, beruhte das Ansehn 

des priesterliehen Adels vorzüglich auf der Rechtskunde, und 

ma Einfluss v&rbüeb ihm auch nach der Gesetzgebung der 

Decemvirn, da es noch immer der Auslegung bedurfte. Diess 

änderte eich, als Cn. Flavius 304 v.Chr. die Tage, an welchen 

Gericht gebalten werden konnte, und die Klagfbrmeln bekannt 

machte 13 ), und seit durch das ogulnische Gesetz vom J. 300 

die meisten Pmsterthüraer den Plebejern zugänglich wurden. 

Je schwieriger es aber war, das ganze Feld der sich ver* 

mehrenden Gesetze und ihre Anwendung zu übersehen, desto 

unentbehrlicher wurden die Juristen; man befragte sie im Hause 

und auf dein Markt, coosutere, und die Gunst; welche sie sich 

durch ihren FUtb, ihre Gutachten und Ausfertigungen erwarben, 

die Beförderung, die sie davon, erwarten durften, war ihr Lohn, 

wenn sie nicht die Partei zugleich vor Gericht vertraten 1 4 ). 

Doch führte es nicht immer zu Ehrenstellen. Quod quidem 

jus dviie dklicisti, (Sulpieius) — dicam, nutlam esse in illa 

d/seiplina mu&itam ad eonsülatum vkun'*). C. Figulqs wies 

alte, die nach selber vergeblichen Bewerbung um das Consolat 

ihn um Beistand baten, mit den Worten zurüde: omnes con* 

sulere satis, ecmsuJetu facere nesertis 16 ). 

**. •* ' 

$. 35. 

A e r SB * e. 

Wie die, Dichtkunst, so wurde auch die Arzneikunde ai$ 
Wissenschaß von den Griechen in Rom eingeführt. Es könnte 
bei der ungesunden Lage der Stadt und den fast ununter- 
brochenen Kriegen befremden, aber einfache Lebensweise, und 
Abhärtung machten den Mangel an ärztlicher . Hülfe weniger 
fühlbar, odet die Familienväter ersetzten diese durch Haus- 



13) Oben §. W. A. 83 f. : 14) de off. i, 19. 

15) p. Muren. 10. 16) Valer. M. 9, 3. ft. 3. ' 
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aßtel* 7 ). G<gcf) allgemeine Seuchen rief man einheimische 
und griechische HeilgOtter an; religiöse Gebräuche sollten die 
Gottheit versöhnen, derea Zorn in der Krankheit sich kund 
gab ■ 8 ); der Vermittler war der priesterlicbe Adel Um mehr 
zxl thun, fehlte es an Kenntnissen, besonders in de» Natur« 
Wissenschaften» Nun nahm aber der Luxus mit seinem trau» 
rigen Geroige Ueberhand; den Römern genügten die Heilmittel 
der Vater nicht mehr; so verfielen sie den Griechen. Diese 
ffthrte die Noth im Vaterlande, der Hunger und die Aussiebt 
auf reichlieben Erwerb herbei, grttestentheil& unwissende Aben- 
teurer, obgleich auch bessere sich einfanden« Zuerst kam 219 
v. Chr. Archagathus aus dem Peloponnes, em Wundarzt, v**- 
netarius, welchem man zu den Operationen eine Bude kaufte 
und das Bürgerrecht verlieh, der aber durch .au arges Schnei^ 
den und Brennen seine Kunst in Verruf brachte 19 ). Dennoch 
folgten Andere, unter welchen hier nur Asclepiades aus Prusa 
in Bithynien, der Zeitgenosse des Sulla und Pompejus, und 
auch Rhetor, Schriftsteller und Stifter einer medieimsebeo 
Schule 1 **), und der um seine Wissenschaft hoch vordiente 
Claudius Galenus aus Pergamum im zweiten Jahrhundert n. Ob*, 
genannt werden. Unbedenklich vertraute man sich den Griechen 
an, auch den Marktschreiern, derer* Sprache man flicht einmal 
verstand, jedem, der sich för einen Arzt ausgab: „so süss ist 
die Hoffnung" 20 ). 

Die Reichen, z. B. Domitius Ahenobarbus, Cäsars Feind 2 '), 
hatten heilkundige Sclaven, meistens Ausländer, Gefangene; sie 
wurdeTT im Hause verwendet, 'und blieben nach ihrer Freilassung 
Zunächst den Patronen zu ärztlichen Diensten verpflichtet Eine 



17) Plin. 26, 6. ' 18) Oben §. 31. A. 10. 

19T Plin 29, 6. 

19a.) Ders. 7, 37. 14, 9. 30, 90. 33, öl. 35, 3. Cicdeor. 1, 14. 

20) Ders. 29, 8. 

31) Plut. Caes 34. Suet.Nerod. Plin. 7,54. Senec. de benef. 3, 24. 
Die Inschr. erwähnen Augen-, Tbtarärzte u.s. w; Gruterp.400. Orell. 
Inscr. No. 4238 f. •*- . 
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lange Zeit rooehte kein Römer sich mit dieser Kunst t)efhs$en 21 ). 
Antonius Musa> weither Augustus m einem gefährlichen Zu* 
stände rettete, war ein Freigelassener * a ). In einer andern 
Krankheit wurde der Kaiser von M. Artorius hergestellt 24 ). 
Ausserdem werden Cassiis, Oalpetanus* ArrünWus, Albmius und 
Rubrius von Plinius genannt 2 *). 

Ueber die Stellung derAerzte in der Gesellschaft bemerkt 
Cicero, dass ihre Kunst, weil sie besondere Kenntnisse erfor- 
dere, and niebt geringe Einkünfte gewähre, ate eine anständige, 
honesta, von der niedrigen und gemeinen, sordida, zu unter- 
scheiden *ei 2f ). Bei Lucian beklagt sich ein Arzt über seinen 
Vater, von welchem er Verstössen und wieder aufgenommen 
ist, nachdem er ihn vom Wahnsinn geheilt hatte, aber von 
neuem aus dem Hause verwiesen wird, weil er es für unmög- 
lich erklärt, auch seine Stiefmutter von einer Geisteskrankheit 
zu befreien. Diess giebt ihm Gelegenheit, vor den Richter n 
sich und seine Kirnst zu rechtfertigen, welche zu den schwie- 
rigster] gehöre, bei dem Misslingen der Cur oft unverdiente übte 
Nachrede, und bei glücklichen Erfolgen den Neid der andern 
Aerzte nach sich ziehe • * >.' Der Ältere Cato verwarf nicht die 
Sache, sondern das Verfahren der Griechen; noh rem antiqui 
damn&bant sed artem* 8 ). Er glaubte mit einfachen Mitteln 
heilen zu können; welche er in einer Schrift zusammentrug. 
In dieser warnt er seinen Sohn vor den griechischen Aerzten, 
da sie sich verschworen' haben, alle Barbaren, und so nennen 
sie auch die Römer, mit Medicin zu tödten ,a ). Der Nutzen 
der Heilkunst wird von Plinius ebenfalls anerkannt; nicht so 



22) Plin. 20, 8. 

23) Mon. Ancyr. tab. III. Suet. Octav. 59 und 81. Plin. 10, 38. 
25, 38. 20, 5. Dio 53, 30. 

24) Vellej; 2, 70. Vat. M. 1, 7. §. 2. Pliet. Brut 41. Bei Plin. 
19» 38 irrig Camelius. 

25) 29, 5. Unten A. 36. 26) de öff. 1, 4*2. 
27) Abdicatus. 28) Plin. 29, 8. 

29) Ders. 20, 7. ttut Oatö'maj. 23. PrisciaH. 6, 718. 7, 761 P. 
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günstig äussert et sich Ober die, welehesie aueüben; siebr» 
gen neue Namen von Krankheiten, und Heue Methoden; jeder 
erklflrt die seinige för die beste} am Krankenbette geratbeo m 
in Streit, keiner will nachgeben, dater eins ittfer unglückliche« 
Opfer sieh die Grahsehrüt setzte: durch die Menge der Aerefe 
sei er umgekommen; sie lernen auf unsere Gefahr und machen 
Versuche mit dem Tode 30 ). Einzelne wurden ehrenvoll be- 
lohnt; Antonius Musa mit einer ehernen Statue neben der des 
Aesculap, und dem Recht, einen goldenen Ring zu tragen 31 )) 
und Artorius mit einem öffentlichen Grabmal in Smyrna, nach* 
dem schon Cäsar allen Aerzten, so viele als freie Minner ir 
Rom ihrer Kunst lebten, das Bürgerrecht gegeben hatte 32 ). 
Aber die neuen Bürger waren Freigelassene oder Fremde, noch 
immer Berufsgenossen von Sdaven, und sie: dienten für Lohn, 
deshalb wurden sie nicht geachtet. Ihr Geschäft erschien um 
so mehr als ein Gewerbe, da sie gewöhnlich in Buden, tabernae, 
medicinae 33 ), die Heilmittel selbst verkauften, wodurch sie in 
den Verdacht geriethen, dass sie überteuerten und betrüget?, 
wie andere Krämer 34 ). Der Bithynier Asclepiades kam zur 
Zeit desPompqjus nach Rom, und schickte Mithridates, welcher 
ihn einlud, nur seine Schriften. Er war Anfangs Rbetor, über- 
zeugte sich aber bald, dass die medieinische Praxis einträg- 
licher sei, und sie belohnte sich durch grossen Reicbtbum, da 
Rednergabe und Marktschreierkünste ihn den Kranken empfah- 
len 3 '). Wie viel Celsus, in den letzten Jahren des Augustus 
und später erwarb, wenn er Oberhaupt selbst Kranke heilte, 
ist unbekannt. Q. Stertinius berechnete seine jährlichen Ein- 
künfte in der Stadt auf 600,000 Sestertien; er begnügte sich 
mit 500,000, als einer der ersten Kaiser ihn zum Leibarzt 
wählte. Dieselbe Summe erhielt sein Bruder von Claudius, 



30) 26, 6. 29, 5, und 8. 3() Suet. Octav, 59, DioJtt,30. 

32) Suet. Caes. 42. 

33) Plin. 20, 6. Plaut. Arapbitr. 4„ 1, 3. 

34) Lucian. Abdicat 24. 

36) Plia. 25, 3. 2G, 7 und 8; obeu A. Mb. 
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uod obgleich Beide prachtvolle Bauten in Neapolfe ausführtet), 
hiirtcrliessen sie doeb 30 Millionen Sestertien. Eben se vM 
betrug der Nachlass des Awuntius allein * •). Ein Lydier aus 
Trailer ThessaJusi, welcher unter Nero in Rom lebte, und von 
allen Methoden seiner Vorgänger abwich, wurde reich, und er- 
richtete sich ein Grabmal mit einer stolzen Inschrift 37 ). Cri- 
nias aus Massilien, ein älterer Zeitgenosse desPlinius, erbaute 
die Hauern seiner Vaterstadt, und starb dennoch als ein be- 
güterter Mann'*)* Man musste viel Vermögen besitzen, um 
einen namhaften Arzt begabten zu können. Der Massilier Char- 
mts forderte von Einein Kranken 200,000 Sestertien"), und 
Alcon, ein Wundarzt, der .von dem Kaiser Claudius zu einer 
Geldstrafe von 100,000 Sestertien verurthtrlt und verbannt wurde, 
brachte nach seiner Rückkehr den Verlust in wenigen Jahre« 
wieder ein * ° ). In der Karserzeit gab e» Hof- und Staatsärzte 
mit Gehalt und Privilegien. 

S. 36. 

Lehrer. 

Ueher Erziehung und Unterricht bei dtoi Römern kann hier 
nur so vfet im Allgemeinen bemerkt werden, als erforderlich 
ist, um dann die Verhältnisse der Lehrer zu erörtern. 

Amn^en und MUtttw, 

Die erste Pflege und Leitung des Kindes war den Frauen 
überlassen. Da die Eindrücke, welche es empfängt, sich sehwer 
wieder verwischen, so verlangt Quintilian, dass die Ammen 
nicht bloss sittlich untadethait seien, sondern auch richtig spre- 
chen 41 )- Sie blieben den Mädchen lange zur Seite; schon 
erwachsen wurde Virginia von der ihrigen in die Schule be- 



3§) Pin. 29* 5. 37) Ders. I c. 

38) Ders. 1. c. * , . 39) Ders. 29, 5 und & 

40) Ders. 29, 8. 4I> 1, 1. .) 
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gleite 4 *)» Der Eü)A*ss der Mütter war von längerer Dauer, 
und an sieh grösser; in den Altem Zeiten und zum Tfaeil auch 
später ehrte der Römer die Frau, welche ihn unter ihrem Her- 
zen getragen hatte. Für jeden Andern unerbittlich fügte sich 
Coriolan dem Willen der Veturia 43 )- An Lälia, der Tochter 
des Lälius Sapiens, Gemahlinn des Augurs Q. Scävola und 
Schwiegermutter des Redners L Crassus, (Cons. 95) 44 ) und 
auch an ihren Töchtern, Muciä * *), wird die Reinheit der Sprache 
gerühmt Unübertroffen an Geist und Bildung vererbte Cor- 
nelia, die Tochter des altern Stipio Africanus, was sie seihst 
auszeichnete, auf ihre Söhne, die Gracchen 4 *). Rbea, früh 
Wittwe, erzog : ihren Sohn Sertorius, und er blieb ihr stets mit 
kindlicher Liebe ergeben 47 ). In der Geschichte der Römer 
werden nicht alle Frauen erwähnt, welche den vorigen ähnlich 
waren, und nicht alle, deren sie gedenkt, können hier eine Stelle 
finden. Cornelia, die Tochter des Metellus Scipio (Cons. 52), 
Gemahlinn des geistig ebenbürtigen P. frassus, der im Kriege 
mit den Parthern fiel, und dann des Pompqjus, beschäftigte 
sich sogar mit der Philosophie und Mathematik 48 ). Cäsars 
Mutter, Aurelia, war wegen ihrer Kenntnisse und Tugenden 
geeignet, ihn zu erziehen 4 •.). Mit ernstem Willen aber ohne 
dauernden Erfolg suchte Julia, die Tochter des L. Cäsar (Cons. 90), 
und Gemahlinn des Antonius Creticus, ihre Söhne vorVerirrun- 

' . * 

gen zu bewahren 40 ). Die jüngere Octavia, Schwester des 
Augustus, und vierte Gemahlinn des M. Antonius, sorgte für 



m Liv. 3, 44. 

43)ßers. 2, 40. Von Plut. Coriol. 33-36 mit Volunwia» d. Ge- 
mahlinn des C. verwechselt 

44) Cic. de or. 3, 12. Brut. 58. Quintil. 1, c. 

45) Cic. Brut. 1. c. 

46) Cic. und Quintil. IL cc Plut. T. Gr. 1. 

47) Plut. Sertor. 2 u. 22. 

48) Plut. Pompej. 55 und 76. App. 2, 480. Zön&r. 10, & 

49) Plut Caes. 9, (Tacit) <M. de or. 28. 

50) Cic. 4. Catil. 6. % PhiU 24. 



die Pflege und Bildung 4er eigenen Kinder und des Stiefoohno, 
wie sehr aucto ihr Gemahl als Bubter der Cleopatra ihren Wert* 
verkannte"). Ohne Zweifel verdankte es Hortensia wissen* 
schaftlichen Bestrebungen, nicht bloss der Natur, dass sie durch 
ihre Beredsamkeit an den Vater erinnerte * * ). In der Zeit der 
Kaiser entartete in den höhern Kreisen und am Hofe vorzüg- 
lich das weibliche Geschlecht; dennoch gab es noch immer 
gute Frauen, welche wie Julia Procilla, die Mutter des Agricola, 
die Pflichten gegen ihre Kinder treu erfüllten * 3 ); nur wurden 
die schlechten leichter bemerkt, und manche wollten allerdings 
ihre Söhne nicht bloss erziehen, sondern auch beherrschen, 
wie Mammfta den Alexander Severus* 4 ). Bei den Griechen 
war wissenschaftliche Bildung ein Vorrecht der Hetären. 

Väter. 

Sobald die Söhne Ober die Zeit der ersten Kindheit hinaus 
waren, traten die Väter ein, so weit eigene Kenntnisse, die 
öffentlichen Angelegenheiten, und die Verwaltung ihres Ver- 
mögens es erlaubten 55 ). Nach der Sage unterrichtete der 
Corinthier Demaratus seine Söhne, die Tarquinier, in den Wis- 
senschaften der Griechen, und Tarquinius Priscus den Servius 
Tullius' 6 ). Der vielfach thätige Uato Censorius überwachte 
die Wärterin n seines altern Sohns und den Lehrer desselben 
Chilo. Er unterwies ihn auch selbst, und verfasste ein be- 
sonderes Werk für ihn* 7 ). Cicero, lernte von seinem Vater, 
welcher die Wissenschaften liebte 56 ), und er beschäftigte sich 



51) Plut Anton. 87. 

52) Valer. M. 8, 3. §. 3. Quintil. 1, 1. §. 6. Appian 4, 603 u. 609. 

53) Tacit. Agrio 4. 

54) AeL Lamprid. Alex. Sev, 3. Herodian. 5, 7. 

55) Cic. de or. 3, 32 fin. 

56) Ders. de rep. 2, 19 und 21. Liv. I, 34^ und 39. Dionys. 
H. 3, 46 

57) Plut. Cato maj. 20. Non. v. Mediastrinos. Serv. zu Virgil. 
Gorg. 1 v. 46 and 2 v. 95. 

58) de leg. 2, I. de or. 2, 1. de leg. agr. 2, 1. p. Balb. 5. 
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wieder mit Sohn und Neffen, wenp ihm m(te«ge Stunden Öbr% 
blieben* ), obgleich sie mehrere Hoftwewter hatten 80 ). Auf 
dieselbe Art machte sich der Vater des Atttcus, ein reicher und 
gebildeter Mann, um seinen Sohn verdient fll ), und noch tmter 
der Regierung der Kaiser waren angesehene Mftnner oft die 
Lehrer ihrer Kinder oder Verwandten, wozu Augnstus das erste 
Beispiel gab 6 *). 

Pädagogen. 

Nicht immer konnten die Römer ihre; Sohne seibat beauf- 
sichtigen; sie wählten daher Sclaven, Pädagogen -r- eu* naofa 
der Bekanntschaft mit den Griechen eingebürgertes Wort — 
sie zu begleiten und vor Schaden und Verführung zu bew/th^eN. 
Demnach waren die Pädagogen nach ihrem Beruf nicht Lehrer, 
sondern Hüter und Wächter der Jugend, custodes, comites 63 ), 
bestimmt, die Ammen zu ersetzen, mit welchen Cicero sie zu- 
sammenstellt •♦) , und ermächtigt, zu strafen ••). Wenige 
konnten zugleich unterrichten, und wenn sie bei einigen un- 
vollkommenen Kenntnissen dazu gebraucht wurden, so (funkten 
sie sich leicht über die Gelehrtesten erhaben. Depaedagogis 
hoc amplius, ut aut sint eruditi plane, quam primam esse 
euram velim, aut se non esse erudttos sciant Nihil enim 
pejus est iis, qui paulum aliquid ultra primas literas progressi, 
ftilsam sibi sdentiae persuasionem induerunt. Nam et tedere 
^meeipiendi perttis indignantur, et velirt jure quodam potestatis, 
tyio fiöre hoc hominum genus inttrmescit, itnperiosi atque Interim 
saevientes, stultitiam suam perdocent 68 ). Bei einer leichtsinnt- 
gen oder unglücklichen Wahl machte man auch die Erfahrung, 



59) ad Att. 2, 7. Q. 15. 8 t 4. 

60) ad Att. 8, 4. ad Qu. fr. 2, 14. 3, 4 fin. 

<M) Comel. N*p. Att. L 62) Suet. Octav. 48. 

63) Quintil. 1, 2. Martial. II, 39. 

64) de atoie. 20. , . . 

65) Martial. 1. c. Sunt Claud. 2. 

66) Quintil. l f f, . • < 



Practisclwr Unterricht 

dass sie die ihnen anvertrauten Knaben zum Trunk und m 
lindern Ausschweifung«) verleiteten* 7 ). Ein Beispiel von Treo- 
tosigkeit erwähnt Plutarch; Theodorus verrieth Antonius, den 
Sohn de6Triumvir, welchen Octavian hinrichten lies* 46 ). Am 
Hofe der Kaiser unterhielt man Pädagogen zum Prunk, und 
die Grossen ahmten es nach"). 

Praetlseher Unterricht. 

Erziehung und Unterricht bezweckten bei den Römern nicht 
eine rein menschliche Bildung; man fragte, welche Eigenschaften 
und Tugenden der Bürger besitzen müsse. Die Rücksicht auf 
den Staat war massgebend und auch dann noch die erste, als 
griechische und asiatische Ueberfeinerung in den Häusern der 
Vornehmen Eingang gefunden hatte, eine ausländische Literatur 
sieh aufdrang, und hergelaufene Philosophen und Rhetoren 
vfä einer gar nicht oder halb verstandenen Weisheit der Väter 
die Lehrer der Jugend wurden. Em kriegerisches Volk wollte 
den Körper abhärten und stärken ; Üebungen und Spiele waren 
darauf berechnet; die Kämpfe der Athleten, welche Fulvius 
Nobüior 186 v. Chr. thireh Griechen zuerst veranstaltete 70 ), 
und das Gymnasium des Nero 71 ) stimmten nicht zur väter- 
lichen Sitte; In Betreff der geistigen Anlagen sollte nicht die 
Theorie, sondern das Leben auf den künftigen Beruf vorbereiten. 
Um dem jungen Bürger zeitig ein Interesse für das Oeflfentliche 
emzuflössen, liess man ihn mit dem Vater die Curie besuchen, 
bis er die männliche Toga anlegte. Der ältere Cato sagte in 
einer Rede, der Gebrauch sei abgeschafft, als Papirius Prätex- 
tatus seine neugierige Mutter mit der Lüge abfand , es sei 
darüber verhandelt, ob es nützlicher sei, dass ein Mann zwei 
Frauen, oder eine Frau zwei Männer habe, welches die Weiber 
in Harnisch brachte. Das Collegium fürchtete, Andere mochten 
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67) Plut. de üb. aduc. 7. 68) Anton. 81. 

69) Suet. Nero 28. 70) Oben {. 17. A. 89. 

71) Tacit A. 14, 20 und 47. Suet. Nero 12. 

15* 



'226 , Lehrer. 

weniger verschwiegen sein 7 *). Im reifern Alter wurde der 
Jüngling eioem Staatsmann oder Redner zugeführt, ihn auf. 
den Markt oder in die Gerichte zu begleiten. Er hörte die 
Rechtsgelehrten, wenn sie ihre Gutachten abgaben. Gerendus 
est tibi mos adolescentibus, Crasse: qui non Gratci alicujus 
quotidianam loquacitatem sine usu, ueque ex scholis cantilenam 
requirunt, sed ex homine omnium sapientissimo atque eloquen- 
tissimo, atque ex eo, qui noh in libellis, sed in maximis cau- 
sis, et in hoc domicilio imperii et gloriae, sit coosilio Hnguaque 
princeps, cujus vestigia persequi cupiunt, $jus sententkoi sch 
scitantur 7 3 ). Den Feldherren folgte der junge Römer in 4k 
Lager, um mit der Kriegskunst vertraut zu werden, und sich 
durch Thaten für die Wahl-Comitien zu empfehlen. So hörte 
Cicero mit seinem Bruder die Juristen C.Aculeo und den Augur 
Q. Mucius Scftvola 7 4 ), und die Redner M. Antonius und L Cnis- 
sus 73 )- Er selbst wurde das Vorbild für M. Coelius 76 ), und 
für Andere, welche sich ihm näherten. Die Waffen liebte er 
nicht; doch diente er als ein junger Mann eine Zeitlang im 
marsischen Kriege unter Pompejus Strabo 77 ), und sein Sohn 
in einem Alter von i 7 Jahren im Bürgerkriege unter Pouapqus 
Magnus 78 ), und später im Heere des M. Brutus 79 ). Zur 
sittlichen Veredelung konnte diess aber nicht beitragen, in der 
Stadt war der Jüngling Zeuge der Beschönigung des Lasters 
und Verbrechens und der Rechtsverdrehung, Künste, in welchen 
er sich auch selbst als Ankläger übte 8 °), und im Felde oder 
in der Provinz sah er die Unterschleife, die Erpressungen und 
andere Gewalttätigkeiten seiner Obern. 



72) Gell 1, 23. 73) Cie, (Je or. 1, 2S. 

74) de or. 1, 43. 2, 1. de amic.'l. de leg. 1, 4. Brut. 80. 

75) de or. 2, I. 3, J u. 2. 76) j). Coel. 4, 16. 17. 
77) 12. Phil. 11. 78) de off, 2* 13. 

79) 10! Phil. 6. Plut. Brut 24 und 26. 

80) Oben g. 34. A. 74. 
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Serrl llteratl. 

In den Häusern der. Grossen lebten gelehrte Sclaven, und 
diess schien zu beweisen, dass man auch eine allgemeine Bil- 
dung zu schätzen wusste. Die servi literati, welche sich durch 
Kenntnisse auszeichneten, wurden mit 200,000 Sestertien und 
mit höhern Summen bezahlt 81 ). Sie mussten lehren, vor- 
lesen, Bücher abschreiben, bauen, ihre Herren unterhalten, und 
ihnen den Ruf verschaffen, dass sie den Musen huldigten, 
mochten diese ihnen auch sehr gleichgültig sein. Wenn man 
ihnen die Freiheit gab, welches meistens geschah, so wurden 
sie doch damit nicht 'von den Diensten entbunden, welche der 
Patron auch nach dem Edict des Prätors M. Livius Drusus 
vom J. 115 sich vorbehalten konnte 82 ). Chilo, der Sclav des 
Cato Censorius, unterrichtete dessen Sohn, und gegen Zahlung, 
die in die Casse seines nichts weniger als uneigennützigen 
Herrn floss, auch andere Kinder 83 ). Der Freigelassene des 
Sulla, Chrysogonus, besass in seiner Dienerschaft eine in den 
Wissenschaften erfahrene, auserlesene Schaar 84 ). Unter den 
Sclaven des Triumvir Crassus waren Arcbitecten, welche für 
seine Rechnung arbeiteten 84 ). Atticus liess durch Antäus, 
Dionysius, Menophilus, Pharnaces und Andere die Werke ab- 
schreiben, mit welchen er Handel trieb 86 ). Manche seiner 
Sclaven waren in einzelnen Fächern mehr bewandert als er 
selbst, namentlich Antiochus in der Geschichte 87 ). Den Sohn 
und den Neffen Cicero's unterrichtete ausser jenem Dionysius 
der Freigelassene Chrysippus, Männer, welche mehr durch ihre 
Kenntnisse, als durch ihre Gesinnungen befriedigten 88 ). Zum 



81) Suet. gramm. 3. 

82) Cic. de Att. 7, 2. §. 7. Digest 1. 38. tit. 1. lex. 7. 

83) Plut. Cato maj. 20. 84) Cic p. Rose. Amer. 41. 

85) Oben 8 30. A. 13, 

86) Cic ad Att. 1, 7. 10. 2, 4. 4, 8 u. 15. 12, 40. 13, 30 u. 44. 

87) Das. 13, 33. §. 4. 

88) Das 5, 9. 6, 1. $. 9. 7, 2. {. 7. 
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Abschreiben wurde Hilarus gebracht 86 ). Aber keiner stand 
dem Consular so nahe als Tiro. Dieser verdankte grössten- " 
theils ihm, was er wusste, und auch die Freiheit 90 ). Er war 
mehr Freund als Diener seines Patrons, und half ihm seine 
Schriften glätten und feilen 91 )* För Pompejus hatten die 
Wissenschaften keinen Werth; indess mochte der Imperator als 
Beschützer nicht zurückbleiben, Lenfius, ein natur- und sprach- 
kundiger Sclav aus Athen, erhielt von ihm die Freiheit und den 
Auftrag, ein Werk des Mithridates Ober Gifte und Gegengifte 
zu Obersetzen 92 ). Augustus wählte den Freigelassenen Ver- 
rius Flaccus, einen ausgezeichneten Grammatiker, zum Lehrer 
seiner Enkel 93 ), und einen andern, C. Julius Hyginus, der 
aus Spanien abstammte, oder, wie auch gesagt wird, von Cäsar 
nach dem alexandrinischen Kriege als Sclav nach Rom gebracht 
war, ernannte er zum Aufseher der von ihm gegründeten pala- 
tinischen Bibliothek 94 ). 

S. 37. 
Griechen Graeeull. 

Die Wissenschaften, einige wenige ausgenommen, über- 
kamen die Römer von den Griechen; diese waren ihre Lehrer, 
nicht bloss in dem Sinne, in welchem jetzt jedes gebildete Volk 
an sie gewiesen ist, sondern aucb unmittelbar. Mit ihrem Win- 
sen öffneten sich die Griechen den Weg zu den verschieden- 
sten Ländern, wie die Römer mit den Waffpn, und lange zuvor, 
ehe Rom sich mit ihrer Sprache und Literatur befreundete, wurde 
es auf die nachmaligen Provinzialen aufmerksam gemacht. Wenige 
Bemerkungen über den Cosmopolitismus der Griechen und über 



89) Das. 13, 10, 

90) Pas. ö, 7. 7, 2. §. 3 und 5. §. fc 

91) ad Farn. 16, 17. Gell. 7, 3 g. 8. 13, 9, lft* 6. 
9«) Suet. gr. 3 und 15. Plin. 23, 77. 25, 3. ; 

93) Suet gr. 17. 

94) Ders. gr. 20. 
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den Ältesten Verkefer g wischen ihnen und Lattum werde« ge* 
ütigen, sie als Uhrer an der Tiber eku&uflihren 

Demooedes, ein Arzt aus Croton, stotod eine Zeitlang im 
Bienst des Darios Hystasp»**). Ein Anderer; Ctesias aus 
CiikIus, wurde zu Artaxerxes IL berufen"), der auch Hippo- 
erates Anerbietungen machte* 7 ) Der dritte Darius war durch 
Griechen mit ihrer Sprache vertraut 98 ). In M&cedonien rühm- 
ten sich die Könige griechischer Abkunft, und mehrere suchten 
die Bildung der angeriehen Sttmütgenossen wenigstens in ihre 
Burg w verpflanzen; Künstler und Dichter, unter Andern Euri- 
pides, fände« Aufnahme am Hofe des Archelaus, der sie mit 
ffirstbcher Freigebigkeit beschenkte. Philipp liess seinen Sohn 
dweb Aristoteles unterrichten, und Alexander umgab sich M 
Mäfinarit eines Volks, in welchem er eine grosse Vorwelt ehrte, 
An den Höfen der neuen Dynastien, der SeJeuciden, Ptakrrtäer 
und Attaler horte man die Sprache der Griechen, und die bel- 
lten letzten insbesondere sammelten und bewahrten die Werke 
der gnectüsdien Literatur. Selbst die Beherrscher des parthh 
sehen Reichs,, die Arseoklea und ihre Grossen waren Verehrer 
der Musen, wenn auch nur zu ihrer Unterhaltung; griedrische 
Schauspieler gaben vor Orodes, dessen Heer des römische unter 
Crassus vermehtete, ; bei der Vereofthlungsfeier seines Sohns die 
öaeeben des Eurjpides, und er belohnte Jason, welcher Pen* 
theas darstellte» mit einem Talent 09 ), Uneingedenk des sophe^ 
eichen Sftfticbs;. wer zum Tyrannen geht, wird Sclav, Jcamen 
die Militftr-ArehHeoten Nh^nidee aus Thessalien und Callimachus 
nebst Künstlern und Dichtern zu Mithridates, dem. Feinde der 
Römen loa ), der vergebens auch, den Arzt Asctepiades zu sich 
entbot 1 ). Von Aegypten abgesehen beweist das Beispiel des 



95) Oben §. 16. A. 54. 
9ö) Xewph. Anab. 1, 8. Diod. 2, 32. 
97) PM, Cattvmaö. 23- 98) Curt f 5, Jl, 

09) Plut Crass. JI3. Ders. de fartun. Alex. 1, 5. Ppiymn. etrat, 7, 41. 
100) Plut. Luculi. 10. ML *% 1) Oben |*.3& A. 19a, uad £5. 
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Mastanabai, dass auch in andern Thelten des riördlitffcn Afrieate 
Einzelne sich mit der griechischen Sprache beschäftigten. Er war 
ein Sobn des nurmdischeo Königs Masinissa ?)• Hannihal hatte 
im Griechischen, welches er sprach und schrieb, ehien Laee* 
dömonier Sosilus zum Lehrer 3 ). Hasdrubal aus Cartbago, 
mit dem griechischen Namen Clitomachus, ein Schüler des Car- 
neades, um 146 v. Chr. wurde sogar das Haupt der neuem 
Academie*). - - 

Was Rom betrifft, so werden die Griechen und ihre Sprache 
schon in der Sagengeschichte desselben erwähnt * r mit welchem 
Rechte, ist in manchen Fällen schwer zu ermitteln, in andern 
liegt die Erdichtung auf der Hand. Man wusste zu Ctcero's 
Zeit, dass Numa kein Schüler des Pythagoras sein konnte, 
der lange nach ihm lebte '). Auch die Bücher in lateinischer 
und griechischer Sprache, welche 181 v. Chr. gefbnden wen- 
den, waren weder von ihm noch von (fem Philosophen veT- 
fasst 6 ). Dagegen ist nicht zu l&ugnen, da&s die letzten Könige 
Roms die griechische Sprache kannten, welche Demaratns, der 
Flüchtling aus Corinth, seinen Söhnen, den Tarqu iniern, in 
Etrurien lehrte 7 ). Die Gesetzgebung des Serviufc Tullras er- 
innert in vieler Hinsicht an die solonische. Tarquinius Super- 
bus kaufte die srt>yllinisehen Böcher, einen unfruchtbaren Schatz» 
wenn man nicht Ausleger suchte und fand * ), und er befragte 
das delphische Orakel*), zu welchem der Senat 398 v. Chr. 
bei dem Steigen des albanerSees 10 ), 216 Währen* des zwei- 
ten panischen Krieges l ' ), und auch sonst seine Zuflucht nahm, 
wie Camillus dem pythischen Apollo den Zehnten von der 
v^jen tischen Beute weihte * 2 ). Dionysius erzählt, der Consul 



2) Liv. 50. 3) Cornel. Nep. Hannib» 13. 

4) Diog. L. 4, 10. Cic Tusc. 3, 22. > 

5) Tusc. 4, 1. Liv. 40, 29. 6) Liv. I. c. PJfin.JMt 27. 
7) Oben §. 36. A. 56. 8) DioHys. 4, 62; Plif». I e. 
9) Liv. 1, 56. 10) Dere. 5, lk - 

11) Ders. 22, 57. 23, 11; 12} Defs, 5, 21. 
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A. Postumes habe 496 wegen Mtowaehq und Tbeurung der 
Demeter oder Ceres einen Tempel erbaut' 9 ), in welchem grie- 
chische Priesterinnen den Cultus besorgten 14 ). Gegen die 
Nachricht, dass die Decemvirn griechische und besondere solo* 
nische Gesetze benutzten 1 *), und einen verbannten Ephesier, 
Hermodonis, welchem auf dem Comitium eine Statue errichtet 
wurde, als Dolmetscher zuzogen' 6 ), hat man nicht unerheb- 
liche Zweifel vorgebracht, die aber an Beweiskraft vertieren, 
wenn man die einzelnen von den Alten bezeugten Thatsacheh 
in ihrem Zusammenhange mit andern aufTasst, obgleich das 
Urtheil Cicero's nicht entscheiden kann, der sich nie ernstlich 
mit der Geschichte beschäftigt hat. Jam caetera in XII — trans- 
lata de Sotonis fere legibus 17 ). In den samnitischen Kriegen 
(seit 343) wandte sich der Senat wieder an den pythischen 
Apollo, und er gebot, seltsam genug, dem weisesten und dem 
tapfersten Griechen Statuen zu errichten. Man wählte eben 
so seltsam Pythagoras und Alcibiades, deren Bilder bis auf die 
Zeit des Sulla im Comitium standen, aber es beweist eben- 
falls, dass der Verkehr zwischen Griechenland und Rom sich 
erhielt 18 ). Hier veranlasste auch die Nähe der griechischen 
Colonien einige Borger, ihre Sprache zu erlernen, ehe noch 
Unteritalien erobert war. Als die Tarentiner römische Schüfe 
plünderten, und Postumius 281 deshalb zu ihnen geschickt 
wurde, sprach er griechisch, freilich schlecht genug ; die leicht- 
sinnigen Zuhörer lachten 19 ). Sie riefen Pyrrhus von Epirus 
zu Hülfe. Sein Gesandter Cineas unterhandelte in Rom, C. Fa- 
bricius mü ihm, und sein Leiharzt erbot sich in einem Schrei- 
ben, ihn zu vergiften 10 ). Wiefern Dolmetscher dabei gebraucht 



13> 6, 17. 14) de. p. Balb. 24. 

15) Liv. 3, 31 und 32. Dionys'. 10, 51 und 56. 

16) Plia, 34, 11. 

17) de leg. 2, 93? vgl. de rep. % 16 und de or. 1, 44. 

18) Plin. 34, J2. 

19) Dionys. Excerpt. cap. 4, Liv. 12. 

20) Plut. Pyrrb. 18-21. Plin. 7, 24» 
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wurden, ist ungewiss; ^ r Senat gA zur Wahrung -dteinar 
Würde bis atif Sullas Zeit niemanden* der des Lateinisch«* 
weht kündig wer, ohne Mittelsperson Gehör a * ). Anders ver- 
hielt es sich mit PrivaUJrrterredungett. Nach de« Siege Ober 
die illyrisehe Königinn Teuta, deren Schifte das Meer unsicher 
machten, schickte« die Homer 228 die ersten Gesandten an 
mehrere griechische Staaten, welche die Entwaffnung der. See* 
rauher wünschen mussten. GorioUi bezeugte seine Dankbarkeit 
durch den Beschluss, die Römer bei deh isthmischea Spielen 
zuzulassen 32 ). Freaade Gesandte kamen nach Rom, auch 
griechische, nach weichen der Stand, wo sie die Antwort de* 
Senats erwarteten, Gtaecostasis genannt wurde 31 ). Auch im 
Alterthum brachten vorzüglich Kriege die Völker ejoander näher, 
ftömer und Griechen sahen steh in den punischen im untern 
Italien und in Sicilien. . Jene verbanden . sich, im zweite© mit 
den Aetoliern , als Philipp UI. von Macedomen mit HanwbaJ 
215 ein Bündniss geschlossen hatte 24 ). Sie vergalten ihm 
nach dem Frieden mit Carihago, und ihr Feldherr Quwctö/s 
Fiarnjawus verkündigte, den Griechen 196 bei den isthmisetoa 
Spielet» durch einen Herold unter lautem Jubel der gläubigen 
Menge, dass sie, durch die Legionen von 4em jnaoedonischea 
Joche befreit seien a *> Seitdem sogen unauffiüriich römische 
Sendlmge, Kundschafter, durch Griechenland, um . öffentlich und 
insgeheim Verbindungen anzuknüpfen, Verrätber und Zuträger 
zu dingen, und dies» führte , gur Bekanntschaft mit der Sprache 
des ungMtefeliche« Volks, moclite man «whatich der Dolmetscher 
bedienen. 191 landete wieder ein römisches Heer, che Griechen 
diesseits und jenseits? des ' ägäischen Meers gegen Antiochus ÜL 
von Syrien zu vertheidigen 26 ). Es hatte neue Berührungen 
in ihrem Vaterlande zur Folge, und nach der Nwderlagt des 



21) Unten §. 41. A. 89. 22) Polyb. 2, '12. FlwvS, a 

23) Gie. Ad Qu. fr. 2, 1. §. 2. PI*. % 00. 31, §•• 

24) Polyb. 9, 30 11, 6. Liv. 26, 24, 

25) Polyb. 18,29. Liv. 0M2. Plet. Flamin. 10. Vater, Mi 4, 8; (.5. 

26) Polyb. 3, 7. 18, 23» Liv* 96, 14. 
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Perseas wurden im J. Ifi7 auf Beirieb erkaufter Angeber mehr 
als IGOUAchaer, unter Andern Polybtus, nach Italien versetzt, 
sich wegen ihres Verhaltens i:n letzten Kriege zu rechtfertigen, 
und erat nach 17 Jahren durften etwa 390, die noch lebten, 
tn die Heimath ' zurückkehren *'). Die Befreier warfen endlich 
die Mauke ab, und Griechenland wurde 146 eine römisch* 
Provinz. 

8. 38. 



Gegen den Altern Scipio Africauus, welcher vor den Feld- 
zflgen in Alrica mit Heer und Flotte in Syrakus verweilte, 
wurde 204 im Senat die Klage erhoben,~dass er im Gymna- 
sium und in griechischer Kleidung sich betreifen lasse, die 
Rüstungen vernachlässige, .und durch sein Beispiel die Kriegs- 
zucht verfalle. Er brachte seine Feinde und Neider Q, Fabius 
Maximus und andere in Rom, und M. Dato im Lager durch 
Thaten zum Schweigen. Res, non verba ad purgandum sese 
pnravit 1 *). Am wenigsten stimmten che Lehren des Epicur, 
zumal missverstanden, und von Griechen im Sinne lebenslusti- 



27) Pausan. 7, 10. Liv. IS, 31) vgl Polyb. 33. 9. SS, 0. 
38) liv. 2», 10. 33 iüit. 
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ger junger Römer gedeutet, zq der' alten Strenge. Die Epi- 
cureer Alcftus und Philiscus mussten 173, ohne Zweifel vor- 
züglich auf Catoe Beirieb, die Stadt räumen *•). Nach und 
nach kamen die grieeh ischen Philosophen Oberhaupt und mit 
ihnen die Hiietoren in Verruf; es war hohe Zeit, gegen sie 
einzuschreiten; Hatten sie doch bereits viele Vornehme, selbst 
Aemilius Paullus umgarnt; die Vater des Reichs beauftragter) 
161 den Prätor M. Pomponius auf dessen Bericht, die gefahr- 
■ts taucht hier das Bild 
an kämpfte, die Natio- 



Aerzte, wie Archagatlius JJ ), physisch ■ 

FQr sein Haus wenigstens wollte er sie 
die Heilkunst unschädlich machen"). 
fall hielt er für eine Folge des sittlichen, und diesen für eine 
Wirkung der Ueberfeinerung. Mariits nannte es lächerlich, 
Wissenschaften zu erlernen, deren Lehrer Sclaven seien"). 
Es gab Viele, welche die Literatur und Philosophie der Grie- 
chen nicht liebten, oder wenn sie solche Dinge nicht durchaus 
verwarfen, doch eine Unschicklichkeit darin fanden, dass Staats- 
männer sich mit ihnen belassten"). 

29) Athen. 1», 6S p. 547. Aeltan. 9, 13. 
' 30) Sueton. rtret. 1. Gell. IS, 11. Äthan. 13, 02 p. 010. 
31) Cic. de or, 3, 33. 32) Plut. Calo raaj. 13. 

33) Ohen f. Zi A. 10. 34) Plut. I. c. 98. 

35) Dora, Mar. 3. Valcr. M 3, .2 5 3. 

36) Cic. Ac*d. 3, 2. 
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Ohnerachtet dieses Widerstrebens ergieog es den Römern 
wie allen Eroberern, die mit einem gebildeteren Volke zusam- 
treffen. Griechenland hatte noch keine Legionen gesehen, als 
seine Sprache sich in Rom einbürgerte. Der romische Gesandte 
Postumius, welcher m Tarent eine griechische Rede hielt, ist 
keine vereinzelte Erscheinung 37 ). Um die Mitte des dritten 
Jahrhunderts lehrte LivHrs Andronicus in Rom"). Er über- 
setzte die Odyssee ins Lateinische, und schrieb Schauspiele, in 
welchen er selbst auftrat, durch Uebertragnng aus dem Grie- 
chischen 39 ) Primus omnium fabulas docere Romae coeptt 40 ). 
Cn. Nävius, wahrscheinlich aus einer lateinischen Colonie in 
Cempanien, dtente im ersten punischen Kriege i dessen Ge- 
schichte er in Versen schrieb* 1 )* Seine Schauspiele trugen 
mehr ein nationales Gepräge als die seiner Nachfolger, obgleich 
die Griechen, deren Sprache er verstand, auch seine Muster 
waren. Er spottete Aber den Adel, der ohne Verdienste die 
höchsten Worden als sein Erbtheil betrachtete, und wurde ver- 
fo/gf, ob probra in principes civitatis de graecbrum poetarum 
more dteta**). Unter denen, welche den Hellenismus in Rom 
beförderten, nimmt Ennins aus Rudift in Calabria 4 3 ) und 239 
geboren* 4 ), eine der ersten Stellen ein. Er lebte bis 169 4I X 
Ausser Annalen in Hexametern erhielt man dramatische Werke 
von ihm; jene waren den Gesängen des Homer, und diese; so 
weit sie nicht zu den Lustspielen gehörten, vorzüglich den Tra- 
göden des Enripides nachgebildet. Die lateinische Dichtkunst, 
in deren Geschichte ' auch andere seiner Schriften zu erwähnen 
sind, wurde durch ihn in einer selbstständigen Entwicklung 
gehemmt, und der Religion, welche das Staatsgebäude stützte, 
und in den höhern Classen ohnehin wenig Glauben fand, konnte 



3?) Oben §. 37 A. 19. . 38) Das. §. 3) A. 18. 

30) Festus v. Scribas. Gell. 7, 7. 
40) Gell. 17, 91 (. 42. 41) Ders. 1. e. & 45 

49) Pen. 3,j 3 §. 15; oben g. 33 A, 38 u. 47. ■ 

43) Ovid. Art amand. 3, 409. Sil. Ital. 12, 397. 

44) Gell 17, 91 §. 43. 45) Cie. Brut ?0. m 



es nur aachtbeiHg mn, da*a Eaftitft die- Ätarphüaeopbischen 
Ideen des • Euhemerus «od EpiehariBus, ihre nüchterne* histor 
Tische Aufttsawig der Götterlehre auf römische» Boden vet* 
plhuate 4 *}- Auch darin glich er den Graeculis, daas er bei 
'den Vernehmen Gunst suchte, als Hauspoet sich an m an* 
schloss, und ihre Thaten* besang. In diesem VerbüKniss stand 
er zu dem Altern Soipio Afrtcanus und z» Fulvius NobilitNt, 
Mit welchem er 180 nachAetolien gieng 47 ). Die griechisch*« 
Dramen blieben die Vorbilder für die römischen ; doch dieblete 
Plaut*» (f 184) •*•) unabhängiger und mit mehr schöpferi- 
scher Kraft ate Terentius (t 159). 

Immer mehr wurde die Ueberlegenheit der Griechen JnDim 
getit welche Geschmack und Kunst betrafen, anerkannt Ful» 
vkw Nobilior gab 186 Spiele, wie er im atofeehen Kriege ge- 
lobt hatte, und Jiess griechische Künstler auftreten* anf Beim 
Veranlassung erschien«» die ersten Athleten Ui Rem 49 ), k 
demselben Jahre* verwendete L Scipio Asiaticua bei seinen 
Spielen Künstler aus dem griechisfhen Asien 40 ), lks Voik 
war an feinere Genüsse mcbt gewöhnt Zu den Festikhtaitea 
bei dem Triumph des Anicius über Genius, den KOnig von 
lllyrien, wurden ausgezeichnete griechische Flötenspieler be- 
rufen; sie gefielen n*d)t, und nwm forderte sie auf« wobt iffi 
Unwillen über die Rohheit der Menge, sich lieber mit. einender 
w raufen, welches zwt Freude der Zuschauer geschah * ' ), 

Seit den Kriegen im Osten geborten erbeutete Kunsfschtoe 
fiu den Zierden der Triumphe, und was mcht mit Gewalt ge- 
nommen war, das gelangte durch Betrug und Kauf nach Rom 
und auf seioe^ Villen")» Einheimische Küneüer verzweifelte 
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daran* GMehcfe zu leiste»; und «in» eigene titeratur messt* 
d#n Römern fort ate übecßössig -eröchemen, dh Gtlechtentond 
die Welt bereite verscNrgt hatte, und Bessere* an schaffen 
whwet weüm eicht anmöglich war. Aerruliits Paüllns brachte 
lernet! ' Söhnen «ath dem Fftdzruge gegen Persette die Biblio* 
thek des KöHigs, die erste griechische in Rom* 3 ). Die Biblio- 
thek des Apelhcon von Teo*, in welcher sieh die meisten 
Schriften de» Aristoteles und Theophrostus befanden, entführte 
Still* im «itstoiv mtthriöatische» Krieg» aas Athen, ond Tyran- 
nen,, ein gekürter Grammatiker <, der im dritten Kriege mit 
Mitihrjfdales beider Eroberung von Amisira durch L. Lncullua 
w Gefaagenachaft gerteth, erhielt den Auftrag, sie zu ordne* 
und au siebten * *)« L< bücuJfus bereieherte sich ebenftitls m 
Felde aber web auf friedliche! Art mit literarischen Schätzen, 
mtd seine Freunde durften sie jederzeit benutzen * »)/ Atticas * •), 
Cicero 67 ), uod. wer swist unter den Grossen und Reichen Sinn 
für Mterattp hatte, oder doch das Ansebo haben wollte 1 «), 
A$e S^ümlungen an; Den Plan Oäsars, griechische und latei* 
nisete Schriften zu» allgemeinen Gebrauch in einer Anstalt 
«äi verewugeii, deren VowtancT Varro sein sollte, vtTeitelte Mör* 
band 49 ;, So verdankte Bom die erste «ffbnttfche Bibliothek 
Asiaius Pollio 6 ü ). Auguatus gründete eine zweite, Ober wefat* 
HeUssoß ans Spoletum • die Aufsieht fahrte, m der nach seiner 
Schwester Octatiia benannten Heile, m& eine dritte ^ Welcher 
Hyginos* vorstand, die palalina- 6 *). 

Nicht nur lasen Römer griechische Werke, sondern meh- 
rere schrieben selbst in griechischer Sprache, ein Beweis, dass 

- 53), Plut AetniL p; 3S»teMtor. Orig. 0, 5. 

54) Plut. Sulla m Strabo 13, I. p. 124. Tauchn; Süid. 2vlla& 

55) Cic. de fin. 3, £ ^cwd. 2; 2. Lucuil. 42. Istöor. I. : c. ' 
. 86j) Ctc. Ue Att. I, 10» 13, 3t d. a. a> St: ' ' ■ ' J " : - :> 

57) Das. 2,0. de divin. ^, 3. 58> Senec. d£ tuanq^illl an! 0." " 
59) Suet. Caes. 44. Isidor»' l. 1 6. ' ' 

00) Plin. 7, 31. ■*» ' ' 

61) Suet. Oct. 29 u. gramrt. 90 u. 2t. Di6 49, 41 53, I. Oben 
§. 30 fin. 
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es weder an Uhrern noch an Empfänglichkeit flftr ihren Unter- 
richt fehlte. Unter den Historikern, welehe sich auf diese Art 
versuchieo , wird Q. Fabius Pißtör aas der Zeit des zweiten 
puniaehen Krieges genannt 92 ). Ferner aus derselben Periode 
l» Cincius Alimentus"), und später A. Postumius Albinus, 
<Cona 151.) In der Einleitung bat er um Nachsicht, werft 
er 4l& Römer im Sprachlichen nicht befriedige; Calo fand diese 
albern ; wer ihn gezwungen habe, griechisch zu sehreiben ?.• 4 ) 
Er war ein feiger Schwätzer, und machte sich dadurch lächer- 
lich, dass er die Fehler des fremden Volks nachahmte**). Dm 
Beispiele der Vorigen folgten C.JulrasOtear um 143 6f ), und 
P. Ruti litis Ruf us (Cons. 105), welcher 92 verbannt wurde, 
und auch dann in Smyrna blieb, als Sulla ihn zurückrief 17 ). 
Sulla war des Griechischen kundig, er schrieb aber seme Denk* 
Würdigkeiten lateinisch, obgleich es bezweifelt tsf"), und 
widmete sie L. Luculi us, wekher die letzte Hand anlegen 
sollte 6d ), und selbst eine Geschichte des marsiechen Krieges 
in griechischer Sprache entwarf, abstehtlich mit einigen feftfcr- 
haßen Ausdrücken und Wendungen damit man, wie er sage, 
in dem Verfasser den Römer erkannte 90 ). Nicht so dachte 
Cicero ; er schickte Atticus eine griechisch geschriebene Geschichte 
- seines Cotisulats, mit dem Geständniss, wenn sich sprachliche 
Möngel fanden, so haben sie sich gegen sekfen Willen eia- 
geschlichen 71 ). Der Aufforderung des Freunde, seine Thaten 
in einem Werke gleichen Inhalts zb verherrlichen, musate Atti- 
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62) Dionys. 1, 6. Liv. 1, 44. 63) Dionys. I. c 

64) Polyb. 49, 6 u. nach ihm Macrob. Bat praef, u. Gell. 1 1, 8. 
Q^Brut. 21. Acad. % 45. 

65) Polyb. 1. c. , 66) Ihr. flö. ; 

67) Ders. 39, 52 u. epit. 70. Atfien. 6, I0S. p.2tt. Cic. Brut. 22 
u. 30. de rep. 1, 8. Suet. gr, 6. 

68) Plat. Sulla 14, 37. Gell. 20, 6. . * . . j 

69) Plut. Sulla 6. Luculi. 1 u. 4. * ~ 
.70) De«. Luculi 1. Cic ad Alt l f 19 flu, 

71) ad Att. 1. c. u. 2, 1. 
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et», 4er feine Kemer des «ttischeti Dialects, genügen; seine 
GeMengetegeoheiten waren ihm aber doch wichtiger; mit Un- 
fc»t gieng er an die Arbeit 7 »). 

Viele Andere waren des Griechischen kundig, ohne in 
Schriften etavon Gebrauch zo machen; es würde zu weitläufig 
sein, alte zu nennen, deren die Geschichte gedenkt. Die römi- 
schen Gesandten Cn. Octavius (Cons. 165) und C. Popillius 
bedurften keine Dolmetscher, als sie 170/169 mit den Grie- 
chen unterhandelten, um Verbindungen mit Perseus zu verhin- 
dern 73 ). Auch L. Calpurniufc Piso Frugi (Cons.. 133) wai 4 
mit der griechischen Literatur vertraut, der Urheber des Ge- 
setzes gegen Erpressungen (149) und Verfasser der von Li- 
yitts oll erwftbnten Annalen. P. Lictoius Crassus Mueianus 
(Cons 13t), .ein besserer Rephtsgelehrter als Feldherr, kannte 
alle griechischen Walecte 7 *). Der Redner L. Licimus Crasstis 
(Cons. U5), vermiete bei den Griechen die Vorzüge der Rö- 
mer, dennoch sprayt* und schrieb er Griechisch und Lateinisch 
mit gleicher Fertigkeit 71 ), Nach der Verwaltung der Qtt&stur 
in. der Provinz Asien las. er m Athen mit dem Aoademiker 
Cbaraadas den Georgias des Plato, und trat zugleich mit Cli- 
toawehus 76 ), Aßschines und Metrpdorus aus derselben Schule, 
mit (Jem Stoiker Mnesarcbns und dem Peripatetiker Diodorus 
in nabern Verkehr. 7 7 ), Für den Jüngern Cato waren griechische 
Schriften die steten Gefährten * selbst im Senat und in der 
Sterbestunde 78 )., Ihn wählte M. Brutus zum Vorbilde, ein 
Mann von beschränktem Verstände, welcher in Ermangelung 
eigener Gedaqkeo jedem mit griechischen Floskeln und Sprü- 
chen entgegenkam, deren er eine grosse Anzahl im Gedächtniss 






72) Das. 2, 1. Cornel. Nep. Att. 18. 

73) Pötyb 'fr. I./28, l-'ö. Li* 43, 17. ! 

74) Valer. M. 8, 7 g. 6. Quintil. 11, 2 fin. Gell. 1, 13 5 10. 

75) Cic. de ot. % 1. 76) Oben §. 37 A. 4. 

77) Cic. de or. 1, lt. 2, 90. 3y 20. ; 

78) Ders. de fin. 3, 2. Valer. M. 1. c. §. 2. Plut. Cato min. 19. 68. 70. 

Dromtnn, Arbeiter u. Communlaten Griechenlands u. Borne. 1 C 
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bewahrte 70 ). In einigen Briefen Cicero'» aii C. Gasahis und 
in einem Antwortschreiben finden sich viele griedtehe Wörter, 
da Cassius seinem Mitschuldigen Brutus *a - Spnachkenntuisa 
nicht nachstand 80 ). In der Jugend ,baUe jjm Archejans in 
Rbodys unterrichtet 8 ' )♦ Pompejus schrieb auf der Flucht eiue 
griechische Rede, mit welcher er sieb dem Könige yon Aegyptaa 
vorstelle^] wollte 81 ). Weniger vertraute Octavian sich splbst, 
obgleich es ihm nicht an Lehrern gefehlt hatte; so oft er ge- 
nöthigt war, , eine griechische Rede zu halten * schrieb er sie 
lateinisch aind liess, sie übersetzen 8 3 )* , » ., 

$39. 

Ehe noch die Sitte von den vornehmen Römern forderte, 
das», sie ihre Söhne zur wissenschaftlichen Ausbildung nach 
^n Osten schickten, kamen Lehrmeister \t>n dort, nidrt immer' 
in der Absicht, als solche aufzutreten, denn sie wären zum 
Theil Gefangene, Gesandte oder Geissfein, aber die SchOler 
drangen sich ihnen auf, und bald fanden sich Andere ein, d/e 
vom Unterricht lebten. Livfus Andronicns war unter den grie- 
chischen Gefangenen**), deren Zahl sieh mit der Zeit ver- 
mehrte. Als Perseus die Romer angriff, glänzte das Haus 
des Aemilius Paullus, des Eroberers von Maoedortien, «IsMrttH- 
punet gelehrter Studien. Er hatte schon vor dem Kriege griechi- 
sche Lehrer für seine Söhne geworben, Grammatiker, Philosophen, 
Rhetoreri und selbst Bildhauer und Maler 8 *) Die Bibliothek 
des Königs war ihm die willkommenste Beute 6 «), und auf 
seine- Bitte schickte ihm Athen einen Philosophen f&r die Söhne, 



70) Plut. Brut. 2, 23. 24. 34. 40. 51. App. 4, 665. Valer. M. 
1, 6. §. 7. Unten §. 39. A. *1. : » i • - 

80) ad Farn. 15, 17—10. Plu*. Brot. 40. App. 4, «26. f. . 

81) App, l. c 627 • Dio 47, *&. > • .sc ' 

82) Plut. Pomp. 79. 83) Suet. Qctaar. 89. 
* 84) Oben {. 31. A. 18 uDd.|-'3&-As 304 i . 

■ 85) Plut. Aemil. P. 6. . 86) Ofcn.*, 38. A. 5*. 



» • V 



Gritckci. US 

Mctrodoruö, ' der ungleich als Mater bei seinem Triumph ge- 
braucht werden konnte* 7 ). Ein Ereigniss, welches nicht in 
seinem Plane lag, forderte den Hellenismus auf eine' noch 
wirksamere Art, der lange Aufenthalt des Polybius und der 
andern Achfter in Italien seit 167 8S ). Der jüngere Scipio 
Africähos, ein Sehn des Aemllius Panllus, und von einem Sohne 
des Ättern Africanos adoptirt, wurde der Freund des Polybius. 
Dieser lieh ihm Bücher, über welche sie sich unterhielten, der 
Anfang eines innigen Verkehrs. Scipio bewirkte mit' seinem 
Bruder Fabius, dass er in Rom bleiben durfte. Das Leben 
in (Ter Hauptstadt und Reisen, auch im Gefolge seines Gönners, 
weichem er bei der Eroberung von Carthago zur Seite stand, 
verschafften dem Geschfchtsehreiber Gelegenheit, Stoff und Orts- 
kenntnis» zu sammeln"). 

-Gleichzeitig bildete sich ein Kreis wissbegieriger junger 
M&nner um den Stoiker Pahätius aus Rhotfus, welcher im 
Hause des Scipio wohnte, nachdem er von C. Lftlius ihm zu- 
gefllhrtwar, und unter Andefm auf einer Reise nachAegypten 
ihn' begleitete 00 ). Ausserdem werden C. Fannius, der Schwie- 
gersohn des LSlius, Q. Aelius Tubero, der Rechtsgelehrte, 
Scipio's Schwestersohn, und P. Rutilius Lupus als seine Zu- 
höret genannt 91 ). 'Mit ihm und mit Polybius würden auch 
Verfassung und Geschichte besprochen ; seine Schrift über die- 
sen Gegenstand ist nicht auf uns gekommen 92 ). 

Ein Funken nach dem andern fiel auf ftom und zündete. 
In der Zeit zwischen dem zweiten und dritten punischen Kriege 
schickte Ättalus, Küfrig von Pergamum, einen seiner Gelehrten, 
den Grammatiker Crates aus Mallos in Cilicien. Der Gesandte 
brach ein Bein, und hielt während der ihm aufgedrungenen 



87) Plin. 35, 40. g. 3& 88) Oben §. %1 ffn. 

8») Polyb..:32 v 0. 39^ 3. Appian. Punic. p. 82. 

90) Cic> Acad, 2, 2. - Vellej. 1, 13. Plut. Apoptith. reg. Scipio §. 13. 

41) Cic. Brut. 26. 30. de uff. 3, 2. de ftp. 1, 9 und 19. 

92) Ders. de rep. 1, 21, de leg. X, 6.: 

16* 
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Müsse Vortrage Ober seine Wissenschaft, weiches auch genauere 
Untersuchungen über die lateinische Sprache veranlasste" '). ; 
DieBGmer mochten dein von Macedemien ererbten Einäuaa 
auf Griechenland nicht entsagen! sie «heben dureh'Einmiachuof 
in seine Angelegenheiten in steter Verbindung mit ihm, und 
doch missfiel den Anhangen) des Alten die unvermeidliche Hock- 
Wirkung. In der äitssersten Noth plünderten die .Athenjenser 
die böolische Stadt Oropus, und diese- klagte bei dem rümischer« 
Senat,- Urn- die ohnehin uneinigen Griechen Doch meör> zu ent- 
zweien, liherlrug er das Schiedsrrohtcramt denSicyeriiern, weiche 
auf eine; Entschädigung von ä(H) Talenten erkannten. Die Ver- 
urllieiJlon wandten sich, um Erlass der i Strafe an Rom"); 
hier-, hofften sie, werde wie bei ihren Hemmungen, die Rede- 
kunst siegen. Demnach wählten sie; 15& ?.u Abgeordneten. den 
AcAdemiker Carueade^' aus Cyrerwuc«, den Stoiker Diogenes 
aus Seleucia, und den Perinateljker Critotaus; drei Schulen 
wurden vertreten, eine wenigstens lausste die Barbaren .er- 
weichen. Für die Meisten im Senat war es überflüssige und 
nur durch die Rücksicht auf. seine Wurde geboten, dass ein 
Mitglied, . C. Acutus, zum Dolmetscher diente'*). Aber die 
Griechen sprachen auch ausserhalb der Curie, und Sci»io Aea»-> 
lianus, C. Lälius, L. Furius, Q. Metellusr Numidicus, Q. Mucius 
Scävola und Andere, alle durch Kenntniss der Sprache vor- 
ihie und Rhetorik, 
geisterujig**), so 
Sprache lernte 97 ), 
t,**J- Die Busse 
I diese Stimme, Ver- 
ls hatte einst die- 



93) Suet gr. 4 

A4) Pmisan. 7, II. Plot. Cato maj. 3t ' ,* ■ > , 

05} Gell. 7, 14. 8.9. Cid. de er. 2, 37j Aetlan. 3, 17. VI*. I.e. 

.06) Cic. de nr. t, 37. 3, lö, 4e 'fin. a,'8.'p..A«b/'7. 

07) Dem. de seil. 1. 8. IL Acad. pr. %-t. Kala. M. «,> 7J g. I. 

98) Plot. I. c. Plm. 7, 31. 99) PautaiU I. o. : -*i ■ 
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Philosophen noch härter behandelt nhd ihnen auf den Antrag 
des Sophocles bei Todesstrafe untersagt, ohne -Genehmigung 
des Senate und des Volks eine Schule zu eröffnen, im näch- 
sten Jahre aber den ßeschtass aufgehoben, und den Urheber 
au caner Busse . von fünf Talenten verartheilt, weih er nicht 
gesetzmässig verfahren war, so dass nun auch Theophrast, 
welchen s«oe Feinde vor Andern entfernen wollten, in die 
Stadt Tiuröckkommen und wieder lehren konnte 100 ). 

Alm war ganz Griechenland, und Rom war reich; die 
Beraubten suchten die Räuber auf mit dem Bettelstabe in der 
Wand, oder weil m unter dürftigen Mitbürgern ohne Aussicht 
auf Lohn und Ehre nicht leben mochten, einige, weil sie wegen 
Vergiehen ausgestossen wurden. Sie brachten Waaren auf den 
Markt, für' welche sieh mit immer stärkerem Andränge Käufer 
fanden, die sie entweder zu schätzen wussten, oder zum Glänze 
ihres, Hauses fl)r so nrtthwfcndig hielte«, als ttMirrhiflJsches oder 
öwinttüsches Gerätb, ' PoJybius . beruhigte Scipto, an Lehrern 
werde es, ihm und seinem Bruder Fabius nicht fehlen , denn 
ww sehe, dass> sotelw Leute mSchearen nach Rom 6 trauen M. 
:, TiUerius Gratcchus verdankte e$ der Fürsorge seiner hoch- 
gcbiWe^en Mutter Cornelia, ctaes' der Rhetor Diophanes aus 
Mitylene und der Stoiker Blossius aus Cumä in Campanien, 
ein§chülpr des t A#tij>aiejy ihp , unterrichteten. Sie wurden seine 
Freunde, und bestärkten ihn in ,dem Entschlüsse, den Staat zu 
verfrepserp* Seine Gegner ermordeten mit ihm auch Diophanes; 

ßlp^us. v$rtlie^J6t e . * ich > • ^imüthig gegen die Anklage er 
gieng zu Aristonicus, dem anmasslichen Erben des pergame- 
nischen Reichs, und tödtete sich, als dieser im Kampfe mit 
den Römern in Gefangenschaft gerieth 3 ). 

Auch C. Gracchus letöte mit GrfecBren ; -ir war Aber von 
dar Natur so teicÄ begabt, dass C. Fannius ihm mit Unrecljf 

100) Diog. L. 5, 2. §. 38. Athen. 13, 99. p.610. Pol lux. 9. §. 42. 

1) Polyb. 32, 10. '< ; [; '' , \ ■ J 

2) Plut. T. Gracch.' >, tt und 20. Stfabo IS, V p. 13$. Tauchn. 
Cic de amic. 11. Brot. 27. 
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vorwarf, seine feurigen Heden seien zam TheH das* Werk dtis 
Menelaus aus Marathus in Phönizien')» ■ - . 

Sulla schenkte 10,000 Sola ver>, nach ihm als ihrem Patron 
Cornelier genannt, Freiheit und Bürgerrecht. Einer derselben, 
Cornelius Epicadus, wahrscheinlich ein Grieche, soll seine Denk- 
würdigkeiten ergänzt haben 4 )« 

L. Lucullus hatte im ersten und dritten mühridatiseben 
Kriege den Academiker Antioebus von Asc*km in seinem 4jc- 
•folge, welchen in der Zwischenzeit Cicero in Athen hörte*). 
Der Dichter Archias erhielt ebenfalte Zutritt bei ihm, wie frü- 
her bei seinem Vater 6 ). Sein Haus vereinigte/ die» verschie- 
densten Gelehrten; sie fanden eine Bibliothek, eine gut besetzte 
Tafel, und verschafften ihm durch geistreiche wi witzige Ge- 
spräche unter einander oder mit ihm eine angenehme Unter- 
haltung 7 ). 

Bei M. Pupius Piso (Ccms. 61) sah man viele Jahre den 
Peripatetiker Staseas aus Neapolis*). DerTriiimvir M. Cras* 
bus wollte auch nicht ohne einen Philosophen sein ; er sollte 
ihm aber 'wenig kosten. Seine Wahl fiel auf den Peripatetiker 
Alexander. Auf gemeinschaftlichen Reisen lieh er ihm einen 
Mantel, den er nach der Rückkehr wieder abgaben musste. 
Der Mann blieb arm 9 ). - - 

Ein Freigelassener aus Aflieh, Atejus, nätfnte sich philo- 
logus, quia, sicut Erätosthenes, <\u\ prrrtius ' höc cognomen sibi 
vindieavit, muftiplici variaque doctrina bensebatur 10 ). Sveton 
erzählt, er habe Appius Claudius (Cons. 54), dessen Bruder 
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3) Cic. Brut. 26. ., ; ■. :.:.?: v«. ■ : -'-< 

, , 4) Suet, gr. 12*.ooen §,,38. A. 69,, ,, .: . .. ■ ,; ./ 
, 5) Cic. Acad f 2, ? und 4. Plut Luculi. 42, Aelian. 13,%% , Hat?« 
§. 40. A. 58. 
t , .6) Cic. p. Arcb, 3. , - t • ^ 

7) Plut. Lueull. 41 und 42; oben |. 38. A<£5., / . - ( {i 

8) Cijc. de fiu. & 3 und 2& de or., l v 22. ' , . V . 

9) Plut. Crass. 3. 10) Suet gr. 10. , 
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P. Clodius (V. Trib. 48) der selten ohne sein Griechlein eine 
Reise antrat 11 ), und andere vornehme junge Römer unter- 
hebtet, SalluBt einen Abriss der römischen Geschiente zur Be- 
nutzung hei seinem Werke, und Asiuius Potlio eine Schrift 
rhetorischen Inhalts geliefert 1 *). 



nradv denn Piso glaubte dann, «ein Grossvater sei aufers tan- 



11) Cic p. Kilon. 10 u. 91. 19) Säet. I. c. 

IS) Plut. Catn 4. Cic. dB off. 3, 34. ' ■■ 

14) PluL I. c. 10 und 10. Plin. 7; 31. Stob« 14, 5. p«fr 990. 

Tauchn. unterscheidet ihn vrin «Inens Jüngern Ah. einem Zeitgenossen 
des Augustus. i 

1(0 Plut. I. c 65 und üfl. 

1«) Pirad. I. p. Mann.- 39. Ob« l. 29, A. 90. 
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den"). In den Lechonen war er gelehrig, wSnrv'der Epicureer 
PhilodeiDUS") vom Vergnügen sprach, und wieherte -vor Lust: 
fleug er aber an, sich Ober die verschiedenen Arten des Ver- 
gnügens zu verbreiten, so wallte der Schüler fliehte mehr wis- 
sen. Ihm gefielen dagegen die Lieder, in welchen jener seine 



iooe gegenwärtig war--;. . „ , 

IT) Calvcath»^ <J*rVsl«r seiner ; Muiter, und m'Gattitii g*bufen, 
Cic. Pisim. 27. 

16) Den Namen giebt Ascon. in Pis. p. 10 Orell. Cic I. & 28. 
p. red. in sen. ö. . ..■,:> |.-*i. ..] . ,V .., ■ ■ ■: 

19) Cic. I. c. 39 Ascun, in Pis. p. 10, .' >• :\ ■ 

2Q) Pis SD. 11 ■ Phil. 6 flu- . 

21) Plut. Brut. 2; oben ft 38. A 70. ■:■.■.-■■ i ' 

23) Plut. 1. c. Cic Acad. 1, 3. Brut. 07. . ' 

33) Plut. I, c. 24. 34) Cic Brut, t a. ! Orator 30. 

25) Plut. I. c 2, 32 nnd 03- App. 4, UM. .! 
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Mehrere Optimalen wählten ihre Griechen unter den Epi» 
cureern» die über ein genussreiches, wenn auch nicht eben 
ausschweifendes Leben einen Schleier warfen, in jedem Falle 
aber nicht durch stoische Strenge unbequem wurden. T. Attm- 
cius bildete sich in Athen, wo er im Exil lebte, nachdem er 
wegeA eine*, in Sardinien, gehaltenen Triumphs 105 verartheilt 
was», zu, einem ^vollkommenen Epicureer", und sprich lieber 
griechisch als lateinisch'*), Jjicretius, der Zeitgenosse des 
Cicero, dichtete als epicureisober Philosoph. Piso ist schon 
erwähnt * 7 > L. Papirais Pfttus Jjatte in Ok> eioea Hausphilo- 
sopben, an welchen er von Cieero in Angelegenheiten der Köche 
verwiese»; wurde V*> Zu derselben Schule hielt sieb von einer 
gewissen Zeit m C. Cassiußv der Tyrannen * MOrderv kein 
Schweiger, nur von Eitelkeit und Ehrgeiz beherrscht *•). P.Do- 
labeHa, Gcero's Schwiegersohn, ein Stutzer und Wüstling, führte 
eich durch Curtius Nici^s gefesselt^ einen Freigelassenen aus 
Ces, wA ^beo, sp sittenlos, als er *°). 

' T. Pomponins Atticus besass als ein reicher Mann die 
Mfttel, sich jeden Genuas fcu verschaffen. Im PHvatlefeen un- 
tadelhaft befolgte er' den Grundsatz des Epieur, das Unangenehme 
sich möglichst fern zu halten. Epiiure -*- utör te ipso doeä, 
obliviscor etiam malorum 3 1 ). Deshalb hefasste er sich auch 
nicht mit der Politik, uüd er empfahl es zugteich Cicero, der 
darüber entrüstet* War: Epicuri mentionem facis, et audes dicere, 
M nokitiveofrart **) Qnod scribis, pöreudum victoribus, 
non mihi quMem, cttf sunt mtilta potödra 33 )- "In Afhäri, wo in 
seiner Abwesenheit der Epicur^r Xeno die Geldgeschäfte für 



1 1 > » • ■ * 

36) Cic Brut. 35. Tuac. 5, 37 «i Pi^io 38 de prov. «oisol. 7* 

27) Oben A. 17. , 4 Ä) ad:Faro. 9, 26, . . . < 

20) Cic. Das. 15, 16 und 19. 

80) Ders. ad Att 9, 3. 13, 28'und 12. U, 4L ad Fand» 0, 10. 
See*, gr* 14 Unten §. 4a A. **« r ; 

.. • £1) Cic Tuec, Bv -M.i 3i) ad Att 14, 30 fin. 

33) Das. 15, 3. Cornel. Nep. 15. 
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ihn besorgte *'), hörte er in der Jugend mit Cicero ausser 
dem Academiker Antiochus 3 4 ) ()ieEp»cureer Phadnis und ZenO"), 
und ihre Lehren hatten seinen Beifotl, wie selbst au&Cicero's 
Scherzen erhellt, obgleich dieser nach den Umstanden es 
l&ugnet"). 

II Sauftjjus, ein römischer Ritter und begütert, stand als 
Anhänger desselben philosophischen Systems und nicht btoes 
aus diesem Grunde mit Atticus in einer genauen Verbindung, 
auf dessen FQrbitte er begnadigt wurde, nachdem er durch die 
Proscriptionen unter dem zweiten Triumvirat sein Vermögen 
verloren hatte 39 ). Zum weitem Ausbau des Epicurersrous 
haben diese alle, und auch Lucretitis nichts beigetragen. - 

Von M. Antonius wurde er nicht eben hn Sinne des Stif- 
ters ohne Scheu und Schaam im Leben dargestellt. Mit den 
Wissenschaften hatte er sich nie ernstlich beschäftigt, er war 
Krieger"). In Rom von Gläubigern belästigt gieng er $6 
nach Griechenland, wahrscheinlich nach Athen,' wo er feine kurz* 
Zeit sich mit Rhetoren übte; schon im folgenden Jahre diente 
er unter dem Profconsul von Syrien,. Gatuojus., AJs Triumvir 
verkehrte er im Winter 39/38 iu Athen wieder mit Rhetoren 
und Philosophen, eine, Unterhaltung, die mit, Bacchanalien 
( wechselte 40 ). ,, 

Q. Metellus Nepos (Cons. 57) ehrte seinen Lehrer, den 
tiüetor Philagrus durch ein Denkmal mit dem Bilde en^es Ra- 
ben, weiches Cicero, sein Feiadt billigte, da, er mehr fliegen 
als reden von ihm. gelernt habe 41 ). ß& bezieht, sich puf seine 

Ü) Cic. ad AU. 5, lb und '11. 13, 37. 14, 1& 16, I. 

35) Ders. de fin. 5, I. 

36) Das. 1, 5. ad Farn. 13, 1. ad Att. 16, 7. de leg. 1, 20. 

37) od Att 4, 6: 14, 7; ad Farn. Ire; »':-..».. 

38) Cornel/'Nepf. AU. 12. Clc. ad Att. 4, 6. - ' ' ' - 

39) Cic. 2. Phil. 8. ' ■ ' • ' - • 
' 40) Plat Antnn. 9 und 3. Appiari.<5,?tt. 

41) Plut. Cic. 26 In d. ApopMi. -reg. Cieero % 7 nennt er Mail 
Ph. Diodotus, dessen Name' ihm vorsehweben mochte, wdil er dft erwähnt 
wird. i «, . , t .• '..'i 



schnalle Rflükkehr vom Heere des PoniBejus im J. 63, in 
welchem er «m 10. December das V. Tribunal übernahm, um 
für den Imperator und gegen Cicero aufzulreteu.- 

«■40. 

Cicero war der Sohn eines -Municipalen, eines römischen 
Ritters aus Arpinum. Keiner unter seinen Annen hatte sich 
Aber- diesen, bescheidenen Stand erhoben; ihn verlangte nach 
einer Stellung unter den Ersten, und dahin,. zu gelangen,, gab 

es rar ihn nur ein .Mittel, die Beredsamkeit. .Diese sagte ihm 
sein. Bruder 4 - 3 ),, und er sagte, es sich, selbst: Erant huic, studio 
laasuma, ouae nunc . quoque sunt, ejfposita pueinia, vei ad gra- 
tiani,,Tiei |8d opes, vel .ad digitalem.* '). Um Redner zu wer» 
den> wurde et Pliiiofiopli. .• Die Epicuxeer, welche er zuerst 
kennen lernte, und auxh späfcr nicht zurückwies,, liebte er 



qoibuä etiam ilta inanabat**j. Doch hörte er zugleich Phi- 
losophen aus anderen Schulen, und er 'erkannte es an, dass 
er in' der Bialectik, ■ „dein Kern der Redekunst^ dem Stoiker 
Diodotwe viel verdankte*'); die 5toa : war eine Pflegerin dar 
Sprachstudien. Auch die Peripatetiker, die griechischen Redner, 
Dichter und Historiker, deren Schriften er zur Uebung in der 
Sprache zum Theil übersetzte, gaben Beiträge, sich die -Kunst 
anzueignen, de : omnibus rebus in contrarias 1 partes d 



■ 42) de prtii. con.s. {. •«) de or. I, 4. 

U) ad Farn. 13,1. de fin. |,rt. 45) Orat S. 
46)TuaMl H S, or , 4?) Brut. W. , > 



852 Lehren 

iiiaitrua .äioeodi-ex«m*Btio-* s ). ■ Oirjero :la» uhU'-hOrie viel Und 
viclerteu und er verarbeitete .es zH practÄsctiam Gebrauch,' ohne 
etwas Anderes läriKiizulhnn, als. dose er die' Philosophie mit 
der lateinischen Sprache vertraut machte, wie er nicht ohne 
eine» Seitenblick auf Lucrelitts rfihmt: Quo in genere tantum 
preleeissc videmur, ut a Grateis, ne verborunv, QUtoerrt copia 



Sein 1 erster Lehrer nach dem Vater •°)Phadru8 aus Athen, 
welchen jener ihm zuführte, als er noch last im Knabenalter 
war, machte als Epicurcet keinen bleibenden Eindruck -auf ihn, 
obgleich er ihn wegen seiner' Gesinnungen' und Sitten afcllfete, 
und seine Schriften bei den eigenen benutzte' 1,1 ); Weit mehr 
■befriedigte ihn der Acadeiniker' Philo ausLarissa in Thessalien, 
als dieser 88 im irirthridätischen Kriege von Athen nach Rom 
entfloh.-' und ■zugleich als Rhetör linterrichtete *»>'."= '■'■■■- 



; fierejte 87. kam, der Itietor Moio aus .Aluöand* in tfirieii, 
jwatirsabeiulictt um dem- Senat. Mi Auftrage dar üUiodier, M 
welche» er sieb luedeigßlaseeo hatte, ihre .Ergebenheit zu, be- 
zeugen. . Et* hielt Vortrüge .über seine. Kumt, i welebe auch 



■■■■ i.MOTiuti.Ä, ». . : ■ ! :-■■< ,:n.\ i '.>■■- 

- ..44k.de. DM. J>: i„4,, ■Jw.Ktfri&M.tit* &,%■■» Jhjti 
MI) Oben §. SO. A. SS. 

51) ad Fun. 13, I. 8 9. de (In. 1, 5. 

52) Brut. 80. 'do'rml. D. 1, 3. Tusc. 3, 3. ad 'Flau. 1, i. F 

Cic 4. ■■ ' ■ ■■ ■ .:,:i.-..- 

33) ad Farn. 13, lö. «d All; 3, 20. 8. 6. Bruti 9fr. 



Grtecbefc. US 

CSeercr benutzte^*). Sehr er wdnscM für die lernbegierige Ju- 
gend schickten <fe < ßhodier 81 Molo zum zweiten Mal, um 
sich durch ihn bei .dem Senat öder in der That bei dem Ditita* 
top Sulla eine Anerkennung ihrer Dienste im mittardatidebeii 
Kriege zu verschaffen. Er verweilte längere Zeit, und Cicero, 
jetzt in einem Alter von 25 Jahren, konnte sich unter seiner 
Leitung wieder in der Redekunst vervollkommnen * 4 ). Sein 
Schüler veratictoe sich 80 als Anwalt desHoeciife von Ameria 
im. ersten Cnrainalprozese, und reiste im folgenden Jafcre nach 
Griechenland und Asien, nicht aus Furcht vor dem Dictetor. wie 
PlOtaroh glaubt/ weil dessen Günstling Chrysögonus in jener 
Klage der Gegner seines dienten gewesen war, sondern um 
sich' körperlich ze starken, und zu ergänze», was ihm noch 
an rednerischer Biidung mangelte* 6 ). In Athen blieb er sechs 
Monat ST >, und rhörte: mit. seinem Bruder Quintus, L, Cicero, 
seines Vaters Bf uderaohne, Attfcus und M. Piso den Academi- 
ker Antioohus von Ascalon, einen Schiller des Philo; mit dem 
Rhfetor Demetrius aas Syrien übte er sich im Redet> ti ); zu 
deo Epicureern Phädrus undZeno begab er sich nur aus Ge- 
faliigkeit gegen Andere, besonders gegen Atticus, da ihre Lehn 
ren ihm nicht zusagten S9 ). Plutarch sieht jq Sulla's Tode 
die Ursache, dass er 78 nach Asiep gjeng, weil er nqn ge- 
fahrlos öffentlich auftreten konnte, und sich noch mehr darauf 
vorbereiten wollte 00 ); dieser Entschluss war alter. Durch 
Menippus von Stratonice, Dionysius von Magnesia, Aeschylus 
von Cnidus und Xenocles von Adramyttium, durch ihre schwül- 






54) Brut 89 ftol .Ci*J unterscheidet ihn de or. 1, 17. 28 and de 
irivfcnt. 1,5fr von dl Alabandehsefr Apnlloniusj mit welchen QuintiL 12, ö 
fin; und Neuere ihn' für identisch halten. 1 ' ■ ? 

95) Brut: 90 um* 9L Unten 9. 41. A> «9. ' : »" 

56) Brut. 91. Plut. Cic. 3. ' « l \ •' •■•■..-. 

57) Brut. I c. Nicht drei Jähr; Dio 46, 7. 

58) BrutM.'c de^n* 5, 1. Äfcad. l; 4. VW 4.' 

59) Tusc. 3, 17. de fin. 1, & de na*. D. 1,21; Oben §.39. A.36. 
my(U titk. Viefc) de vir. ill/Slv v- ' ■ < " 
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stige, binnen* und wortreiche asiatisohe-Beredtfcamkeit, wie «e 
im Gegensatz der attischen und rhodisohen genannt wurde, er- 
hielt • ein Fehler, dessen er sieb bewusst war, neue Nahrung 9 ! >. 
Znletzt war er in Rhodus, dessen Rednerschule der Atheiwdnsw 
Aenchines mrEfcil gestiftet hatte. Er traf hier wieder mit Molo 
zusammen, der ihm wegen seiner grossen Rednergaben schmeiß 
cheke 6 *), aber doch den überwallenden Strom einzudämmen 
tieth. Is dedit operam, (si modo kl consequi potert) ut tiimis 
redundantes nbs, et superfluentte juvenil* ^inrianr dicendi im- 
punitate et licentia, reprinaeret, et quasi extra ripas diffluentea 
oeerqeret 6 '). Auch der Stoiker Posktonius aus Apamea, welche* 
ihm schon -86 kurz vor dem Tode des Marius als Gesandter 
der Rhedier bekannt geworden war, und 51 im hohen Alter 
abermals nach Bora kam, be£eqgt& ihn jetit und später m 
Briefen seine Bewunderung 64 ). Die Reise dauerte zwei Jahri 
bis 77 64 ). Cicero konnte m Rom den Umgang mit Griechen 
fortsetzen, die sich ihm in grosser Anzahl darboten; selbst 
Curtius Nieias wurde nicht ausgeschlossen* 6 )« ' 

üctaviah unterrichtete äussfer Sphärlis und dem Rhetor 
Epidlus 67 ) der fthetor Athenodorus aus Tarsus, ein Sohn des 
Sandoti -**).' In seinem 18. Lebensjahre schickte ihn Cäsar 
mit Apollodorus, einem Rhetor aus Pergamum, und dem Ma- 
tliematiker und Astronomen Theogenes nach Apollonia in llly- 



4>l)^Q<*iritiI. i 13* i 10r Afltiqwi illa divisio mt«r>A8fanos atque Attifw« 
fuit, cum hi pressi et integri, contra inflati illi et inanvs haberentur. 
Tertium mox — adjecerunt genus Rhodium, quod velut medium esse 
atque ex Qiroque miatum voknt Vgl« Gt& Brut 13 iMd 95. , 

02) Pkt. 4 Quintil. 12, 6 fin. L VicL l-c Unten &4U A.22. 

63) Brut. 01. ad Att. 12,52. ~ VertatantureafTero, quibaä aWindo. 

04) Plut. Mar. 45: *€ie. Ai 6ia Tiwc. TjVk de ttu. I, % de 
nat. D. 1, 3. ad Att. 2, 1. §. 1. n ■• » . ' . *• 

65) Brut I. c • ...... f s ■ r 

66) ad Att, 19, 26 und- 5a, 13, 9» oben §.39. A. 30 
67)Su$t Octav. 8t imd jhßt. *. $ " : . 

68) Strabo oben 5 39. A.' 14. Dto 52, 36« . AaKao. 12, 25. 
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Grtacfctn. *» 

riep t wo er seine Zeit zwischen kriegerische» Uebungen und 
den Wissenschaften tbeilen sollte. Der Tod des Dictatora 
unterbrach diese Studien. Fremde und einheimische Gelehrte 
bnden fortwährend in Octavian einen. Beschützer. Einer be- 
sondern Ganst durfte sich der elexandripische Stoiker Ariua 
mit seinen Sühnen Dionysius und Nkanor rühmen 70 ). 

Aus dem Vorigen erhellt, dass die Römer sowohl Griecheo 
beriefen und aufrahmen, als im Osten sich in ihren Hörsöleo 
einfanden, oft allerdings nur gelegentlich, auf Reisen, welche 
nicht diesen Zweck hatten. Q. Mucius Scftvola (Cons. 117) 
kam als Prätor zu Apollonius von Alabanda, dem Rhetor auf 
Rhodus 7 < }, und C&sar 76, zu Molo 7 *). M. Marcellus (Cons. 5 1 ) 
lebte in Mityleoe den Wissenschaften, weil er nicht unter Ca* 
sar's Herrschaft leben mochte 73 ). Es wurde aber bei den 
Vornehmen Sitte, und Sache einer standesinässigen Erziehung, 
ihre Söhne zum Behuf der Studien Philosophen und Rhetoren 
in Griechenland und im griechischen Asien anzuvertrauen Sie 
gewährten ihnen aus Eitelkeit die Mittel zu einem grossen 
Au/wande; einer wollte es dem Andern darin gjeiqljthun oder 
ihn überbieten, erwünscht für die dürftigen Provjnzialen und 
besonders für die Lehrer, die sich aus allen Gegenden in Athen 
und an andern berühmten und viel besuchten. Orten nieder- 
liessen. Cicero, schickte 45 seinen Sohn Marcus nach Athen,- 
wo er den Peripatetiker Cratippus und Andere hören, und sich 
im Declamiren üben sollte 7 *). Wiederholt »wurde Atticus als 
Geschäftsträger in dieser Angelegenheit vom Vater ersucht, ftfcr 
die nöthigen Geldsendungen zu sorgen 75 ), und zwar ist von 



69} S*et. Odnv. 89 und W. Quifflil. 3, 1.' Strabo 13, 4. 

70) Suet. 80. Dio 51, 16. 59, 36. Flut* Anton; 8& Praecept. 
ger. reiß. 1& Apophth. reg. Caes. ^Aug« Ö, 3i 

71) Cic.de or. I, 17. 28 de invent. 1, 66; oben A. 54. 

72) Suet Gaes. 4. Plaut Caes. 3. 

73) Cic. ad Fam. 4, fl -, 9. ■ Bfüt. 71. VaL M. 9, IL §. 4.* 

74) Cic. de off. 1, L. ad Farn. 19, 16. 16, 91. Plut Cie. 21. 

75) ad Att 12, 24. 27. 32. 14, 7 



28* Lehrer.' 

100,000 Sestertten die Red«'*). Audi die Söhne des Bibulun, 
Messala und Actdinus Waren im Begriff, sich nach Athen EU 
hegeben, um so weniger durfte man kargen, um ihnen nicht 
nachzustehen"). Eine Zeitlang gierigen* über Marcus günstige 
Nachrichten ein, denn aber wurde er von dem Rhetor Gorgtas, 
welcher deshalb den Abschied erhielt, und von den andern Ge- 
nossen zum Trinken verleitet 7 *). Nach CasarsTode dienten 
dre meisten dieser jungen Leute im Heere des H. Brutus"). 

$.41- ■ 
Die griechischen Lehrer wurden gesucht, aber so wenig 
als ihre Stammgermseen geachtet, die Griethlein, graeculi, wie 
anch Cicero sie nennt, und gewöhnlich mit einem Zusatz, der 
Aber den Srnn der Bezeichnung k 
Grieche ist ihm aber jeder, der g 
er auch wieder unterscheidet**), 
zahl semer Mitbürger ein graecolu 
ypoixnc kim o%olaOTixot; t ''), l 
noch auf Flitdrian, Weil er die g 
Die Herrseher lühlten sich übereil 
huldigen musste, in Annutti lebt* 
und einer ererbten, kaum acht 
Gewerbe trieb, und im Allgemei 
nahmen auch unter den Gelehrt) 

niedrigung durch Gesinnungen und Sitten Anstoss gab. Craeo 
vftiorum oihnUim getiitdrea • *)■ Gicertfsr Grossvater glaub«, 

7«) Das. 10, 17. 21. 77) Das. 13, 33. 

78) ad Fam- 19, II. 1«, 31. ad Alt. 14, 7. Plüt. Gic. 34. 
19).0b*n $.99. A. 3». 

80) de or. 1, II. Tusc 1, SS. p. Milnn. 31. ».' S«M. 51 vgl. 
Suet Tib«. 11. ■ • . 

811 p. Flace. 40. p. Rabir. Posi- 13, 11. ad Alf. 6, 1. 9. 19. 
82) p. FUcc. 2, 36. 37 tmri Qtt. fr.' 1, l.|.l. . 
■83) Plul. Cic. B. 84) SpartiaO. Hadr. 1. 

SB) Plin. 15, 6. ' 
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die ft*per ewen im di«< syrisebe» Scteven um so schlechter, 
je mehr sie Griechisch verpfänden 8 *). 

> Sei 0fltefittiehei» Vetftandiungen sprachen die Römer zu 
den Griechen und zu Amtenr in der Regel lateinisch, und folg- 
tieh durch DuhRMafeher, tnioh wenn sie deren nicht bedurften. 
Bims forderte dw M^jes» der Qtiinlen; „die toga verdtmkeNe 
d*Ä'pnHrtnn^'>. Es kam räbtt in Betraeht, dass die grieetn- 
•ctwSprtiche ^e Weltsprache tfar, und dass man selbst durch 
die Be#hfctigung des HeHbnismus ihr Gebiet erweiterte, Ser- 
twras sogar 4**- jungen Spanier zu Qsca darin unterrichten 
WH 1 ^ Oer Vortrag griecbis<fher Gesandten im Senat wurde 
*w Männern; die ihnen zur Seite standen, ins Lateinische 
«MrÄttrt, 'örtd- launisch war auch die Antwort. Molo, der 
Abgeetttorte dfertModttr, verdankte es deto Diotator Sutla, dass 
* saersty i« J/ 81 r ^hne Vermittler in der Curie auftreten 
darfet*}.'- tte**?Jbeftas, der griechische Gedichte machte, 
taf dto^Äenatwen um Entschuldigung, als er ein griechisches 
WflH ^brauchte •*). Wie der Senat, so verfuhren die Magi- 
aera« Mn -den Ptevinfcen. AemiMus Pautlus barier die Angesehen- 
£0rV*feeft den makedonischen Städten nach Ämphipofe, ab 
ft»i*l& auf der Insel Samothrace sich an den Prätor Cn. Octa- 
ti*s «sfgbben hatte; er eröffnete ihnen, was in Rom und von 
Bim fbet^ sie beschlossen ww, in lateinischer Sprache, und 
Oetatfos über&etete ins Griechische 9X ). L. Metellus (Cons. 68), 
wfefettft Vems m Sictöen folgte, nannte es unschicklich, dass 
Cfeerd -tai i~7fr in Syracus vor dem griechischen Senat sprach, 
Und unertrtgfifeh, dass er griechisch sprach, und doch beklei- 
dete Cfeerö damals kern ölfentHches Amt; er sammelte zur 



86) Cic Üe or. 2, 66. 87) Valer. M. 2, % f. 2. 

88) Ptot. Sert. 14 und 25. 

80) Valer. M. I c. §. 3. Oben* fr. 40, A. 55. 

90) Suet. tibfer. 71. 

Ol> Liv. 45, 29. Vgl. Plut. AemiL P. 26. 

Dramtnn, Arbeiter a. CommunUten Ortechenbradi u. Ron». 1 ? 
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Aflklage des, Vogre», mä darin btataud «ein Veibreebttiv »- 
dess sieht man, was Sitte war* 1 ). 

hi griechischem Studien, welche sie oeeh nicht erobert 
.betten, und in Privatunterredungen bedienten »ich die Römer 
der griechischen Sprache, we*n m ee venaeehtea Postumius 
versuchte es 281 in dem öbernrtithigii* Tareot wo tuen ober 
s$w geringe Fertigkeit spottete, einen lateinische** Vortrag 
Aber gar uiebt angehört haben wftvde ö 3 >• Ttöerwe Gracohus 
(Gons. 177 und 163} hielt als Gesandter <*ue graeWsche 
Rede m Rhodus 94 ). Als Aeroiltus Paullus seiaem Gefangenen, 
Perseua, wegen de& Krieges Vorwurfe wachte, 4iid ihn dann 
ttber sein Schicksal beruhigte«, sprach er griechisch um dea> 
Könige in Gegenwart der Römer, die ihn umgaben, «iaaBe* 
$€bämung zu ^r^pareo 94 ). Sette» hörte umh& &*M**W- 
gea vom Tribunal grieqhieche Bescheide, wie KCrmm Mit* 
cienua (Cons. 13t) auf dem Feld^jy^ , gege#> Aristonw^ im 
ordern Asien zur Freude der Eingeboftten s* ertheitte 9 ^ 
Der Naüonalßtolzr der Röajer wurde durch, die ungftusUge Mefr 
nung von den Griechen gen&tot Wenn der Gebildete' Je 
Schätze zu würdigen wqsste, wekhe er vm »hoen stopft^ 
s*> urtheiite er doch Ober die Zeitgenossen in Griecheolert 
picht anders als die Menge. Dteee sab in ijmm tribtttpffechtig* 
ünterthanen, und in denen, welche nach, Rom kamen* pn^u 
lehren, aus Noth .dienende MietWinge. Um gern von ^Ik, ge- 
bort zu werde**, sagt M, Antouw (Cons, 99i),w^ der fltfi- 
ner von Allem schweigen, was Griechisch toisst Vi; jftdqciw» 
inus&te bekennen, dass man ihm fremd geblieben s$i « % oder 
«ut m qaüssigeo Stunden sjcb mit deua Tand be«^ habe.**}, 



92) Cie. Veif. 4, $6. 93) Oben *; 37. A. t9, 

94) Cic. Brut. 20. Polyb. 31, 7. ' 

95) Liv. 45, 8. VaJ. M* \ K * 8; v& PJufr L c 

96) Oben §. 38. A. 74. 97) Cic. de w. 2, ?6. 

93) Ders. in den Verr. oben $. 29, A. 10 f. .. 
99) Ders. p. Arch oben g. 33 nach A. 56. 
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und was als Wwstet gepriesen werde, Jtttertich finde. Die 
Richter, vor welchen Cioero 63 Murena verttmdigte^ -basa»se», 
keine tiefe Gelehrsamkeit; apod imperätoa tum illa dicta sunt; 
aliquid etiani coronae datum ,y0 ,u Sie vernahmen« und auch 
Uto r der Stoiker, titot dar Ankläger, aa habe einst einen 
sehr. Uugea Mann g&g&ben, Zeno; seine Anhänger nannte man 
Stoiker; er lehrte, nur der Weise sei schön» auch bei völliger 
Missgestalt; reich, wann aueh bettelarm ; König, wenn auch 
Sclay; alle Vergehet* aeien gleich; wer ohne Notb einen Hahn 
tödte* afindige eben so sehr, als wenn er seinen Vater erschlage; 
der Weiaa J»t# keine Meinimg, er bereue oicbts ugd im 
öi^h uie 1 )- 

Dem Ruft der griechischen Lehrer thart es schon Eintrag, 
dfcss afe in Rom wie im Vaterlande aus dem Unterrichten ein 
6eta*tfe' machten. Von Apollonius wird ausdrücklich gesagt, 
dag* & fri Rhodos fftr Lohn lehrte*), ond es gilt von allen. 
DteHküöäophen und Rhetoren, welche Cicero auf 'der Reise 
nach dein ^©slert hörte, bemühten steh nicht umsonst*)- Pom- 
peji» sdtenfcte' auf der Rückkehr vom mithridafischen Kriege 
in* fthWos jfciem, der ihm zu Ehren einen Vortrag hielt, ein 
Ttrierrt, und eben so freigebig zeigte er sich in Athen 4 ). Mit 
äer&dil derSdhffler stieg die Einnahme j Wehige wiesen junge 
Leote ohne Fähigkeiten fiirtek, wiä jener Rhetor Apollonius*); 
dennoch waren sie hi <!er Rägjel arm Der Stoiker Diodotus 
könnte geirfcm Gönner Cicero 100,000 Sestertien vermachen 6 ), 
tofnf : der Kheter Acu&ilaos aus Athen, welcher unter Galba in 
Rom* eine Schule eröffnete, ferner Vaterstadt eine gleiche 



100) de fin. 4, 27 p Mur. 29 sind sie gebildete Männer. 
1) p. Murrtl. *9jWs 
2> Cic. de or. lj-£8*«beo 5* 40. A. 71. 

3) Obefc «- 40.» 

4) Plut. Pomp. 4% vgl. €ic Tte* 2, 25. Plin. 7, W. 
OI).€ic. dei w. lt. " 

6) Ders. ad Att. 2, 20; oben §. 40. A '33. 

17* 
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Summe 7 ). Alexander, der Peripatetiker im Gefolge desTfiom- 
vir Crassus, besots kein VenirOgeu •). 

Oft verwirkten griechische Lehrer die Achtung der Körner 
nicht bloss durch den Lohndienst, sondern sich durch ihre 
Gesinnungen und Sitten; die Öffentliche Meinung unterschied 
die bessern nicht von den übrigen* und man hatte ohnehin 
gegen alle Griechen ein Vorertheil. Keiner bewunderte meto 
als Cicero, was sie auf dem Gebiete der Wissenschaften ge- 
hustet hatten, dennoch spricht er in vertraulichen MrttheikjBgen 
wie in Reden mit der äussersten Geringschätzung von ihnen, 
und nicht von den Zeitgenossen allein. Um Verres in ein 
ungünstiges Licht zu stellen, rühmt er die siculiscben auf 
Kosten der andern; jene erinnerten an die Rßroer der ff Obern 
Jahrhunderte, diese dagegen waren in MQssiggpng und Schwei- 
gerei versunken 9 ). Gellius Poplicola,. d$r Freund des£lo#i& 
verschwendete sein Vermögen, und wurde dann ein pbikW" 
phischer Verächter des Reicbthums; er prellte „für ein Griech* 
lein gelten, welches den Tag in gelehrter Müsse verlebt" '.?> 
Ein Grieche sein, und unbekümmert um den. Staat mit sophi- 
stischen Grübeleien die Zeit verlieren, war gleidibedeutewi. 
Den Griechlein, würdigen Gefährten des doch^s 11 )« mu&gfe 
man viel Böses nachsagen, sehr wenige ausgenommen, welche 
den Vätern glichen k 2 ). Cicero kannte sie, ihr verkehrtes, un- 
gereimtes Wesen, und er durfte diess auch beiden Richtern 
des Rabirius voraussetzen 13 ;; er wusste, daps täuschen, 
lögen, falsches Zejigpiss ablegen, Meineide sc^wör^n ,, itn>en 
zur Gewohnheit geworden war, jdoss sie den Eid tfk einen 
Scherz hielten 14 ). Nicht von allen mochte er diess behaupten; 
wenn irgend jemand, so schätzte er das Volk wegen seiner 

7) Sind, \4xovod. 8) Oben & 59. L 0. 

9) Verr. 2, 3. 10> p. Sext. Ol- 

li) p. Mi Ion. 21. 12) ad Qu. fr. I, I. g, 6, 

13) ad Fam. 13, 1. §. 3. p. Rabir. Post t«. 

14) ad Qu. fr. I.e. u. 1,2. $.2. p< Rabir. Lc, p. Flacc. i, 10. 15. 
Vgl Plin. 9, 112. 28, 
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wissenschaftlichen Bildung, es gab viele gute, gelehrte und 
ehrliebende Menseben in ihm, aber auch viele unverschämte, 
rohe und leichtsinnige, die ohne Gewissenhaftigkeit und Wehr- 
heitsliebe ftir Geld AITes bezeugten ' *). Die Griechen benei- 
deten und bassten die Römer, und wagten es nur nicht, sich 
ihnen zu widersetzen; Furcht und Abhängigkeit machten sie 
zu Schmeichlern. Seit Alexander und den Herrschern nach 
ihm hatten sie sich in fortwährender Knechtschaft geübt, um 
Gunst zu buhlen« Sich ihnen vertraulich nähern, war nicht 
rathsam, denn ihr Verhalten gegen Andere bestimmten nicht 
die Verdienste, welche man sich etwa um sie erwarb, sondern 
die Umstände 1 •). „Trauriges Loos, eine Provinz verwalten 
zu mQssen — wie C. Flaccus 62 die grösstentheils von Grie- 
chen bewohnte Provinz Asien — wo Gewissenhaftigkeit ver- 
taesst macht, Nachlässigkeit getadelt wird, Strenge Gefahr, Milde 
keinen Dank bringt, wo man hinterlistige Reden und verderb- 
liche Sehroeiehelei , freundliche Mienen und erbitterte Herzen 
findet, wo die Pr&toren mit Erwartungen empfangen, so lange 
sie anwesend sind, in Unterwürfigkeit geehrt, und wenn sie 
abgehen, verlassen werden"; (von den Beraubten kein recht* 
fertigendes Zeugniss erhalten) * ')• 

Es genügte, dass man römischer' Optimat war oder doch 
dafür galt, um sich von den Griechen' gefeiert zu sehen. Der 
Redner Crassus wurde in Athen wegen seines Scharfsinns und 
seiner Beredtsamkeit bewundert 18 ). Als Pompqus nach dem 
nithridatischen Kriege in Mitylene erschien, besangen die Dich- 
ter im Wettstreit seine Tbaten; Posidonhis, ihm schon seit 
dem Feldzuge gegen die Seeräuber bekannt, erfreute ihn, ob- 
gleich krank, in Rhodus mit einer Rede, ftir weiche der Im- 
perator ein Geldgeschenk spendete *•)•, spater, im J. 50 er- 

15) p. Flacc. 4; oben A. 81. 

16) ad Qu. fr. II. cc 17) p. Flacc 36. 

18) Cic de or. 1, 20; oben g. 88. A. 77. 

19) Plut Pomp. 49. 8traboll,l. p.396, Taucbn. Cic. Tusc. 2,35. 
Oben 40 A. 64. * 
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krankte er seihst in Neapolis; die Einwohner bekränzten sich 
wich seiner Genesung, und die Griechlein der Umgegend ver* 
Mitten nicht, ihren Glückwunsch abzustatten, ineptum sanft 
negotium et graeculum* ). Seinen Gönstlingen wiederfuhr ftet 
gleiche Ehre^ der Freigelassene Demetrius, Wahrscheinlich ein 
Jude, wurde in Antiochien festlich empfangen; t\\ derselben 
Zeit kam Cato, der anfangs glaubte, es gelte ihm 2 ' )! Cicero 
huldigten Rhetoren und Philosophen. In Rhodus hielt er eine 
griechische Rede; man hörte lfm mit Erstaunen und lautem 
Beifall; nur Molo regte sich nfeht; die Verzweiflung schien 
ihm die Sprache geraubt zu haben 3 endlich brach er In cNe 
Worte aus: durch dich verliert Griechenland deinen einzigen 
und letzten Vorzug **). AufCicero's Bitte um eine Geschichte 
seines Consulats mochte Posidonms nicht eingehen, nachdem 
er die Denkwürdigkeiten des Consulars gelesen fiatle; er AlMtt 
sich unfähig, wie er aus Rhodus meldete« eben so schftn tn 
schreiben* 3 ). Griechen insbesondere lieferte^ Patriciern und 
eitlen Emporkömmlingen Geächlechts-Regfster mit Ahnen untet 
Griechen und Troern in grauer Vorzeit, um sich beli*t «n 
machen. Ganze Gemeinden demttthigteft sich freiwillig; Com*' 
in Campanien bat um die Erlaubnis, bei seinen BettKtnmgWi 
und bei öffentlichem Verkauf sich der lateinischen Sprache zu 
bedienen, welches in Gnaden gestattet wurde* 4 ). Wer sa* 
so wenig achtete, die Ketten küsste, der durfte keine Achfatig 
von Andern fordern. 

Bei den griechischen Unterthanen kam noch hinzu, dass 
sie die Fehler der Vater hatten, ohne deren Tugenden zu be- 
sitzen. An ihre Leichtfertigkeit konnte man nur inM WideN 
wiflen denken**), und wenn ein Römer ihnen «darin glich, w* 
* 1 » i' . , ** 1 > 

20; Tusc. 1, 35. 

21) Plut. Pomp. 40. Cato min. 13. 

22) Plut. Cic. 4. (A. Vict ) de vir. ill. 81. ' " " : 

23) ad Att. 2, 1. 8. I. S4j Liv. 4ft, «2 fln. ' , ' ' : 
S5) Cic ad Pam. 16, 4. ad <Ju. fr. 'V* J. 2/ p. frlaccL 24. 

p. Ligar. 4. 
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Aibocibs, so wurde er mit Recht ein Grieche genannt« 6 ). Von 
jeher hatten tie durch Leiehteinn, Unbesonnenheit und ZOgel» 
losrgkeit in ihren Volksversammlungen sich zu Grunde gerichtet 
ond den Feinden Oberliefert' 7 ;. In der Sola verei trösteten sie 
sieh, wenn sie nur ihre Statuen und Gemälde behielten, und 
gern gönnte Urnen Rom diese kindische Liebhaberei 2 •). Grther- 
spiel, Gesang, Tanz und Philosophien gereichte bei ihnen zur 
grtisaten Empfehlung, lose Kttnste, auf weiche die Römer kei* 
wen Werth legten • •), und Ähnliche unnütze Dinge beschäftig- 
ten sie in den Gymnasien, während man in Rem auf dem 
Marsfelde sich zum Kriege vorbereitete. Gymnesüs iodulgent 
6r*eculi *°). In Graeeta ludicras artes exercere honestum est 9 *). 
Sie waren unfähig, ihre Leidenschaften zu beherrschen, und 
erregbar bis cum Bkitvergiessen; die sie unterjocht wurden, 
borten sie nicht auf, sich zu bekriegen, und Uneinigkeit, Recht* 
habere*, Neid und Eifersucht verpflanzten sich im Vaterlande 
und in Rom m ihre Schulen* *). L Gellius Poplicola (Cons. 72) 
tpotteto Ober die Philosophen in Athen, als er nach der Prfttur 
die Statthalterschaft in Griechenland Obernahm; er rief sie zu- 
sammen und rieth, endlich einmal von ihren Streitigkeiten ab- 
zalaaaen; flr den Fall, dass sie sich dazu entschlossen, trug 
m steh zum Vermittler an 39 ). Nicht so schonend verfuhr 
Tiber«* in Rhodus, wo er die Hörsäle der Professoren bei» 
suchte, und sich in ihre gelehrten Zänkereien mischte; bei 
dieser Herablassung wagte es einer derselbe», ihn wegen an- 
geblich parteiischer Entscheidung zu sehmähen; Ober den Richter 
-vargass er den Fürsten , der ihn ins Gefängniss schickte * *). 
A«eh Hedrian betheiügte sich auf seinen Reisen bei den Dispu*» 
"tationen? er fand Vergnügen daran, wenn die Philosophen in 
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36) de prov. cons. 7. Brut. 35. de fin. 1, 3) oben §.39. A.2Ö. 
97) sp. Ffeee* 7. 9$ Oben §. 2fc A. 14. 

2») Cornel. Nep. Epam. 2. 30t Trajaa. bei Plin. Epist IQ, 40. 
SD (Tacit)DiAl.deor 10. 39) Philoatr. Vit. soph. 1, 40t. 
33) Ci* fo leg* h *>• 34) Säet. Tiber« II. 
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Zungengeflechten sich erhitzten, oder wen» er sie durch; Fragen 
in die Enge treiben konnte. , Einst tadelte, er einen Ausdruck 
des Favorinua, der klQger als Jener Bhodier gestand, dasa er 
gefehlt habe, und auf die Bemerkung semer Freunde, das Wort 
sei gut, er habe nicht nachgeben sollen, erwiederte, an der 
Spitze von dreissig Legionen ist man immer der gelehrteste 3 *). 
Die Griechen entschädigte die Casse und die Tafel ihrer 
Patrone, wodurch sie nicht eben an Ansehn und Achtung ge- 
wannen. „Der ältere Cato rühmte, er wisse reich und ans 
zu sein, und er sagte die Wahrheit;, nicht so die griechischen 
Philosophen, welche versicherten, dass sie nichts hätten nichts 
bedurften und nichts wünschten, und doch in dein Allen keia 
Maass kannten 44 * •). Nach der Meinung des römischen Volks 
wanderten sie aus, weil sie in der Heimath weder Unterhalt 
noch eine Zukunft hatten; der Hunger, gteubte iba«, zwinge 
sie, ihr Wissen zu verwerthen, und nur Dftokel, Zudringlich- 
keit und Schmarotzen unterscheide sie von gemainen Lohn* 
arbeiten). Die Schriftsteller übertreiben zum Theit, aber et 
liegt doch Wahrheit zum Grunde. Der Golddurst* sagt Luciaa 
von den Gelehrten, und das Verlangen, nach der Tafel der 
Grossen machte freie Leute zu- Sdaven • T ). Er ttsst. «e m 
fremden Tische fleissig zulangen, ausgehungert oder schweigend 
im ungewohnten Genuas sich überladen, und was sie «dt 
bewältigen können, den Dienern hinter ihrem Polster haintieb 
zureichen, um nach dem Schmause nkht ein leeres Hai» zu 
finden 36 ). Wie solche Tisehfreuude behandelt wurden, zeigt 
das Beispiel des L. Lucullus, welcher mehme Tage nach 
einander Griechen bewirtbete, und als sie endlich setae Ein- 
ladung ablehnten, um nicht so bedeutende Kostet* «u ver- 
ursachen, bemerkte, Einiges, ihr guten Leute, geschieht aller- 
dings euretwegen, das Meiste aber geschieht Lucullus wegen * •). 

35) Spartian. Hadr. 8 und 9; vergl. Lucian. Hermoti«. II. * 

36) Gell. 13, 33. 19, 12. f. 10. 

37) De mercede conduet 7. 38) Hennot. 1. c 

39) Plut. Luculi. 41; vgl. Lucian. de mercede cond. 4. 
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Nicht jedem stand der Weg zur Köche offen; so mochte sich 
auch in Rom ereignen, besonders in der Kaiserzeit, was Gellius 
von mm Maoae in Athen erzählt, der mit stark behaartem 
Haupte und laugein Bart Herode» Atticus um ein Almosen bat, . 
und unwillig wurde, als dieser nicht sogleich einen Philosophen) 
ja ihm erkannte 40 )« 

Die Geschmeidigkeit und Dienstbeflissenbeit der Gelehrten, 
mit welchen die Römer sich umgaben, trug ebenfalls dazu bei, 
sie herabzuwürdigen. Sie waren Gesellschafter, die bald einen 
wissenschaftlichen Gegenstand erörtern, bald durch Witz und 
Scherz den Hausherrn erheitern sollten, ein Beruf, welchen 
m auch in dem Hause manches gebildeten Mannes mit Possen- 
itissern, Schauspielern und Citherspielertnnen theilten* 1 ). Der 
Grammatiker Curtius Nieiaa lieh sich auch dazu her, einen 
Liebesbrief des Memmtu6 an die Gemahlinn des Pompejus zu 
besorgen; es wurde entdeckt und die Wohnung des Consulars 
Ar ihn verschlossen 4 8 ). Bereits Cicero klagt über die Sitten 
der Philosophen semer Zeit, und diese waren grösatentbeUs 
Griechen: wie viele giebt es, die der Vernunft gemäss leben, 
die Wissenschaft nicht bloss zur Schau tragen, sondern ihre 
eigenen Lehren befolgen? Diese verlangt nach Gelde, jene 
nach Ruhm, viele sind Sclaven der Lüste, wunderbar wider* 
spracht ihr Leben ihrer Rede 43 ). Juvenel ist kein Freund der 
Griechen, m Rom; er schildert sie als den Auswurf ihres Volks* 
als sittenlose Verführer; der Hass machte ihn ungerecht, aber 
an Veranlassung zum Tadel fehlte es nicht, besonders unter 
ier Regierung der Kaiser 44 ). Diess bezeugt auch Lucian: 
ein Philosoph fordert den Ehrensold; man sagt ihm, er habe 
seinen Schüler um nichts besser gemacht, Ihm nur durch un- 
gereimte Sophistereien den Kopf verwirrt; denn jetzt beweise 



40) 9, 9. 

41) Lucian. L c Plut Sulla 9 und 36. 
49) Suct. gr. 14; oben §. 39, A. 80. 
43) Tusc. 9, 4. 44) 3, «1 £ 
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er, wie «8 am Tage nktit Naeht sein könne, dann, das« dfe 
'Gottheit nicht im Himmel, sondern in jedem Holz, Stein und 
TMert wohne. Hermotimus bereut, Ober solche Schwwdeleien 
. seine Zeit verloren zu haben, und mochte Nieswurz nehmen^ 
um sie zu vergessen; er will nicht mehr mit einem langen 
Bart einhergehen, will das Haupt scheeren, wie ein Mensch, 
der im Schiffbruch gerettet ist, und wenn er einem Philosophen 
begegnet, ihm wie einem tollen Hunde ausweichen 44 ). 

Ist nun nicht zu Iftugnen, dass die Mehrzahl der griechi- 
schen Lehrer durch Grundsätze und Beispiel auf die vornehme 
römische Jugend nachtheilig wirtte, und wahrend derFetahsfigt 
in Griechenland und Asien bisher inibekannte Genosse und 
Laster auch für die Massen verderblich worden, so fragt es 
sich, ob nicht wenigstens in wissenschaftlicher Hinsicht das 
Ergebniss ein erfreuliches war. Der Gewinn für die Nachwelt 
liegt auf der Hand. Die Römer beschützten das geistige Eigen*, 
thum der Besiegten gegen die Horden der Barbaren; sie er* 
hielten die Schatze ausgezeichneter Denker im Original oder m 
Copien : auch manches unersetzliche Kunstwerk entgieng deneh 
sie der Vernichtung, und Dichter und Redner worden Aimfe 
grosse Vorbilder angeregt: ein allseitiges und gründliches wissen* 
schafttiches Streben hatte dieser Verkehr nicht zur Feige. Et 
darf nicht wiederholt werden, dass die Ursache zum Theü in 
den Römern zu suchen ist; sie waren nicht vorbereitet, griecht* 
scheCultur konnte bei ihnen keine Wurzel schlagen, und ihn* 
genügte ein literarischer Firniss oder em einseitiger Erweifc, 
#wa für die Redekunst. Indess trugen sie die Sehoki nicht 
allein. Für die Griechen, an welche sie sich wandten, war 
das Unterrichten in der Regel ein Nothanker; sie lehrten Wissen- 
schaften aller Art, ohne selbst tief eingedrungen 9» sein, and 
legten den grössten Werth nicht auf das Was? sondern auf 
das Wie? um die Oberflächlichkeit des Wissens zu verbergen, 
und weil der Vortrag und flie Fertigkeit im Vortrage dem 
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45) Hermot. 80 und 3». 
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Geschmack und dem Bedflrfmss ihrer römischen Zuhörer tftn 
meisten zusagte. Schwatzer nennt Livius die Griechen hl 
Unteritalien**), und diesen Namen verdienten auch die Philo- 
sophen und Rhetoren, welche sich ohne Scheu Ober Alles ver- 
breiteten, mochten sie es verstehen oder nicht; omnia novit 
timecoltts Muriens"). Dio, der Philosoph des Papirins PStus, 
antwortete auf jede Frage, anch in der Kochkunst «'*■). „Aber 
eme grossere Anmassung und Geschwätzigkeit war nicht denk- 
bar, als dass der Peripatetriter Phorniio, ein Grieche, der nie 
einen Feind, nie ein Lager gesehen hatte, vor Hanoihai in 
Ephesus eine Hede Ober die Kriegskunst hielt"'*), Cicero 
laust den Redner CrasBUB sagen: glaubt ihr, dass ich zu den 
massigen und geschwätzigen Griechen gehöre, die mit frecher 
Stirn in ihren Schulen Ober jede Aufgabe aus dem Stegreif 
sprechen? ••>* Gegen solche Marktschreier eiferte der Stoiker 
Epictet; aber Domitian machte keinen Unterschied; er liess ihn 
mit den andern Philosophen durch einen SenatsbeBchluss aus 
Rom and aus Italien verbannen 14 ). - 

8. 42. 
Latein er und Schulen. 

Che man bei den Gebildetei 
mit dem Griechischen vorausse 
Sprachen jiur von Einzelnen er 
der Kriege mit Carthago und c 
Eroherung der Slacit Hess der £ 
Ober den Ackerbau durch Oecimi 
übersetzen ■'' ). Livius las in 

haben früher das Etruscische gelernt, wie spater das Griechi- 
sche, und Fabius Rullianus (üonsul 322 und 310) sei in 



461 8, 22. 47) Juvenil. 5, 78. 

4Tb.) Oben 8. 89, A. 31. 48) Cit. de at. 9, 18. 

49} Dm. I, 23. m Gell. 1, 2. 9. 0. 15, 11 Dil. 

51) PUd. 18, 5 ; oben 9. 21, AJ UV 
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Etrurien erzogen und mit der Literatur desselben vertraut ge+ 
wesen"). Er scheint diess zu bezweifeln; auch bestätigt er 
nicht, dass der Augur Attius Nacvius hei glücklichen Anlagen 
zur Seherkunst auf Veranstaltung des Vaters sich zu etrusci- 
schen Lehrern begeben habe* 9 ). In einer missverstandeneo 
Stelle spricht Cicero nicht von römisQhen, sondern von vor* 
nehmen etruscischen Jünglingen, welche nach einem Beschitm 
des Senats in ihrer Heimath zu jener Kunst, haruspicina, an- 
geleitet wurden , damit nicht Mensehen von niedriger Abkunft, 
die sich des Erwerbs wegen mit ihr befassten, sie entweihten * 4 ). 
Man berief etruscische Seher in bedenklichen Fallen, ohne sie 
zu achten, weil sie für Lohn dienten, und Unbefangene ihr 
Gaukelspiel durchschauten. Der altere Cato sagte, er wundere 
sich, dass ein haruspex bei dem Anblick eines andern nicht 
lache 44 ). Im Bürgerkriege verkündigten sie Pompejus, der 
ihnen sein Vertrauen schenkte, wiederholt günstige Anzeichen, 
und er wurde schmerzlich enttäuscht * •). Mit dem AUen ist 
aber wohl zu vereinigen, dass Römer in früheren Zeiten «<* 
die Sprache der Etrusker aneigneten, wie sie die meisten ln- 
signien der Magistrate und manches Andere von ihnen ent- 
lehnten 57 ). 

Es ist kaum glaublich, dass sie nicht wenigstens unter 
den letzten Königen Schulen hatten; die Alten schweigen, aber 
keiner sagt das Gegentheil 18 ). Wenn sie in der Geschichte 
des J. 449 v. Chr. in der Geschichte der Decemvirn und der 
Virginia zuerst eine Schule, und zwar eine Madchenschule er- 
wähnen, so folgt nicht, dass sie diese für die erste hielten, 
und Dionysius fügt ausdrücklich hinzu, die Schulen waren 



52) 9, 36. 

53) Dionys. H. 3, 10. Liv. 1 , 36. 

54) de divin. 1, 41. Vater, M. 1, 1 init.; vgl. Cic. de leg 9, 9. 

55) Cic. de divin. 2, 24. 56) Ders. 1. c. 

57) Sallust. CatiL 51. Flor. 1, 5. Dionys, 3, «1, . Strabo 5, 3. 
p. 355 Tauchn, 

58) Auch nicht Cic de rep. 4, 3. . . 
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damals am Markt; von andern und alleren zu sprechen fehlte 
die Gelegenheit* 9 ). Nach dem Zusammenhange ist auch Plu- 
tarch") nicht so zu verstehen, als habe Syurhis CarvHins, 
der Freigelassene des Carvrtws, welcher wegen der Unfrucht- 
barkeit semer Frau 231 v. Chr. 91 ) das erste Beispiel einer 
Ehescheidung gpb, zuerst eine Schule eröffnet; er machte nur 
<|en Anfang, wie es scheint, für eine gewisse Summe zu unter* 
nebten, nachdem die Lehrer vorher wiNkübrlich beschenkt wa- 
ren. Ausserhalb Roms blieb man nicht zurück; Camillus fand 
eine Schule zu Falerii und zu Tusculum 63 ); spater werden 
Puteali, Mediolanum und andere grossere und kleinere Orte 
in dieser Beziehung erwähnt 63 ). Polybius tadelte in einer 
Steile, welche nicht auf uns gekommen ist, die römische Ge- 
setzgebung,, sofern sie Erziehung und Unterriebt den Vätern 
ttberliess' 4 ); in derThat w$reo die Schulen, deren Rom schon 
vor den Bürgerkriegen mehr als 20 zahlte * *)« bis auf die 
Zeit der. Kaiser Privatunternehmungeji, in welche der Staat nur 
dann eingriff, wenn er einen verderblichen Einfluss auf die 
Jugend fürchtete; selbst Cäsar gab den Rhetoren und Andern 
das Bürgerrecht aber kein Gehalt 60 ). 

Die Gegenstände des Unterrichts liegen ausser dem Be- 
reiche dieser Schrift, und werden nur so weit berührt, als die 
Verhältnisse der Lehrer dadurch Licht gewinnen. Man nannte 
diese literatores und nach dem Griechischen Gramroatisten, wenn 
sie den Kindern die Anfangsgründe beibrachten, und literati, 
später Grammatiker, wenn sie hohem Ansprüche» genügten, 
und nicht bloss Grammatik, sondern auch Rhetorik und Philo- 



59) Liv. 3, 44. Dionys. 11, 38. 

60) Qnaeä. rom. c. 5* 

61) Dionys. 2, 25; andere Zeitbestimm, bei Vater. M. 2, 1. §. 4 
and Gell. 4, 3. 

62) Liv. 5, 27. 6, 25. Valer. M. 6, 5. 9. 1. 

63) Pltm tt N. 9, 8. Pfin. 'Episf. 4, 13. tiorat. Senn. 1, 6 v. 74. 

64) Cic. de'rep. 4, 3. 65) Sueton. gr. 3. 
66) unten & 43. A. 16. 
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sophie vortrugen; sie waren ofl Scteven"). Wie sieh judoch 
die Alten in . dem Gebrauche dieser Wörter nicht gletdi bleiben, 
so zogen sie zwischen den niedere und hohem Lehranstalten 
keine feste Gränzlinie, da die IMeratoies Manches lehrten, was 
über des Lesen, Schreiben und Rechnen hintufigieng. 

Man las noch zur Zeit des Horaz die von Livius Andre- ' 
nlcMs nbersetzte Odysse, obgleich das Lafeirt veraltet' war, wie 
in den Gesetzen der 12 Tafeln, welche Cicero in semer Jugend 
auswendig'lernte"'). Auch Spurius Carvilius und Enniiis*") 
unterrichteten in beiden Sprachen, *der Letztere jedoch so wenig 
als Uvius in einer rtrr Jeden geöffneten Schule. L. Aeltui 
Stito Praeconimis, ein römischer Ritter aus Lamivium, erhielt 
den ersten Beinamen, weil er trefflich 
und den zweiten, weil sem Vater 
Er verpflichtete sieb durch, jenen O'k 
ohne selbst als Reder aufzutreten. 
(Cons. 10fr) lebte er so- vertraut, dt 
gleitete, als er im J. 100 auf An: 
Morius verbannt wurde " ). Dann 
und jetzt erst gründete er seinen g 
tischen Streitfragen war sein Wort 
vielen Andern harten mn Varro rmd 
Zeit lehrte der Freigelassene Aurel 
Philosophie, Rhetorik und Graminati: 
zugleich Schriftsteller, nnd noch er 

bannten, seinem Gönner P. Ruttiiue Rnfus 92 ins Exil. Da 
dieser nicht nach Rom zurückkehren mochte, 'so blieb er Mb 



67) Suetim. gr. 4. Senec. cpist. 88. £.33; oben ».3ft, A-A1 f 
88) de leg. 8, SB. Ocw g. 38. 4. .39. ■. ., ..,;.• 

69) Oben |. 38. A 43. 

70) Suet. gr. 2 ytid 3. Pili* 33, 7. 

71) Suet. 1. c Liv. «9. App. I, 3*7. -PI*. Mm. 3». 
73) Gell. 10, 21. §. 3. 

78) Cic. Brut. 56. Gell. 16, 8. I *,i. I ' ' ■ ' ■ 
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w wdmd Ted* b$i ihm in Sayrna 74 ). Ein anderer Gnu»* 
mtjlM Postumies Säwna Nicanor war venöutWich der Frei* 
gplasswe #ine» Römers aus den postumitthen GteacMechte 7 *). 
Ah 4er erste Rhetor, welcher in Rom lateinische Vortrage 
hiek, und in derselben Sprache decbrniiren Hess, wird L. Plo- 
üos Gatliis belehnet 76 ). Auf den Rath des Redners Cras- 
8us und anderer äÄern Freunde nahm Cicero nicht daran Theil; 
griechische Redeabungen galten fto ein besseres Bildurrgs- 
mittel* 7 ). Im hohen Alter, 56 v. Chr. entwarf Plotius eine 
Rede fflr Senpronius Atratinus, welcher* auf Anstiften derCfo- 
dta M. Coelius wegen verübter Gewalt und versuchten Meuchel- 
mordes anklagte 7 *); es lisst darauf schliessen, dass seine 
Kirim auch Andern ku Gebote stand. 

M. Antonius Gnipho aus Gallien, ein des Griechischen und 
Lirtemwehen kundiger Grammatiker und Rhetor, unterrichtete 
anfangs Cäsar in dessen elterlichem Hause, und hatte dann 
eine eigene Schule. Er lehrte täglich, declamirte aber nur an 
4an Markttagen. Ausser der Jugend kamen aueh Erwachsene 
£U ihm; Cicero hörte ihn noch 66 als Prttor 1 "). 

Weht Alle, weiche neben und nach ihm auftraten, können 
hier genannt werden; auch beschränkte sich die Pflege der 
Wissenschatten nicht auf die Schule. Für Cäsar hatte jedes 
WissenswöwHge ein Interesse, und zwar unbedingt, nicht als 
Mittel, um es etwa auf der ReduerbOhne anzuwenden. Mit 
geistiger Kraft ausgerastet, wie kein Anderer seiner Zeit, be- 
mächtigte er sich ohne grosse Anstrengung auch des Entlegen- 
sten; so schrieb er währenddes gallischen Krieges zwei BQeher 
de analogta, oder wie Cicero sagt, welchem sie gewidmet 



74) Suet gr. 6. Gell. 1, 25; oben §. 88. A. 67. 

75) Suet. 1. c. 5. 

70) Dere. rhet. 9. Senec. «pntwv. 2 praef. Quiatü 2, 4 An* und 
ll, 3. & HS. Schot. Bftb..in;Cic or. p. Ar eh. & p 4 357 Orell. 
77) Sueton. I. c. 79) Ders* i. c. 

79) De«, gr. 7. lfao*b, ,S*t. % 12. 
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waren, de ratione latine loquendi • °). Cicero gab in srintfft 
Reden die beste Anleitung zu der Kun$r, Ober welche er «»eh 
mehrere Werke verfemte. Die BQcher de invontione rhetork*, 
t\\\ Jugend versuch , sind unvollendet 41 ). Die Schrift des 
M Terentius Varro Aber die lateinische Sprache mit einer «om 
Tbeil ganz verfehlten Etymologie ist unvollständig auf uns 
gekommen; andere Ahnlichen Inhalte aus dieser Zeit sind ver- 
loren. Wie Varro war P. Nigkiius Figulus Optimat; seine 
bändereichen rhetorischen und grammatischen Arbeiten kennen 
wir nur durch Andere. Im zweiten Bürgerkriege Cäsare Feind 
starb er im Exil 8 *). 

Der Grammatiker Orbilius Pupillus aas Beneventam stand 
zu niedrig, um von den politischen Stürmen eritost zu weiden« 
Nachdem er sich . wegen Armutb bei den Magistraten verdungen 
hatte, diente er bei dem Heere, in Macedonien als HornbUser 
und dann zu Pferde. Auch in diesen Verhältnissen blieb er 
den Studien treij, und nach seiner Entlassung konnte er sie 
ohne Unterbrechung fortsetzen. Er lehrte in seine* Vaterstadt 
und seit Ciceros Consulat 63 in Rom. Mürrisch, bitter und 
übertrieben strenge, hatte er doch viele Schüler, zu welchen 
Horaz gehörte. In einer Schrift beklagte er sieb Ober die 
Elfern, welche die Lehrer ihrer Kinder vernachlftssigteft 9 '). 
Verrius Flaccus, ein Freigelassener, machte den Stock 4*& ^ 
bilius dadurch überflüssig, daas er im Wettstreit über emj» 
vou ihm bestimmten Gegenstand schreiben liess, und . die Tüch- 
tigsten mit einem Buche belohnte. Sein Ruf dFang bis zu 
Augustus, der ihn zum Lehrer seiner Enkel, der Söhne des 
Agrippa von Julia Cqjus und Luqims wählte, und , rechlich 
besoldete, wogegen er keine andere Schüler annehmen dürfte. 
Er lehrte im Atrium des einst von Catilina bewohnten Gebäudes, 
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80) Cie.- Brat 1% Suet, Cae*. 50. f - 

8t) <fe or. I, * und 6. Quintil. 3, I. l «! : tt. ** f - 

82) Cic. ad Att. 7, 24. Gell. 10, 5. 13, 25. 

83) Suet. gr. 9. Horat Bpist f, 1, W, 
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welches jetzt ein Thefl des Palatium war 84 ). Die Alten, 
besonders Plintus und Gellius, verweisen oft auf seine 
Schriften, da diese nicht bloss die Grammatik betrafen. Das 
Werk de verborum significatione hat sich in dem Auszuge des 
Sextus Poropqus Festus erhalten. 

Von Quintilian wird im Folgenden die Rede sein« 

8. 43. 

Die Römer sollten Zeit und Kräfte dem Staate und dgra 
Hauswesen widmen. Neben diesem ersten und wichtigsten 
Beruf erschien ihnen das gewerbmässige Lehren als ein des 
Bürgers unwürdiges Spiel, als ein geschäftiger Müssiggang, 
auch denen, welche den. Nutzen und die Notwendigkeit des 
Lernens begriffen. Cur aut discere turpe est, quod scire hone« 
stiun est, aut quod nosse pulcherrimum est, id non gloriosum 
docere? * ') At dignitatem docere (jus civile) non habet. Certe, 
si quasi in ludo, sed si monendo, si cohörtando, si percon- 
tando; — nescio, docendo etiam aliquid aliquando si possis 
me/iores facere, cur nolis? 86 ) Demnach nannte man die 
Schule ludus 87 ), wie man von einem ludus gladiatorius und 
saltatorius sprach 88 ). Für den literarius 89 ) genügten Buden, 
tabernae, pergulae am Markt, auf den Strassen und an abge- 
legenen Orten der Stadt 90 ). Mit seltenen Ausnahmen waren 
die Lehrer entweder Sclaven und Freigelassene 91 ), oder doch 
von niedriger Abkunft, und ihre Stellung in der Gesellschaft 
achreckte davon ab, sich ihnen zuzugesellen. Der Redner 
L. Crassus kannte die Literatur der Griechen 92 ). „Die Worte 
zu wählen und richtig zu setzen, lässt Cicero ihn sagen, be- 



84) Suet gr. 17. 65) Cio. Orat 41 An. 

86) Das. 49. 87) Das. 1. c Liv. 3, 44. 

88) Suet. Caes. 31. Macrob. Sat. 3, 14. §. 4. 

89) Suet Galig. 45. 

00) Liv. 1. c Suet. Octav. 94 und gr. 18. Horat Epist. 1, 31. 18 
91) Oben |. 36. A. 81 und f. 42. 
93) Das. 9. 38. A. 75. 

Drvmana, Arbeiter n. Commnntiten Griechenland! u. Borna. 18 
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darf ma» wenig Theorie, und auch ohne sie ist die <Ucbfcng 
ausreichend, ich habe die lateinischen Aheteren entfernt, weil 
sie den Geist der Jugend nicht schärfen, sondern abstanpfeir, 
und sie zu unverschämten Schwätzern machen. Bei den grieehtr 
sehen bemerkte ich ausser der Fertigkeit . ist Sprechen aneh 
einige wissenschaftliche Bildung" 9 *). So rechtfertigte Crassus 
das Edict, in welchem er 92 als Censor mit seinem Collegen 
Cn. Domitius Ahenobafbus die Schulen der lateinischen Rhe- 
toren zu schliefen gebot 94 ). Es verlor bald seine G&ftigkeit, 
und doch waren jene Klagen nicht ganz ungegründet. Demi 
es gab unwissende nnd tactlose Lehrer, die ihre Schaler mit 
unfruchtbaren und läppischen Aufgaben und Streitfragen be- 
schäftigten, nnd sie mehr zur Sophistik und zu einem stolzen 
Bewusstsein ihrer Vorzöge als zur Redekunst anleiteten • * ). 
Die Jugend fühlte sich ohnehin schon in den letzten Zeiten der 
Republik Ober das Alter erhaben, und später wurde äiess 
ärger 9 *). Quotusquisque vel aetati alterius vel auetorttati; 
öt minor, cedit? statim sapiunt, statiin sciunt omnia; neminem 
verentur, imttantur neminem, atque ipsi sibi exemplo sont 97 ). 
Es fehlte auch unter denen, welche in jeder Hinsicht Muster 
sein sollten, nicht an Beispielen von Gemeinheit und Sitten- 
losigkeit. Sveton erwähnt Rhemmius Palämon aus Vicentia, 
der als Sclav die Weberkunst trieb, dann den Sohn seiner Ge- 
bieterinn in die Schule führte, dadurch selbst lernte, und nun, 
freigelassen, als Grammatiker auftrat. Seine Ausschweifungen 
veranlassten Tiberius und Claudius, vor ihm zu warnen; den- 
noch hätte er viele Schüler, da er Rednergaben und das Talent 
besass, aus dem Stegereif zu dichten, und ihm geglaubt wurde, 
dass er ein grosser Mann, Varro, mit ihm verglichen, ein elender 
Wicht sei, und wahre Wissenschaft, mit ihm entstanden, mit 
ihm untergehen werde 98 ). 



93) de or. 3, 24. 

W> Da«. I. c. Gell. In, II. Suet. rhet. 1. <Tacit.) Dial. de or 35. 

95) Vgl. Quint. 2, 10. 9*) Liv. 96, 92 in. 

97) Plin. Epist. 8, 23. Dial de or. 32. 98) gr. 13 
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Mochten Aber di* lateinischen fUietoren, Grammatiker ond 
Philosophen gelehrt und ehrbar sein oder- nicht, zu den Freien 
oder zu den Sclaven und Freigelassenen gehören, im Hau» 
eines Optimalen oder in einer Schule unterrichten, stets waren 
sie fQr die Römer Lohndiener, wenn sie gegen Zahlung lehr- 
ten; die Wissenschaft selbst wurde dadurch in den Augen die- 
ses Volks eine für GeW feile Waare. Hatte man Oberhaupt 
Besoldungen gekannt, ausser fQr die Diener der Magistrate nnd 
fQr die Krieger**), so wOrde man auch in jenem Falle gön* 
süger geurtbeiK. haben. Die Lehrer wurden anfangs von Eltern 
und Vormündern nach Gutdünken abgefunden, dann forderte 
wahrscheinlich suetet €arvilius um die Mitte des 3. Jahrhun- 
derts v. Chr. eine bestimmte Summe als. Schulgeld l0 °), mer- 
ces 1 )* später honorarium, Ebrensold, und man zahlte bei der 
Entlassung der Schüler, *der jährlich an März 2 ). Der an 
weh unbedeutende Betrag wurde den Lehrern Qberdiess oft 
toreaflhalten, scire volunt omnes, mercedem solvent nemo*), 
und ihr gewöhnliches Loos war Armnth, besonders wenn sie 
berahmte Nebenbuhler hatten; Pompiltus Andronicus, Valerius 
Cato, Otbilius und Andere lebten in dürftigen Umständen 4 ); 
dennoch erreichten mehrere im Verkehr mit der frischen Jngend 
ein hohes Alter 4 ). Die Römer, welche ohne Uebung in der 
Redekunst vor Gericht oder sonst öffentlich sprechen mussten, 
verschafften sich fremde Arbeiten, die sie auswendig lernten, 
oder sie Hessen doch die eigenen verbessern und feilen ; Cicero 
leistete politischen Freunden diesen Dienst; die Rhetoren, na- 
mentlich Aelius Stilo und Plotius erhielten dadurch eine Neben* 
einnähme 9 ). Bei starkem Zulauf, besonders von Söhnen be- 
güterter Eltern, belohnte sich auch der Unterricht Valerius 



99) Oben §. 26 und 38. 100) Das. §. 42. A. 61. 

1) Cic. 2. Phil. 4. Suet. gr. 13. 

9) Macrtb. SaU 1, 12. S» 7. Horst Sern. 1, 6. 74. Lucian. Hermoi. 79. 
3) JuvenaL 7, 157. 4) Suet. gr. a und II. 

5) D«rs. IL cc. und 3. 

6) Ob«n 6. 34, A. 2. 9. 42. A. 70 und 78. 
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276 Lehrte; 

Gftto, ein Grammatik»* und Dichter in Salla's Zeit, (träte ein 
Gut bei Tusculum, welches er aber wegen Verschwendung, 
wie es scheint, den Gläubigern überlassen musste; doeoit 
multos et nobiles 7 ). AeliusStflo gelangte durch seinen Reich* 
thum in den Ritterstand * ), und Rhemmius Patifcmon berechnete 
sein Schulgeld auf 406,000 Sestertien jährlich*). Ah Antonius 
Gnipho wird gerühmt, dass er mit den Eltern nie zu ding«) 
pflegte; vielleicht aus Klugheit, er hatte um so mehr Schüler 10 ). 
Die Uneigennützigkeit des Freigelassenen Laberius Hier» kannte 
nicht bezweifelt werden, da er die Kinder der von Sulla Ge- 
achteten unentgeltlich unterrichtete * ' ). Im Dienste reicher und 
freigebiger Optimaten entgiengen die Gelehrten den Widerwärtig- 
keiten, welche mit der Schule verbunden waren; sie durften 
sich nur mit einem Einzelnen verstandigen, der sich oft Sehr 
erkenntlich zeigte. Der Triumvir M. Antonius hatte zwar von 
seinem Gefährten, dem Rhetor Sextus Clodius, welchen Sveton 
latinae simul graecaeque eloquentiae professor nennt, nicht viel 
gelernt, wenn Cicero' s Spottreden Glauben verdienen; er be- 
schenkte ihn dennoch mit Landereien von grossem Umfange in 
Sicilien, wo er geboren war 12 ). Verrius Flaccus empßeng 
von Augustus jahrlich 100,000 Sestertien ■ *). 

In den letzten Zeiten der Republik verpönten die Gesetze 
Beraubung der Provinzialen und Bundesgenossen, und die Unter? 
schlagung öffentlicher Gelder mit immer hartem Strafen; die 
Verbrecher wurden beneidet, wenn sie durchschlüpften, der 
gewöhnliche Fall, und im Genuss ihres Reichthums schwelgten; 
die Achtung ihrer Mitbürger verwirkten sie nicht: mühsam und 
redlich durch Unterricht die Mittel zu einem kümmerlichen Da- 
sein erwerben, war verächtlich. Es beweist nichts dagegen, 



7) Suet. gr. 11. 8) Ders. 2 fto. 

9) Ders. 23. }0) Ders. 7; oben §. 42 A. 79. 

11) Suet. gr. 13., 

12) Cic. 2. Phil. 17. 34. 39. 3. Phil. 9. Suet rhetor. 5. 

13) Suet. gr. 17; oben {. 42 A. 84. 
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dass die Praomtiner Verruß Flaccus eine Statue errichteten; 
weil er ihre Fasten ordnete 14 ), und Orbilius in seiner Vater- 
Stadt Benevent dieselbe Ehre wiederfabr 1 *); in Rom, wo er 
lange gewirkt hatte, war es Cftsar vorbehalten, in seinem Todes- 
jahre die Lehrer der freien Künste und die Aerzte in der Stadt 
dadurch auszuzeichnen, dass er itmei> das Bürgerrecht ver- 
lieh x 6 ). Doch wurden sie noch sieht besoldet; erst unter der 
Regierung des Vespasian empftengen die hervorragendsten unter 
den lateinischen und griechischen Rhetoren, zu welchen Quin- 
tilian gehörte; Gehalt aus dem Fiscus, jährlich 100,000 Sester- 
tien 17 ). Privatschulen gab es auch ferner. Der Elementar* 
Unterricht wurde vernachlässigt, man baute von oben. Hadrian 
stiftete in Rom eine öffentliche Lehranstalt, das Athenäum 1 *) 
und auch mehrere unter den folgenden Kaisern machten sich 
um den Unterricht verdient, welches in andern Werken befrie- 
digend nachgewiesen ist. Was mit der Freiheit und den alten 
guten Sitten verloren war, vermochte keine Schule zu ersetzen« 

H a m d e 1. 

Für die Mehrzahl der Römer hatten die materiellen Güter 
erneu höbern Werth als die geistigen, und doch wurden die 
Kaufleute, wenn sie nicht Grosshändler waren, eben so wenig 
geachtet, als die Lehrer. Diess zu erörtern ist hier die Auf- 
gabe, nicht eine Geschichte des römischen Handels. Kein 
einigermassen gesittetes Volk kann den Handel entbehren, mag 
er nur kl einem Umtausch von Waaren bestehen. Die Römer 
kannten ihn schon unter der Regierung der Könige« Ancus 
Marcius gründete an der Mündung der Tiber einen Hafenplatz, 



14) Soet gr. 17. 15) Ders. 0. 

16) Suet. C&es. 42. 17) Ders. Vespas. 18« 

18) Aurel. Vict Caes. 14. Jul. CapitoL Pertinax 4. Aei.Lamprid. 
Alex. Sever. & Dio 73, 13. 
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Ostia, und öffhete damit den Wieg naeb dt» ütitarto oder 

tyrrheuisohen Meere 1 •). Ueber den Urheber der Woobenraätkte, 
wndinae, m jedem neunten Tage, sind die Alten weht etm$ 
dech stimme» die meisten Cur Servius Ttilüns. Ut/rn inrbem 
ck agria eonvenkent, urbanaa *usticaaque res unfiaituri«— -Wt 
ecto quidem diebus in agris rastici opus toteren^ nono autam 
die intermisso rure ad meraatuta legesque ac«piendas Rom an 
venirent 20 ). Nach der gewöhnlichen Meinung war Servws 
auch dar Erat«, welcher in Rom <Jeld prägen )ies& In- Etrn* 
rien und in timsagrieebenlaad. hatte man es früher. Das römi- 
sche bestand ursprünglich ms Tupfer; silberne Mflozeo kamen 
860 v, Chr. hinzu, und goWene 62 Jahre später, 207 * l )> < 
Gelegeilheit zum Handelsverkehr fand sich in festlichen 
Versammlungen, die grössteniheila zugleich Markte waren, und 
einen potitjseben udd religiösen Ctuuraoter trugen» Die Religion 
heiligte Ort und Zeit; wie auch einstellt bat sie stets in mehr 
als euw Beziehung auf die EiUwiekelung des bürgerlieheo 
Lebens wöhlthätig eingewirkt. In Latium hielt der Städtebund 
Berathungen im Hain der Fefehtiua, und diess begünstigte den 
Absatz von Waaren 22 ). .Dufch Servius Tullius wurden die 
Lateiner Bundesgenossen' der 'Römer. Beide Völker erbauten 
auf dem Aventinus einen Tempel der Diana als gemeinschaft- 
liches Heiligthum 2 3 ). Sie erneuerten den Bund, welchem mich 
Andere beitraten, unter der Regierung des letzten Tarquin**), 
dnd dann 493 **). Tarquin bewirkte, wie Dionyshifc sagt t9 X 
dass sie jährlich auf dem albanischen Berge ein Bundesfest, 
feriae latinae, Gelierten, zuerst einen, dann zwei Tage, von 
493 an drei, und seit CemiHus vier Tage a7 ), gewöhnlich im 
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19) Uv. f, 39. Dionys; H, 3, 44 

20) Macrob. Sat. 1, 16. (.33u.34$ vgl. Varro de re r. Iib.2praef. 

21) Plin. 33, 13. 22) Liv. 1, 50 und 52. 

23) Ders. I, 45. V*!er. W. h 3. 8- 2. Diouys 4, Wk :■ 

24) Liv. 1, 02 v , 85) Ders. 2, 33. Dio^a/VM- 
»M,49. ;i . , . • ; |... -. .,. 

27) Dionys. 6, 95. Plüt. Camill. 42. Beide sprechen ^ d. tot. Per, 



Fvfllyihr vor derfittffltong desFaMnjgs. Nieh der Auflösung 
des Bund» un4 *iöch unter den Kaisern wonto das Fest *ei* 
behaHwi.. D» Btruek^r besprachen - und beschlossen Hemm* 
sames am Tempel* der VoHimina"), und diesa tanuttten 
röowscbe Kaitfl eute f*) y uwt so aneh dos Fest der Feronia* 
deren Tempel an dem Apoll* geweihten Berge Soracte, an der 
etrustisch-sebiniachef) Grunze stand 3 *)> Andere Spuren lasten 
ebenMis auf . Handel ift den fttheste» Zeiten schliessen; der 
erste Vertrag mitCarthago, und die Nachricht von dem Tempel 
fies Aiereyr, welcher an den Idus des Mai,, am löten im i Todes- 
jahre, des Tacquiruujs Superbus geweiht wurde 31 ); der Gott 
beschützte die Kaufleute, die in jenem Monat ihm und seiner 
Mutter M*ya Opfer brachten 3 *). Bei dwselben Jahre 495 wird 
bemerkt, das« ein Collegium der Kaufleute gestiftet sei 39 ). 

Der Handel war demnach den Römern, von Anfang nicht 
fremd, uqd es erklärt sich leicht, da die Völker, aus welche» 
m hervorgiengen, . sich bereite über die ersten .Stufen der Cul- 
tur erhoben hatten. Gleichwohl gab es unter ihnen nie einen 
blühenden und geachteten Handeisstand, der als solcher eine 
besondere Classe von Borgern bildete; denn jenes Collegium, 
von welchem wir nichts Näheres, wissen , kann nicht dafür 
gelten. Sie kämpften Jahrhunderte um ihre Existenz ) .fest 
unaufhörliche Kriege raubten ihnen die Müsse, und erstickten 
die Neigung zu friedlichen Künsten.* Als sie, von Carthage 
gezwungen, eine Seemacht wurden, eroberten sie mit den Pro- 
vinzen deren Waaren, und eigene Industrie erschien ihnen als 
überflössig- Der Mittelpunct ihrer Thätigkeit war der Staat, 
und im Privatleben Ackerbau und Viehzucht; auf diese Gegen- 
stände beschränkte sich eine lange Zeit ihre Literatur; eine 



38) Liv. 4, 33. 61. 39) Ders. 9, 36. 

30) Dionys. 3, 33. Strabo 5, 3. p. 366. Tauchn. Piin. 1, 3. 

31) Liv. 3, 31. 

S3> Macfob. Sat. 1, 13. $. 19. Ovid. Fast. 5, 669; vergl. Plut 
Nuraa 19, 



Geschichte des Handels toben de nicht hinterlasse«. Es ist 
niebt zu verkennen, dass von Seiten des Staate und derüpti- 
naten Manches geschah, wodurch er gefördert wurde, aber es 
hatte meistens nicht diesen Zweck*, der Gewinn für ihn war 
dann nur zu(al% Die Anordnungen für dea Markt und gegen 
den Wucher kamen ihm zu Statte»; die Landstrassenv die Ver- 
träge mit andern Völkern, die Eroberungen, weiche die Gute« 
zen naher und ferner Linder erschlossen, und ein frei&h un- 
zureichender Schutz, 

lieber MaAss, Gewicht und Gflte der Waaren führten die 
plebejischen Aedilen die Aufsicht, welche man seit 494 wählte* *), 
und sie leiteten spater die Verkeilung des Getreides* *); sel- 
tener wurde es auf ihre Veranstaltung herbeigeschafft* •)• Beide 
Magistrate verfolgten aber diejenigen gerichtlich, weiche mit 
Getraide oder sonst Wucher trieben* 7 ). Bei grosser Noth oder 
aus politischen Gründen wurde ein praefectus annonae ernannt, 
unter Anderm 440 L. Minucius**). Pompejus übernahm 57 
die Oberaufsicht Ober die Zufuhr, cura annonae, als ausser- 
ordentlicher Magistrat auf 5 Jahre* 9 ). Unter Cäsars Dictatur 
herrschte eine strenge Marktpolizei 40 ). Er liess im J. 44 statt 
4 Aedilen 6 wählen, ausser den beiden curulischen 4 plebe- 
jische, von welchen 2, cereales, die Zufbhr vermittelten 41 ). 
Diess Geschäft wurde 22 v. Chr. Augustus übertragen, und 
ihn vertraten 2, später 4 praeftecti annonae 4 *). 



34) Plaut. Rudens 2, 3 u. 43. Dionys. 0, *n. Gell. 17, 21. (.11. 

35) Liv. 30, 90. 31, 40 und 50. 33, 42. 
30) Den. 10, ll. 

37) Ders. 10, 23. 35, 41. 38, 35. 

38) Ders. 4, 12. 

39) Ders. 104. Cic. ad Alt. 4, 1. Dio 39, 9. 

40) Suet. Caes. 43. 

41) Dio 43, 51. Pompon. de orig. jur. Üb. 1. tii. 2. lex. 2. Suet. 
Caes. 41. 

42) Dio 54, 1 u. 17. 55, 26 u.3l ; vgl. Suet Oct 37. Tacit. A. 1, 7. 
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Die Verbindung mit den Gegenden, aus welchen Rom sich 
versorgte, und auch mit andern, erleichterten die Landstrassen» 
So lange sein Gebiet beschrankt war, konnte es sie entbehren, 
und nie wurden sie des Handels wegen angelegt. Seit der 
Ceosor Appius Claudius Caecus 312 die erste, die nach ihm 
benannte Via Appia, erbaut hatte, folgten Magistrate und Feld» 
harren seinem Beispie), ein Vortheil för den Staat, fQr die Be- 
wegung seiner Heere, und für den Privatverkehr. Oeffentliohe 
Strassen, auch jenseits der Alpen und des ionischen Meers, 
erbauen und ausbessern machte beliebt, der Hauptgrund für 
die Optimalen, es zu unternehmen. Verdienste dieser Art ge- 
hörten zu den Mitteln, durch welche C. Gracchus die Gunst 
des Volks gewann 43 }. Nach der Herstellung der Via Flamini« 
Stand Minucius Thermus in so grossem Ansehn, dass Cicero 
ihn als Mitbewerber um das Consulat fürchtete 44 ). Cäsar 
stQrzte sich 67 in neue Schulden, um das Geld auf die Via 
Appia zu verwenden 44 ), und Octavian suchte unter Anderm 
durch den Strassen- und Wasserbau des Agrippa mit seiner 
Herrschaft zu versöhnen 46 ). Mitunter wollten die Feldherren 
durch solche Anlagen ihre Soldaten zugleich wahrend der 
Waffenruhe beschäftigen; deshalb baute der Consul C. Flämi- 
ngs 187 von Bononia nach Arretium 47 ). Das Reich wurde 
mit einem Netze von Wegen durchschnitten, erwünscht auch 
für den Kaufmann. 

Als der Adel sich des Königthums entledigt hatte, befreite 
er das Volk von den Hafenzöllen; er liess aus dem Lande der 
Volsker und aus Campanien Getraide herbeibringen, und ober* 
wies dem Staat den Handel mit Salz, welches bisher Privat« 
personen zu hohen Preisen verkauften: fehlte es der Menge 
nicht an Brodi und Salz, so sträubte sie sich wohl nicht gegen 
das Joch der Aristocratie 48 ). 



43) Plut C. Gracch. 7 und 8. 

44) ad Att 1, 1. 45) Plut. Caes. 5. 

46) Dio 49, 48. Phn. 36, 24. {. 9. 

47) Liv. 39, 2. 48) Ders. % 9. 
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In diese Zeit, in das Jabr 50* fallt auch der erste Ver- 
trag mit Carthago, der 348 und 866 erneuert wurde. Rom 
hatte noeh keine grosse Kriegsflotte, es roudste* Schiffe und 
Kosten durch eine friedliche Uebereinkuh ft sichern, iffld mtb 
den Bedingungen fügen, welche das zur See mächtige Carthago 
vorsehrieb **% Mit Massilien, Tarent 50 ), Aegypteir in deti 
Jahren 2?3 und 2 10 4I ), und mit andern Städten und Ländern 
wurden ebenfalls Verbindungen abgeknöpft. Eines nacMtttk* 
liohen Schutzes erfreute sich der Handel nicht, und diess be- 
weisst, dass et für den Staat wenig Werth blatte; nur 5 durfte 
der Hunger das Volk nicht zur Empörung reisen. Zwar bfisste 
Tarent 281 för die Plünderung und Versenkung römteeber 
Sdwffe 52 ), und Itlyrien 229 unter seiner Königinn Teuta fllr 
die Freibeuterei: im ad riatischen Meere * 3 )? bis auf Pompejus 
nahm man aber nur halbe Maasregeln gegen die Seeräuber, 
und dem entsprach der Erfolg. 

Jene werden schon in den Sagen von Mnws erwähnt, und 
in dies«) spätem Zeiten mit <Jem Gesmiimtnmuen CiKc/er be- 
zeichnet, auch die cretensischen und andere. . Die Römer ver- 
nachlässigten nach dem Falle Carthago's ihre Flotte; Es war 
tost mir. eiöe Herausforderung, dass der Proconsul M. Anto- 
nius 103 gegen die Cilicier zu Felde zog, die bei fortgesetzte» 
Landungen in Italien ihm sogar die Tochter entführten* Für 
die Beherrscher der Welt gab es vor den Thoren ihrer 'Haupt- 
stadt kerne Sicherheit, und sie verstärkten den Feind dorch die 
eigenen Räubereien und i Erpressungen ; die Verzweifhing be* 
WHkerte das Meer. Wer irgend die Waffen gegen sie ergriff, 
der durfte auf ehe Giiicier rechnen, Mithridates, Sertorros tmd 
Spartacus* und nicht bloss der Statthafter vonSicrtwn, Verre*, 
theilte die Beute mit ihnen; Furcht- und Eigennutz verschaffte** 
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49) Polyb. 3, 22 f. Liv. 7, 27. 9, 43 fin. . 

50) Dionys. H. Excerpt. cap. 4. 

51) Liv. 14. 27, 4. ' i . / 

52) Ders 12. Valer. M. 2, #. «§. 5.' Flörl 1, 18; * DMyft'-l. c. 

53) Polyb. 2, ll. Flor. 2, 5. Zonar. 8, 19 j oben 5 3fr. A. 22. 



ihnen ttbertdl Freunde Da der Staat nicht half, mussts man 
sieh selbst helfen; die Köstenbewohner bargen die Gttec gt» 
pMnderter Schiffe, und kauften wohlfeil was tooht erworben 
war L» Ucinius Muren«, welchem Sulla 84 die Provinz Asiert 
Obergab, befolgte die Taetik der Statthalter, unter irgend einem 
Vorwaode von den Bundesgenossen Schiffe und Mannschaft zu 
fordern, «od sieb: dann mit (Seide abfinden zu lassen; seine 
Rasttagen galten angeblieh ausser; Mithridates den Piraten, 
gegen welche er nichts unternahm» Dann landete 78 P. Ser* 
vilius Vatia an der Südküste von Vorderasien ; er zerstörte viele 
Raubnester, und drang unter grossen Schwierigkeiten über den 
Taurus bis Isauta vor; Rom belohnte ihn mit dem Namen 
Isaurierjs und 75 mit dein Triumph; aber die Hoffnung, das 
Hebel mit der Würzet ausgerottet zu haben, wurde müi er- 
fWlt, öod der Feind sann nun auch auf Rache* Abgesehen 
von den Verlusten war es eine Schmach, dass Rom seine 
Unterthpsen nicht beschützen könnte. Der Propr&tor M. An** 
ton/us, ein Sohn des Redners und Vater das Tridiivir, sollte 
74 das Meer reinigen, und zeigte sich seiner Aufgabe nicht 
gewachsen; nur den Provinzialen wurde er furchtbar durch 
Erpressungen. Die Cretenser verachteten fast seine ganze 
Rotte, deshalb nannte man ihn ans Spott Creticus. Er kam 
nicht wieder nach Hallen; das Gefühl der Schande rWb ihn auf* 
Den Senat drückte es nicht; ohne den Einspruch des Tribuns 
P. Lentufus- Spinther (Cons. 57) hätte er den Cretensern auf 
ihr Ctesuch den Frieden bewilligt. Die Bedingungen, von wel- 
chen er non die Versöhnung abhangig machte, wurden nicht 
genehmigt, und der Proconsui Q. Caecilius Metellus, Creticus, 
fand €6 bei dem Angriff auf die Insel einen hartnäckigen Wider- 
stand; sie unterwarf sich erst nach zwei Jahren, zumal da 
FompQim sieh störevtd einmischte. Dieser liess 6? durch den 
Tribun Aulus Gabin us darauf antragen, dass man einen Con- 
sular mit grossen Streitkräften und noch grössern Vollmachten 
gegen die Seeräuber . entsenden möge. Sogleich dachte das 
Volk an den gefeierten HeJdf*„der alleip jsejiw Notwendigen 
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kennte; es wählte ihn, und gewahrte ihn mehr ab gefordert 
war; die Optimalen fürchteten in ihm den künftigen Tyrannen« 
Er leistete viel, aber nicht Alles; der Feind tauchte hnioer von 
Neuem auf; noch die Kaiser mußten gegen ihn rflsteri. 

Die Kriege mit den Piraten waren Nothwebr und zutatet 
Ehrensache; den Handel als Erwerbszweig zu heben, war nicht 
die Absicht Nie veranstaltete der Staat Entdeckungsreisen; er 
zerstörte sogar Carthago und Corinth, und vereitele das Unter* 
nehmen des C. Gracchus, auf den Ruinen von Carthago eine 
Stadt zu erbauen. Cäsar sah weiter als der ältere Cato und 
die Gleichgesinnten; er wollte jene Städte mit ihrem blühenden 
Verkehr wieder herstellen. Augustus vollendete sein Werk, und 
war besonnen genug, Alexandrien, den Markt für die Waaren 
aw dem östlichen Africa, aus Arabien und Indien zu erhalten, 
Dass schon vor ihm die Volker von Lusitanien bis zum Euphrat 
ein Band umschlang, und ihre Natur- und Kunsterzeugnisse 
den Weg nach Rom fanden, kommt nicht auf Rechnung einer 
gesunden Handelspolitik. 

8. 45. 

Terenz * 4 ), dessen auch Cicero in dieser Beziehung ge- 
denkt * '), stellt mehrere Classen von Kleinhändlern oder Buden* 
leuten, tabernarii * •), zusammen. Er nennt Krämer, welche 
mit gesalzenen oder frisch gefangenen Fischen bandelten« oe- 
tarii, piscatores, Fleischer, lanii, Köche, coqiu, Wurstmacher, 
fiirtores, und Cicero fügt die Salbenbereiter hinzu. Einige sind 
schon unter den Handwerkern aufgeführt, deren Geschäft sieh 
oft von dem ihrigen nicht unterschied * 7 ). Dazu kommen die 
Besitzer von Gasthausern, cauponae, Schenken oder Garkftcheo* 
popinae, und von Häusern, in welchen man warme Getränke 
erhielt, thermopolia, die mercatores oder negotiatores vioawi 4 »), 



54) Eunuch. 2, 2 v. 24. 56) de off. 1, 41 
56) p. Flacc. 8. 57) Oben §. 24. 

56) Orell. Inder. No. 4220 und 4253. 
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dt* Gemüsehändler"), die Sdavenhändler, mangones, und seit 
den letzten Zeilen der Republik die Buchhändler, librarii, btbfo- 
polae fo ), welche ausschliesslich als solche ein Gewerbe trie- 
ben, wie die Sosier 61 ), Tryphon**) und Atrectus«*). Für 
Attkus war es ein Nebengeschäft, dass er durch Selaven und 
Freigelassene Bücher zum Verkauf abschreiben Hess**), die 
Werke seines Freundes Cicero mit um so grösserem Gewinn, 
da dieser keinen Ehrensold forderte, der sonst wohl an die 
Verfasser gezahlt werden musste 6s ). 

Der altere Cato erwiederte auf die Frage, welches Er- 
werbsmittel das beste sei? gute Viehzucht, und das zweite? 
ziemlich gute Viehzucht; das dritte? schlechte Viehzucht; das 
vierte? Ackerbau; und der Wucher? er ist dem Morde gleich 66 ). 
Den Handel konnte er nicht unbedingt verwerfen, da er sich 
selbst dabei betheiligte, und zwar bei Unternehmungen zur See ; 
er hielt ihn aber ftlr gewagt, gefährlich und entnervend, wäh- 
rend der Ackerbau kräftige und tapfere Krieger bilde. Der 
Wucher, sagt er, sei von den Vorfahren, härter als der Dieb* 
stahl bestraft 67 ). Die Borger wollte er vor hohen Zinsen 
schützen; seine Selaven verstiess oder verkaufte der strenge 
Sittenrichter, wenn sie alt geworden und ihre Kräfte erschöpft 
waren 68 ). 

So dachten nicht alle Optimalen, aber allen, und nicht 
ihnen allein, erschien das Geschäft der Krämer, welche von 
den Kaufleuten Waaren nahmen, um sie im Einzelnen und 
Kleinen wieder abzusetzen, als gemein und unanständig 69 ). 
Sie konnten ohne Lügen und Betrügen nicht bestehen, wie 



59) Das. 4354. 60) Das. No 4154. 

61) Horat Epist 1, 91 v. 2. 

69) QuintiL Inst Or. init. Martial. 4, 79. 

03) Martial. 1, US v. 13. 64) Oben 6. 36. A. 86. 

65) Martial. 11, 108. 

66) Cic. de off. 9, 95. Cotomell. de re r. 6 praef. 

67) de re r. 1 init. 68) Plut. Cato maj. 4 und 5, 
Cic. de off. 1, 49. 
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man glaubte; Mercur, der Sthteue, Listige, der €ött des Oe- 
wefc*, aeib&t hn SteMe« gewandt und Beschttser der Olebe* 
war auch der ihrige. Te, quicönque stias profitetur vetteret 
aefrces, hrne dato, tribuas ut srbi lucra, reget**). Obglan* 
e» ohne Zweifel ehrliche Männer unter ihnen gab, so baden 
doch alle das Vorurtheti gegen sich, dass sie Waaren, Maas« 
und Gewicht verl&lsohteR 7 < )« Man sollte Sclaven, weiche zuf* 
Sie eingeführt waren, dieFtisse mit Kreide färben, damit sehen 
gebrauchte von ihnen unterschieden werden konnten* 1 ); ferner 
machten es die curulischen Aediten den Verkäufern zur Pflicht, 
den Sclaven eine Tafel anzuhängen, die von ihren körperlichen 
and sittlichen Mängeln Rechenschaft gab 7 *); und am* diese 
wurde benotet, die Käufer zu täuschet Auf ähnlich* Art be- 
trog man bei der starken Nachfrage nach Bachern für die Stadk 
und Landhäuser der Grössen mit anichten, untergeschobene« 
od« 1 fehlerhaft abgeschriebenen 7 *h Der schlechte Ruf der 
Krämer trug dazu bei, dass der Kleinhandel, welcher m wteig 
als die Handwerke den Bürgern gesetzlich untersagt war 7 'h 
doch meistens den Freigelassenen and Fremden verblieb 76 ), 
während man. keinen Anstoss daran* nahm, wenn Patrone ihre 
ehemaligen Sdavea mit GeMe unterstötaten , und den Ertrag 
des Geschäfts mit ihnen theilten. 

Den Grosöhandel, welcher tfoerrillher Vieles einfahrt, und 
ohne Lug und Trug an Viele absetzt, findet Cicero nicht gerade 
tadelnswert!), und er kann nach seiner Meinung sogar gelobt 
werden, wenn man den Gewinn auf Grundbesitz verwendet; 
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70) Ovid.Fast.5,67l;vgl.Lucian.Giittergespräche. Oben§. 44A.31. 
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76) Oben §. 23. A. 72. 70) Diooy«. I, 38. 
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Mesa ist f ihn to) Erwerbsaweig bea^ Hgiebi^er, mit *eto 
Aonehrolichkttoi A r ert>u§d€ö v und des freien Manaes würdiger, 
ata der Ackerbau 7 ^ ).. Dms besJjiBflite aber die »Optkaaten flicht* 
nach dem Besitze ««gedehnter Landgüter zu streben; sie be« 
deehten die Felder ^mtPpachtgebWden. und mit Anlage^ welche 
auf Er unk oder Vergnügen berechnet, waren, und dem Getraida 
den Boden entzöge» T *i Um so mehr bedurfte man der Zu- 
fuhr von aussen» und da die Krämer nicht über die erforder- 
toten Capkalien verfügten, so wurden die Reichen Kaufleute, 
wie «He grossen Geldgeschäfte in ihrer. Hand waren. Sie ver- 
banden. si*b zu Handelsunteroebmungefi, wenn die Krftfte des 
Eingeben nkhtäureiehten, oder sie liehen den Unternehmern, 
von welchen sie ausser den- Zinsen einen Antheil am Gewinn 
erhielten. Beides wird von Cato Censorws berichtet 7 9 ). Er 
umgieng das Gesäte des Q. Claudius von 218. Der Tribun 
verbot darin auf Anatitten des Gonsulars C. flaminiue, der 
vom Senat beleidigt war, den Senatoren, Seeschiffe mit einem 
GebaK von- uwhr, als 300 Amphoren zu haben; kleinere ge* 
oögten, 4m Früchte von ihren Gütern in die Stadt zu bringen 89 ). 
Es geÄel dam Volke, und erbitterte die Vornehmen, die wohi 
au eine Vergeltung dachten , als Flaminiua im folgenden Jahr 
217 in seinem zweiten Consulat am tmsimenische» See unter« 
lag. Lärms hat wahrsehetnüch daaPlebisoit nicht nacb.seinem 
ganzen Umfange angegeben ; ausser den Mitgliedern der CuNe, 
zu welchen die Magistrate garten, betraf es auch die Diener 
derselben* uaaaentlich die Schreiber, weil. die Grossen oft unter 
fremdem Namen Handel trieben 8 '); zu' Cicertfs Zeit war es 
veraltet und vergessea 82 ). 

Der Wucher nahm in Rom Ueberhand, seit dar Adel 
herrechte; Patrioiat und NobilMt machen kernen Unterschied; 



77) de off. 1, 42. 78) Oben §. 21. A. .23. 

79) Plut. Cato maj. 21. 
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dann kam die GeMaristocratie hinzu. In den Gesetzen Ober 
das Schuldwesen hatten die Armen mir einen schwachen Schute. 
Es kann sieht die Absicht sein, diesen Gegenstand hier zu er- 
schöpfen. Die lex Genucia von 342 untersagte den Römern 
unbedingt, auf Zinsen zu leihen •*), ein Gesetz, welches durch 
sich selbst unmöglich wurde. Man lieh nun unter dem Namen 
italischer Bundesgenossen, weshalb ein anderer Tribun, M. Sem- 
pronius 193 in einem Plebiscit jenes ältere auf sie ausdehnen 
liees, ohne dem Uebel zu steuern 84 )« Man. wollte den Bor- 
gern gegenüber nicht beschränkt sein, und noch weniger im 
Verkehr mit Andern. Die Gesandten der Provinziaten und der 
abhängigen Völker machten meistens bald die Entdeckung, dass 
sie ohne Bestechungen in der Curie nicht durchdringen konnten*) 
die Mittel erhielten sie nur gegen hohe Zinsen. Der Tribun 
C. Cornelius trug 67 im Senat darauf an, solche Anleiben zu 
verbieten ; der Senat erklärte, dessen bedürfe es nicht, da schon 
ein Beschluss von 94 den Cretensern Geld zu leiben unter- 
sage 84 ). Nun folgte in demselben Jahre 67 ein Gesetz des 
Tribuns Aulus Gabinus, nach welchem man nicht bloss keine 
ungesetzliche Zinsen von den Provinzialen in Rom nehmen, 
sondern ihnen Oberhaupt nicht leihen sollte; Schuldverschrei- 
bungen dieser Art sollten vor Gericht nicht göltig sein 86 ). 
Wie wenig 'auch dadurch gewonnen wurde," zeigt die Geschichte 
des Brutus* 7 ). 

In den Provinzen konnte man noch freier schalten. Hier 
nisteten sich die negotiatores ein, um ihre Gapttalien selbst 
oder durch Andere, oder unter deren Namen, besonders durch 
ihre Freigelassenen im Grosshandel mit Getreide und in Geld- 
geschäften anzulegen. Statthalter und Feldherren erpressten, 
und ihre Opfer ©engen in die Schlingen der Wucherer, welche 



83) Liv. 7, 4% 84) Ders. 35, 7, 

83) Ascon. in Cornel. pag* 56. 57. 

86) Cic. ad Att. 6, 21. §. 6. 6, % •. 5. 

87) Unten A. 00. 
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hüJfreich die Casse öffheten, und in dem gewohnlichen Falle 
<ter Zahlungsunfähigkeit die Zinsen zum Capital schlugen, 
folglich Zinsen von Zinsen berechneten, und zuletzt sich der 
verpfändeten Güter bemächtigten. Sulla forderte 84 nach dem 
ersten Kriege Bit Mithridates von den Städten in Vorderasien 
wegen wirklicher oder angeblicher Begünstigung des Feindes 
20,000 Talente. Nach zehn Jahren, 74, als L. Lucullus die 
Feldzüge gegen den König begann, war die von Negotiatoren 
erborgte Summe auf 120,000 Talente gestiegen, und gegen 
die Schuldner jede Art von Gewalttätigkeit verübt; er erliess 
Verfügungen, die Noth zu mildern, und aus Rachsucht beför- 
derten es die, Ritter, dass er 66 abgerufen und durch Pom- 
pqus ersetzt wurde, der seine heilsamen Einrichtungen auf- 
hob 88 ). So hatten die Ritter 92 P. Rutilius hufus auf eine 
falsche Anklage wegen Erpressungen verurtheilt, weil er als 
Legat des Q> Muaus Scaev4>la (Cons. 95) die Bewohner der 
Provinz Asien gegen die Publicaner in Schulz nahm, virum 
non seculi sui sed omnis aevi Optimum 8 *). Die Salaminier 
m Cyprus sollten 56 in Rom eine Anleihe machen, und man 
wagte es wegen des gabinischen Gesetzes nicht, sich mit ihnen 
einzulassen 90 ). Dann erklärten sich Freunde des M. Brutus 
bereit, gegen 4 Procent monatlich Zahlung zu leisten, wenn 
der Senat Sicherheit gewähre. Dieser beschloss aus Rücksicht 
auf den verkappten aber wohl bekannten Gläubiger, die Anleihe 
solle weder dem einen noch dem andern Theile zum Schaden 
gereichen. Nun entstand neues Bedenken, da jenes Gesetz 
keine Klage gegen säumige Schuldner gestattete, und abermals 
half der Senat durch den Beschluss, die Schuldverschreibung 
solle dieselbe Gültigkeit haben wie jede andre. Dadurch ge- 
deckt erschienen Scaptius und Matinius, die Geschäftsträger des 

83) Plut Sulla 25. Luculi 4 und 20. Potnpej. 3h Appian. 
MUbfid. m 

80) Vellej. 2, 13. Liv. 70. Diodor. fr. lib. 36. Vol. X p. 176. 
Wessel. _ 

00) Oben A. 86. 

Drumann, Arbeiter u. Communlsten GriechenlAnd* u. Borns. 1 9 
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'Brutus, in Salamis, als die Rückzahlung stockte. Appius Clau- 
dius, der Schwiegervater des Brutus, und 53 bis 5 1 Statthalter 
m Cilrcien und Cyprus, gab ihnen Reuter, und ernannte Scaptius 
zum Präfect. Dieser schonte nun nicht, und erhöhte die For- 
derung willkürlich von 106 Talenten auf 200. Nach Appfus 
übernahm 51 Cicero die Provinzen. Er empfahl andere Nego- 
tiatoren, deren unlauteres Treiben ihm nicht zweifelhaft' sein 
konnte 91 ), seine eigene Verwaltung sollte kein Vorwurf treffen. 
Demnach rief er 6\e Reuter zurück, und Scaptius blteft fttcht 
Präfect. Uebrigens wurde Brutus von ihm begünstigt aber nicht 
befriedigt. Dass Alles für dessen Rechnung geschah, versicherte 
er erst später erfahren zu haben **). Atticns billigte seine 
Massregeln nicht, er bat ihn, Brutus nachdrücklich zu unter- 
stützen i und Scaptius die Reuter nicht zu entziehen. Dem 
Gescbäftsmanne war nichts wichtiger als das Geld; mochte er 
den Atheniensero uneigennützig leihen, wie Cornelius Nepos, 
sein Freund, bezeugt, so legte er doch an vielen Orten Capi- 
talien an, in Sicyon, Epirus, wo er mehrere Güter besass, in 
Macedonien, Delos und in andern Ländern* 3 ). Die Strenge, 
für welche er im Interesse des Brutus stimmte, lässt vermuthen, 
dass er in den eigenen Angelegenheiten keine Nachsicht kannte. 
Scherzend sagt Cicero dem „germanus negotiator 44 **), neque 
ista tua negotia provinciatia esse putabam, neque te in tocullio- 
nibus habebam 94 ); und: ardet ambitus — foenus ex triente — 
factum erat bessibus. Dices, istuc quidem non moleste ftero; 
o virum, o civem! 99 ) Der ältere Cato scherzte nicht? er 
vertrieb 198 als Prätor ih Sardinien die Wucherer äjs der 
Provinz 97 ). 



91) ad Farn. 13, 33. 56. 57. 61 f. 

92) ad AU. 5, 21. §. 8. 6, 2> 9 ö and S. §. & 

93) Das. 1, 13 u. 19. 9,9. 16,16. ad Farn. 5, 5. Conr.Nep.Att. 3. 

94) ad Att. I, 18 fin. 95) Das. 2, 1 fin. 
96) Das. 4, 15. §.7. 

07) Liv. 32, 27. Plut. Cato maj. 6. 
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Bei dem lebhaften Geldverkehr in und ausser Roaa erhielt 
das Gewerbe der oaensarü oder nummularii 98 ) und «rgentarii 
eine besondere Wichtigkeit. Sie werden von den Alten nicht 
genau unterschieden, und iu der That griffen ihre Geschäfte 
in einander. Die mensarii scheinen vorzüglich gegen ein Auf- 
geld, collybus, Münzen gewechselt zu haben, und Wechsler 
waren sowohl in Rom als in den Provinzen auch die argen- 
taril* aber. im Grossen und nicht ausschliesslich. Denn man 
vertraute ihnen Gelder an, von welchen sie im Auftrage Zah- 
lung leisteten, oder die sie zum Vortheil des Besitzers und im 
eigenen ausliehen, oder auch bloss aufbewahrten"), und sie 
hatten zugleich andere Geschäfte. Ihr Credit hieng davon ab, 
das*- sie sorgfältig Rechnung führten, und sich darüber aus- 
weisen konnten 100 ). Ausser den Capitalisten , die sich mit 
der Verwaltung ihres Vermögens nicht befassen mochten, stan- 
den die Statthalter und die ihnen untergeordneten Beamten, die 
Pubkcaner und die fremden Gesandten mit ihnen in Verbindung, 
da sie oft veranlasst wurden, ausländisches Geld bei ihnen 
umzusetzen oder auch einzutauschen. In einem Tiieile von 
Vorderasieti hatte man Cistophoren; Cicero erwarb als Procbugul 
von Cilicieo ohneracbtet seiner von ihm gepriesenen Uneigen- 
oützigkek 2 Millionen 200,000 Sestertien in dieser Münze 1 ); 
wie er sie verwendete, ist ungewiss, da er sich absichtlich 
widersprechend darüber äussert; in jedem Falle konnte er sie 
in Italien nicht gebrauchen. Die grossen Geldhändler waren 
reich, und Reichthum verschallte Ansehn; aber die Abhängig- 
keit der Römer von ihrer Gasse sicherte ihnen nicht auch deren 
Achtung; sie gehörten doch immer zu den Gewerbtreibenden, 
meistens auch zu den Freigelassenen , und mit jedem Handel 
verknüpfte sich die Vorstellung von Betrug 2 ). 



08) Suet. Octav. 4. Orell. Inscr. No, 4229 und 4255. 

09) Polyb. 32, 13. 

100) Cic p. Caecin. 6. Digest, lib. 2. tit. 13. lex 0. 

1) >d Fan. t>, 20. §. & ad Att. 11, 1, 

2) Plaut Ciurcul A. 3 *c I v. 7 f. TrucuL 1 sc. i v. 47. 
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Am ärgsten wucherten die Ritter als Staatspachter, publi- 
ca ni, in Geld- und Korngeschäften, weil sie die reichsten waren 
und auch die meisten Transportmittel besassen. Es gab öffent- 
liche und Privatzufuhr 3 ); die Vermittler, mochten sie för den 
Staat oder für eigene Rechnung im Auslande kaufen, wurden 
frumentatores oder frumentarii genannt 4 ). Zuweilen war der 
Markt so überführt, dass sie sich genöthigt sahen, die Rheder 
mit der Ladung abzufinden 5 ). Wenn sie eine künstliche They- 
rung bewirkten, oder zu hohe Preise forderten, so machten die 
Aedilen eine Klage gegen sie anhängig 6 ). Die Ritter erlaub- 
ten sich auch in andern Beziehungen vielfachen Betrug, und 
der Senat wagte es bei ihrem grossen Einfluss selten, gegen 
sie einzuschreiten, weder in der Zeit, wo ihnen die Gerichte 
übertragen waren, noch sonst. Im zweiten punisdten Kriege, 
213, sollte der Publicaner M-. Postumius Pyrgensis initT. Pom- 
ponius Vejentanus den Truppen Vorräthe zuführen. Sie bfc- 
nutzten die Stürme auf dem Meere, alte und schadhafte Fahr- 
zeuge mit Dingen ohne Werth zu beladen und zu versenken, 
worauf sie vorgaben, dass sie Schiffbruch erlitten und viel ver- 
loren haben. Ein Prätor entdeckte den wahren Sachverhalt, 
und machte Anzeige im Senat; dieser schwieg, er wollte in 
gefahrvollen Zeiten die Publicaner sich nicht verfeinden. Das 
Volk war erbittert; zwei seiner Tribüne beantragten 212 «ine 
Geldstrafe von 200,000 As gegen Postumius; ihr College Ser- 
vilius Casca sollte auf die Bitte der Ritter Einsprach thun, und 
zögerte aus Furcht und Schaam. Da drangen die Publicaner 
in die Versammlung, und verhinderten unter Schmähungen des 
Volks und der Tribüne die Abstimmung. Der Senat könnte 
nun nicht länger unthätig bleiben ; er erklärte auf den Bericht 
der Consuln jene Vorgänge in den Comitfen für ein Verbrechen 
gegen den Staat, und Postumius wurde nebst den Mitschuldi- 
gen von den beiden Tribunen bei dem Volke auf Tod und 



3) Cic. p. Manil. 17; 4) Liv. % 34. 4, 12. 38> 35. 

5) Ders. 30, 38. 0) Oben f. 44. A. 37. 
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Leben angeklagt. Die meisten verbannten sich selbst, ohne 
ihr Urtheil zu erwarten. Hunc frans publicanorum, deinde 
fraudem audacia protegens, exitum habuit 7 ). 

§. 46. 

Habsucht im Gegensatz der Abneigung gegen 

Gewerbe. 

Die Gewerbe wurden verachtet, aber erwerben wollte jeder. 
Alle beherrschte die Goldgier, auri sacra fames 8 ), und die 
Kunst, reich zu werden, artes pecuniosae 9 ), war die höchste. 
Schon im ersten Jahrhundert der Republik bewies der Adel 
durch die Hartnäckigkeit, mit welcher er dem Volke Antheil 
am Gemeinlande versagte, und durch das schonungslose Ver- 
fahren gegen Schuldner, dass Erhaltung und Vermehrung der 
Habe ihm nicht gleichgültig war. So lange man aber bei ein- 
fachen und unverdorbenen Sitten wenig bedurfte, kannte man 
die Loosung nicht: o cives, cives, quaerenda pecunia primum 
est, virtus post nummos 10 ). L. Quinctius Cincinnatus ver- 
schmähte 458 v. Chr. nach , seiner Dictatur eroberte Ländereien, 
Beute und Geschenke 11 ). Als die SamnJten 290 nach ihrer 
Niederlage, von dem Consul Manius Curius Dentatus milde Be- 
dingungen erkaufen wollten, fanden sie ihn bei einem ärmlichen 
Mahl, und seine Erklärung, er wolle lieber über Reiche ge- 
bieten, als selbst reich sein, konnte sie nun nicht befremden 1 *). 
Gleich enthaltsam zeigte sich 280 C. Fabricius im Kriege mit 
Pyrrhus, dessen Gold so wenig Eindruck auf ihn machte, als 
sein Elephant 13 ). Man kann von dem Einzelnen nicht auf 
den Stand, und von diesem nicht auf den Einzelnen schliessen; 



7) Liv. 25, 3-5. 8) Virg. Aen. 3, 57. 

9) Martial. 5, 55. 10) Horat. Epist. 1, 1, 53. 

11) Dionys. H. 10, 25. Liv. 3, 26. 

12) Liv; 1|. Vftler. M. 4, 3. g» 5. Plut. Apophth. reg. T. 1. p. 773 
Wyttenb. 

13) Liv« 13.. Plut Lcp. 774. 



offnerem, mit dem Besitze das Verlangen, und mit dem Genüsse 
das Bedürfnis*; zunahm. Für den Adel hatten die städtischen 
Aemter nur noch Werth, weil sie zu den Geldquellen, in die 
Provinzen führten, und er betrog und bestahl zugleich den 
Staat, nach dem Grundsatz: lucri bonus est odor ex re qua* 
übet 20 ). Man wollte in kürzester Zeit reich werden, um das 
ganze Leben hindurch schwelgen zu können; dives qui fieri 
vutt, et cito vult fieri ai ). Die Gesetze gegen den Aufwand 
beweisen nur, dass er unaufhaltsam fortscbritt. Gold war die 
Waffe, mit welcher Jugurtba die Väter in der Curie besiegte, 
die von ihnen ernannten Schiedsrichter, L. Opimius, den Feind 
des Democraten C. Gracchus, an der Spitze, und im J. 1 1 1 
den Consul L. Calpurnius Bestia nebst seinem Legaten M. Aerai- 
lius Seaurus. Er liess in Born den Nuroidier Massiva ermor- 
den; das freie Geleit, mit welchem er gekommen war, wurde 
in den Augen des Senats nicht dadurch verwirkt, aus Furcht 
vor der Voltayustiz schickte man ihn fort, und er entfernte 
sich mit den Worten: feile Stadt, du wirst untergehen, sobald 
sich ein Käufer findet!**) 

Unermeßlich waren die Opfer, mit welchen die kleinen, 
von Rom abhängigen Fürsten ein Scheinleben fristeten. Sie 
zahlten an die Ein fl iissreichsten im Senat und im Volk, um 
anerkannt, bestätigt, als Schützlinge unter die Freunde der Re- 
publik aufgenommen zu werden. Auch die Statthalter in ihrer 
Nähe und die Unterbeamten wollten bedacht sein; die Unter« 
thanen wurden bis zur Erschöpfung gedrückt, und dennoch 
reichten die eigenen Mittel nicht aus, den Schlund zu füllen, 
zumal da sie zugleich Schiffe und Truppen stellen mussten. 
Alle versanken in Schulden, und die Gläubiger waren meistens 
Capitalisten, besonders Publicaner. Dqotarus, der Tetrarch 
von Galatien, glaubte, er habe zu wenig gegeben, als der jün- 
gere Cato seine Geschenke ablehnte; er schickte ihm mit nicht 



20) Juvenal 14, 176. 21) Ders. 1. c Gell. 3, 1. $.. 2. 

22) Sallust. Jug. 35. Liv. 64. 
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482, als nach der Auswanderung Mangel entstand so ), und 
später. Die Getraide*Gesetze, leges frumentariae, sollten ver- 
hindern, dass die Behörden den Preis und das Maass will- 
kürlich bestimmten. Nach dem sempronischen des C. Gracchus 
vom Jahre 123 zahlte man nur % As für den Scheffel **)• 
P. Clodius erlie8s 58 auch diese**). Dem Volke waren die 
monatlichen Spenden erwünscht, die nicht aus Mitleiden, son- 
dern zu Gunsten einer Partei oder eines Einzelnen angeordnet 
werden 33 ). Der Tribun M. Livius Drusus hoffte 91 nach 
einer solchen Freigebigkeit ein dem Senat günstiges Gesetz über 
die Gerichte durchzubringen * ■*). Die Consuln C. Cassius und 
M. Terentius Varro, vor seiner Adoption M.'ücinius Luculrus, 
wollten 73 durch ihr Getraide - Gesetz die Bürger von Cftsar 
abziehen, der die sullanische Verfassung zu untergraben 
suchte 3 *). Gegen ihn, den Demagogen, das vermeintliche 
-Werkzeug des Pompcps, welcher nach dem mithridatischer) 
Kriege sich vielleicht mit seiner Hülfe zum Könige arrfVvarf, 
richtete Cato am Ende des Jahres 63 in der Curie den Antrag, 
Getraide zu verteilen, welches genehmigt, und mit einem jähr- 
lichen Aufwände von 1250 Talenten ausgeführt wurde**). 

Massregfelp dieser Art hiessen Meuterei, Verrath und Ver- 
sehwendung, wenn sie von Gegnern der Aristocratie ausgiengen, 
Und zum Theil mit Recht C. Gracchus wollte das Volk da- 
durch nur für seine Reformen gewinnen-, aber der Tribun 
Appulqus Saturninus versuchte im Jahre 100 in unlauterer 



30) Liv. % 34. 

31) Ders. 60. Cic. p. Sext. 25. Schul. Bob. p. 300. Orell. Plut. 
C. Gracch. 5. App. t, 362. Die Richtigkeit dieser Angabe mochte wohl 
keinem Zweifel unterliegen. 

32) Cic. 1. c. Dio 38, 13. , 33) Cic. 1. c. 48. 

34) Liv. 74. Appian. 1, 371. 372. Vellej. 2, 13. (A. Vi ct.) de vin. 
ill. 66. Flor. 3, 17. 

35) Cic. Verr. 3, 70. 5, 21. Sallust. Hist. fr. hb. 3. p.974 ed.Cort 
Vgl. Plut. Caes. 4. 

36) Plut. Cato 26. Cae«. 8. praec ger. reip. 24. 
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Absicht, das semproniscbe Gesetz zu erneuern 3 !), und der 
Tribun C. Scribonius Curia beantragte im Jahre 50 seine lex 
alimentaria in Cäsers Dienst 38 ). Andere bestimmte nur das 
eigene Interesse. Pompejus bewirkte Theurung undWohlSwl* 
beit, wie es ihm gerade frommte. Ehe das gaWniscbe Gesetz 
ihm 67 den Oberbefehl gegen die Seeräuber vereehafte, fehlte 
es an Getraide, dann aber war plötzlich Ueberfluss, die Preise 
sanken* zumal da nun auch dte Kornhändler nicht mehr zurück- 
hielten 39 ). Der Consular begriff endlich, dass Cäsar, sein 
College im Triumvirat, ihm überlegen wurde. Um ihm ge- 
wachsen zu bleiben, und in der Hoffnung, Heer und Flotte zu 
erbalten, Hess er sich 57 bei grosser Theurung mit der obern 
Leitung der Zufuhr beauftragen, und sofort gab es wohlfeiles 
Brodt, sein Werk, wie vorher der Mangel 40 ). Um sieh an 
seinen Feinden und besonders an Cicero zu rächen, versfätkte 
Clodius seinen Anhang durch das Gesetz, dessen im Vorigen 
gedacht ist, und Cäsar war ihm dabei förderlich, obgleich der 
kühne Bandenführer seinen eigenen Weg gieng, und sich nie* 
mandem unterordnete. Cäsar gab 46 nach der Niederlage der 
Aristocraten in Africa jedem Berechtigten ausser andern Ge- 
schenken 10 Scheffel Getraide; als Freund und Vertheidiger 
des Volks war er von Anfang gegen jene in die Schranken 
getreten; es sollte sich seines Sieges freuen, aber auch bald 
erkennen, dass er jetzt aufhörte, Parteihaupt zu sein * • ). Da 
man nur unter Bürger in der Hauptstadt Getraide vertheilte, 
so füllte sie sich mit besitzlosem Gesindel, welches ohne nütz- 
liche Beschäftigung auf öffentliche Kosten lebte, jedem Neuerungs- 
süchtigen und Ehrgeizigen gewärtig war, und den Staats- 
schatz stark in Anspruch nahm, mochte man gekaufte oder 



37) Cic. de leg. 2, 6. ad Heren n. 1, 11 Vgl Lio. 69. 
3S> Cic. ad Farn. 8. 6 8-3. 

39) Ders. p. Manil. 15, Plut Pomp* 26 

40) Cic. p. dorn. 7. u. 8. ad Att. 4, 1. Plut. Pomp. ä0. 

41) Suet. Caes. 38. Dio 43, 21 
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gelieferte VorrAtbe spenden, einen niedrigen Preis fordern oder 
ihn ganz erlassen 4 *). Cäsar beschränkte die Zahl der Em- 

pfltager 43 )- ' 

Auch manches Andere war darauf berechnet oder doch 

geeignet, dem Volke eine Unterstützung zu gewähren, zum 

Theil ebenfalls mit dem Erfolge, dass es verwohnt, im Massig- 

gange bestärkt oder zu gesetzwidrigen Handlungen verlockt 

wurde. Dahin gehören ausser der Anweisung von Ländereien 

Geschenke in baarem Gelde, Bewirthung, Bestechungen bei den 

Wahlen, Vermächtnisse und Bewilligung eines Antheils von der 

Beute. Bei der Gründung von Cotonien hatte der Staat zwar 

zunächst die Absicht, das Eroberte zu sichern, weshalb sie 

claustra, <pvkaxr], qtQövQa genannt werden 44 ); zugleich wurde 

aber eine Anzahl dürftiger Bürger dadurch von Rom entfernt. 

Nebst den Priesterthümern, in welchen der Adel im Namen der 

Gottheit gebot, vertheidigte er am hartnäckigsten den ausschKess* 

liehen Besitz des Gemein landes. Er vereinigte Privat- und Staats« 

eigenthum, obgleich das letzte nicht weniger mit dem Blute 

des Volks als mit dem seinigen erkauft war 44 ), und mochte 

seinen grossen Gütern nicht entsagen. Die Armen wurden mit 

fremdem Acker versorgt und abgefunden 4 6 ), und die Tribüne, 

welche schon ver theiKe Ländereien für sie forderten, oder sonst 

den Optimalen missfäUige Anträgt machten, beschwichtigt' und 

entwaffnet Man nannte diess exbaurire plebem, „als handelte 

es sich um die Reinigung eines Sumpfes 4 ' 47 ), ein beliebter 

Ausdruck 48 ), wie der andere: multitudinem inconditam «c 

tumultuosam exonerare 4 9 ). 

Geschenke bezeichnen den Untergang und die Wiederher* 

Stellung der Monarchie, als Mittel, die Menge zu gewinnen. 



42) Cic. p. sext. 25. u. 48. de off 9, 21. Tusc. 3, 

43) Suet. Caes. 41. Plut Gms. 6& Dio I. c. App. 2, 492. 

44) Liv. 31, 48. Diooys. 2, 53. u. 55. Vgl. 3, 49. tf, 32. 7, 28. 

45) Liv. 4, 49. Dionys. 9, 59. 

46) Liv. 3, 1, 47) Cic. de leg, agr. 9, 26 fin. 
48; Liv. 24, 29 in iL 49) Ders. 1. c. 
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Aus Furcht vor Tarquin und seinen Freunden Oberliess man 
die Habe des Entthronten dem Volke zur Plünderung 40 ). Cä- 
sar, welcher schon 65 als curuliscber Aedil mit dem Blicke 
auf ein entferntes Ziel über seine Kräfte freigebig gewesen 
war * '), versprach im Anfange des Bürgerkrieges jedem, der Ge- 
treide fordern durfte, 75 Denare, und er zahlte sie 46, und ausser- 
dem 25 für den Verzug 43 ). Nach dem eigenen Zeugnisse des 
Augustus vertheilte er wiederholt nicht unbedeutende Summen 4 '). 
Sein Vertrauter, Agrippa, erfocht Siege för ihn, und befreundete 
ihm das Volk, unter Anderm dadurch, dass er 33, als Aedil 
Geld, Kleider, Oel, Salz und ähnliche Waaren spendete, wäh- 
rend seiner Spiele die Barbiere bezahlte, und ein ganzes Jahr 
unentgeltlich Bäder öffnen liess* 4 ). 

Die Reichen, und Optimalen, die es nicht waren, buhlten 
mit einem immer grössern Aufwände um die Gunst ihrer Mit- 
bürger Q. Cicero empfahl seinem Bruder bei der Bewerbung 
um das Consulat för 63 das Volk zu bewtrthen**), welches 
an sich erlaubt war 46 ), in seinem Gesetze gegen Amts* 
erschleichung, einer Scharping des calpurnischen von 67, unter- 
sagte Cicero 63 den Candidateir alle Bestechungsmittel und auch 
dieses; es war gegen Catilma, den Geflüchteten, gerichtet 47 ). 
L. Licinius Murena, der in demselben Jahre des verpönten Ver- 
brechens sich schuldig machte, und zu seiner Sicherheit Andere 
für sieh auftreten liess, wurde von Cicero vertheidigt und diess 
von Cato öffentlich gerügt 48 ). Öhnerachtet seiner Schätze sah 
sich M. Crassus von den Männern verdunkelt, mit welchen er 
später das Triumvirat errrichfete. Er half im Jahre 70 Pom- 
pejus, seinem Co! legen im Consulat, populäre Gesetze durch- 



50) Ders. 2, 5. 

öl) Suet. Caes. 10. Applan. 2, 428. 

52) Dio 43, 21. App. 2, 4Q1. Suet Caes. 38. 

53) Monum. Ancyr. tab. III. Suet Odav. 4L 

54) Dio 49, 43. Pliru 36, 24 §. 9. 

55) de pet enns. lt. -55) Cic. p. Muren* 35. 
57) Das. 32. 35. 37. 58) Ders. 2 u. 32. 
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bringen, um aber auch in der Gunst des Volks zu steigen, 
erfreute er es bei Gelegenheit eines dem Hereuh* dargebrachten 
Opfers mit einem Gastmahl an 10,000 Tischen 69 ). Ihn über- 
bot Cäsar, der freilich über die ganze Einnahme des Staates 
verfügte. Bei seinem Triumphalschmause 46 zählte man 
22,000 Triclinien 60 ). Ein minder reichliches Festmahl 45 
nach dem Siege über die Sohne des Pompqjus befriedigte nicht; 
er entschädigte einige Tage später durch ein zweites 61 ). Die 
ttähern Stände giengen mit dem Beispiele der Ueppigkeit voran; 
fast täglich gab es Gastgelage j man bewirthete sich gegen- 
seitig, und kein Aufwaodgesetz vermochte dem Uebel zu steuern. 
Den Bürgern, welche au, den ausserordentlichen Spenden 
der Grossen Theil nahmen, verschafften die Wahlen eine regel- 
mässig wiederkehrende Ernte. Die Candidaten erkauften die 
Stimmen; die Ehre und die Aussicht auf Ersatz machten sie 
verschwenderisch, wenn auch mit erborgtem Gelde. In den 
ersten Jahrhunderten der Republik hatte Rom einen Adel, der 
als Stand stolz und unerbittlich sich dem zweiten entgegen- 
stellte; aber nur wenige unter den alten Patriciem erhoben sich 
ihres persönlichen Vortheils wegen über Ordnung und Gesetz. 
Man darf nicht bloss auf Volksfreunde wie Horatius und Vate- 
rius verweisen, welche 449 sich weigerten, ihr Consulat zu 
verlängern, obgleich 9 Tribüne sie dazu aufforderten, um selbst 
im Amte zu bleiben 62 ). Q. Fabius Maximus erinnerte an das 
Gesetz von 342, dass niemand binnen zehn Jahren dieselbe 
Magistratur Übernehmen sollte, und als man ihn dennoch für 
297 zum vierten Mal wählte, und der Adel ihn beschwur, die 
Fasces im folgenden Jahre zu bebalten, damit sie gegen das 
licinische Gesetz auf zwei Patricier, auf ihn und Appius Clau- 



50) Plut. Crass. 2. u. 12. Comp Nie. c. Crass. 1. 
00) Dio 43, 21. 22. Pfut. Caes. 55. Suet. Caes. 38. Liv. 115. 
Vellfj. 2, 56. 

61) Dio 43, 42. Suet. u. Veltej. 11. ce. Hin. 14, 17. 

62) Liv. 3, 64. : 
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drus Obergieagen „und aus den plebejischen Schmutz gezogen 
würden," IdiiiM er es ab* 4»d der Adel spottete, er wage nicht, 
neben Appius aufzutreten, weil er ein minder guter Redner und 
Staatsmann sei 03 ). Mit derselben Hochherzigkeit tadelte es 
(1 Marciuß Rutilus 265, ein Plebejer aber Nobdis, dass man 
ihn zum zweiten Mal zum Censor wählte; auf seinen Antrag 
wurde m gleiches V«rlhhren fllr die Zukunft verboten 4 *). 
Diese Selbstverleugnung kannte die Nobile der spätem Zeiten 
nicht. Die Amtserschleichung oder der Aemterkauf, anbitus, artete 
dahin aus, dass man sich nicht bloss au Einzelne im Volke 
wandte, sondern durch bezahlte Mittelspersonen , sodales, die 
sich mit einander in Verbindung setzten, und Gesellschaften, 
Genossenschaften, sodalicia, bildeten, die Tribus im Ganzen 
oder m Abtbeilungen und so irr Massen bestechen Hess, deeu- 
riatio tribuhum, descriptio popuii *), ein Verbrechen, welches 
die lex Licinia des M. Crassus §5 verpönte 96 ). Wenn man 
Mitbewerber ausschfa'essen wollte, so verbanden sich Candidaten, 
ihnen gemeinschaftlich entgegenzuwirken, coitio 67 ). Unter den 
vier Optimaten, welche sich 54 um das Consulat bewarben, 
Messala, Aemilius Scaurus, Domitius CaWinos und Meromius 
versprachen die beiden letzten den Consuln Domitius Aheno- 
barbus und Appius Claudius die Provinzen, welche sie wünsch- 
ten oder eine grosse Summe, und der Centime, welche zuerst 
aufgerufen wurde, an zehn Millionen SesUrtien, erwünscht für 
die Wucherer, die Zinsen stiegen von 4 auf 8 vom Hundert 
Pompejus begünstigte diese Umtriebe in der Hoffnung, ein ge- 
setzloser Zustand werde ihm zur Dktatur verhelfen. Von ihm 
überredet wurde Memmius sein eigener Ankläger in der Gurte, 
er benachrichtigte sie von dem Vertrage mit den Consuln. Der 
Senat beschloss eine gerichtliche Untersuchung, welche erst 



63 > Dm. 10, 15. . - - 

64) Plut. Coriolan. 1. Valer. M. 4, 1 §. 3. (A. Vict.) de vir. HU 32. 

65) Cic. p. Plane. 18. ,- 46) Das. 15. Dio 3t, 37. > 
67) Cic. p. Plane. 22. ad Qu. fr. *, 15 firh 
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.spater Folgen hatte, und nicht Aßen verderblich wurde. Scau- 
ros verdoppelte seine Anstrengungen, und zahlte in seiner Woh- 
nung einer Trtbus-nach der andern; aber auch Dominus und 
Messala sparten nicht, und sie wurden 53 nach einer langen 
Zwischenregierung gewählt* 8 ). So lebte das Volk von den 
Verbrechen seiner Grossen; es schmähte Cato, weif er auf 
strenge Massregeln gegen Domitins und seine Mitschuldigen 
antrug, und mochte ihn daran erinnern, dass er im Jahre 60 
mit der Nobilitftt für M fiibulus Geld aufbrachte* die Stimmen 
zu erkaufen, damit ein Gutgesinnter mit dem Demagogen Cäsar 
L'onsul wurde*"). Dieser bahnte sich mit dem Wahlspruch: 
Alles für das Volk, den Weg zur Alleinherrschaft. Zu dein 
Ende häufle er Schulden auf Schulden, und zugleich bewog 
er Andere, zum Theil Manner von der Adelsparlei, für ihn zu 
zahlen, und zwar so, dass Ehre und Dank ihm allein verblieb. 
Nicht wenige seiner glanzenden Unternehmungen, in der curu- 
65 wurden mit dem Gelde seines Collegen 

geführt, der sich dann beklagte, dass er das 

ollux habe, den man nicht m 

JStor, wenn man von ihrem 1 

at bewarb sich Cäsar, so we: 

mit dem Gelde eines reichen 

.^—, -. e seinen Einfluss für ihn v 

aber nicht verhindern, dass fiibulus gewählt 
Personen, mit welchen man in einem i 
stand, pflegte man im Testament zu beden 
eine Beschimpfung, übergangen zu werden, wie Pompejus von 
Sulla"), P. Clodiue, welchen Cicero deshalb verhöhnte, von 
seinem Schwager Marcius Rex 1 "), und der Kaiser Tiberius 

63) Ders. ad -Qu. fr. % 15. ad Alt. 1, 15. 16. u. 18. Plut. Pomp. 54. 
t») Plul. Cato 41. Suet. Ca«. 19." 

70) Suet. Cava. 10. Diu 37, 8. 

71) Cic. ad All. 1, 17 9. 5. 2; 1. S. 7. 2, 7. g. 2. Suet. Caes. 1». 
») Plut. Sulla 3S: Pomp. 15. 

13) Cic. ad Alt. 1, 16. g, 5: 
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von Junia Tertia oder TertuHa, der Schwester- des Brutus und 
Wittwe des Cassius "). Cicero wurde auch dadurch segen 
Antonius erbittert, dass dieser behauptete, niemand habe ihn 
zum Erben eingesetzt ' *), eine Verlftumdung ' *). Bei <Jem Volke 
kam nicht die Ehre, sondern der Gewinn in Betracht, Cäsar 
vermacht« ihm seine Garten jenseits der Tiber, und jedem Bor- 
ger 300 Sestertien oder 75 Denare"). 25 Denare hinterbess 
dem Bürger in Rom L Cornelius Ballus der Aeltere, ein Ga- 
ditaner und von Poinpejua mit dem Bürgerrecht beschenkt 7 *). 
Agrippa vermachte seine Gärten und Thermen dein Volke* ■). 

8. 47. 
Beate. 



74) Tarit A. 3, 7«. 

75) 2 Phil. 16. 76) ad AM. 7, 2. u. 3. 

. 77) M.m. Aiicyr.' tab. 3. v. 8. Suel.,Caee. 83. Plut. Caes. 68 
Tacit. A. 2, 41. App. 2, SIS. Diu 44, 33. ' 

78) Diu. 48, 32; vgl. Cic. p. Bafbo 8. . 

79) Diu 54, 29. 80) Unten 6. 51. , . 
81) Liv. 5, 20. 82) D*re. 5, 22. 



Beate. 305 

sie erbeuteten ••)•, es wurde verkauft, daß Geschäft der Quä- 
storen, seit man 421 statt zwei vier wählte, und zwei dem 
Heere folgten 84 ). Den grrtssten Werth hatten die Getongenen; 
ihr Verkauf für Rechnung des Staates erbitterte 84 ). Manche 
Feldherren erlaubten ihren Untergebenen nur, die Kleider und 
Lebensmittel zu behalten, welche sie dem Feinde genommen 
hatten 88 ); Anderes verweigerten sie, entweder weil der Schatz 
leer war, und auch unter diesem Vorwande 87 ), oder weil sich 
bei der Aushebung wenig guter Wille 88 ), im Gefecht Mangel 
an Muth und Entschlossenheit zeigte 89 ), oder aus Standes* 
und persönlichem Hass gegen die Plebejer 90 ). Die Klagen 
über versagte Beute waren besonders dann gerechtfertigt, wenn 
sie vor einer Schlacht oder Belagerung versprochen und dann 
nicht gewährt wurde 91 ), oder wenn man gab und zurück- 
forderte, wie Camillus 92 ). In den Soldaten entstand leicht der 
Verdacht, dass der Anführer ihren Lohn verkürze, um desto 
mehr für sich zu erübrigen, wodurch er zugleich den Schatz 
beeinträchtigte. Ein Tribun beschuldigte Camillus, er habe sich 
vejentische Beute zugeeignet, und er konnte sich nicht reinigen 9 3 ). 
Unterschleife dieser Art, peculatus, wurden seitdem oft entdeckt, 
und selten bestraft, daher sagte Cato: Diebe, welche Privat- 
personen bestehlen, legt man in Fesseln, bestehlen sie den 
Staat, so prunken sie in Gold und Purpur 94 ). An einem 
kargen oder aus einem andern Grunde nicht beliebten Feld- 
herrn rächten sich die Soldaten bei dem Triumph; während 



83) Digest. 48. tit. 13. lex. 14. 

84) Liv 4, 43. 44. 

85) Ders 5, 22. 6, 13. Dionys. 4, 24. 10, 20. 
8G) Dionys. 10, 21. 87) Liv. 3, 31. 
83) Ders. 4, 53. 89) Ders. 3, 29. 
90» Ders. 2, 42. Dionys. 8, 82. 

91) Liv. 4, 49; vgl. 8* 36 fin. 

92) Ders. 5, 23. Plut. Camill. 7. u. 8. 
93 1 Liv 5, 32. Plut. Camill. 12. 

94) OraL de praeda militib. dividunda bei Gell. 11, 18. §. 18. 

Drumann, Arbeiter u. Comnannliten Griechenlands u. Borna. 20 
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sie sonst in rohen Versen aus dem Stegereife dre vollbrachten 
Thaten besangen 95 ), Hessen sie Spottlieder hören 9 6 ). Schlim- 
meres drohte Aeraihus Paullus nach dem Kriege mit Perseus, 
weil er die macedonische Beute nicht vertheilte. Der Senat 
bewilligte ihm 167 den Triumph, und ein Plebiscit sollte ihm 
der Sitte gemäss für den Tag seines Einzugs das imperium 
verleihen, da ohne diesen Beschluss der Befehlshaber als sol- 
cher die Stadt nicht betreten durfte 97 ). Ein Kriegstribun, 
Sulpicius Galba, sein Feind, überredete die Waffengeföhrten, in 
den Comitien einem Herrschsüchtigen nicht Ehre zu geben, der 
ihnen kein Geld gegeben habe. Sa sprach er auch in der 
Volksversammlung von übertriebener Strenge und Arbeit und 
von Verkürzung des Lohns. Am folgenden Tage stimmten die 
ersten Tribus gegen die Rogation, worauf die Vornehmen, den 
Consular M. Servilius an der Spitze, herbeieilten, und die Ab- 
sicht der Soldaten, „die sich zu Herren ihres Imperator auf- 
warfen," vereitelten. Paulus triumphirte 9 * ). Man sagte, er 
habe nach der Feier dem Legionär 100 As, den Uebrigen me/ir 
zahlen wollen und nicht gezahlt, weil sie diese Nachricht mit 
Murren empfiengen und in den Comitien feindselige Gesinnun- 
gen ge»en ihn äusserten 99 ). Er brachte freilich so viel aus 
dem Kriege zurück , dass dem Volke bis -zum Consulat des 
Hirtius und Pansa, oder bis zum Jahre 43 der Tribut erlassen 
werden konnte 100 ). 

Da» Heer empfieng seinen Antheü an der Beute gewöhn- 
lich bei dem Triumph, und je nachdem sie mehr oder weniger 
betrug, eine grössere oder kleinere Summe. Doch entschied 
ausser der Gunst des Mannes, unter dessen Auspicien gefochten 
war, auch die Dauer des Feldzugs, die Tapferkeit und Unver- 



9)5 Liv. 39, 7. 45, 38. 
90) Dionys. 7, 72; vgl. Vellnj. 2, &7. 
97) Gell/ 15, 27 fin. Plut Pomp. 41. 
98; Liv. 45, 34-40. 99) Ders. 45, 40^ 

10t>) Cic.de uiF. 2, 22» Pkt. Aeuiil. P. 38. Diu 40, 31. 32. 
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drossenheit der Krieger, und die Zahl und Macht der Feinde. 
Das Genauere giebt folgende Uebersicht aus einem Zeitraum 
von etwa anderthalb Jahrhunderten. 
Der Soldat erhielt im Jahr: 
293 v. Chr. 200 As»;. 
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ten gab man beMen das Doppelte 19 ), oder das Dreifache* ), 
oder dem Centurier mehr als dem Reuter 11 ). Ein ähnliches 
Verhältniss zeigt sich bei der Belohnung der Mannschaft auf 
der Flotte 21 ), und bei der Anweisung von Ländereren für die 
Krieger 23 ). Die lateinischen Bundesgenossen wurden in Be- 
treff der Beute den römischen Bürgern mitunter gleichgestellt 24 ), 
meistens empfiengen sie weniger, und selbst nur die Hälfte 2 '). 
Cäsar verdoppelte den Sold 26 ), welches schon vor seiner 
Zeit zuweilen geschah * 7 ), und er beschenkte 46 die Veteranen 
mit 5000 Denaren; der Centurio empfleng das Doppelte, der 
Kriegstribun und der Anführer der Reuterei das Vierfache 2 *). 
Nach seinem Tode erkaufte sie Octavian mit 500 Denaren 29 ) 
und eben so viel erhielten sie von Antonius 30 ). 

$. 48. 

Müssiggang. Feste und Spiele. 

Konnten die untern C lassen ohne Handarbeit bestehe/?, 
so blieb ihnen bei den vielen Festen und Spielen zu einer 
lohnenden Thätigkeit auch nicht die Müsse. Dje Optimaten, 
welche für die. Tage der Wahlen oder zu anderen Zwecken 
ihre Gunst bedurften, und die Staatsreligion machten ihr Leben 
zu einer steten Feier. In den früheren Jahrhunderten kannte 
man Besseres', „als in der Nacht buhlen und trinken, am 
Tage Spielen beiwohnen und schlafen 4 ' 31 ). Dann aber fand 
sich in Festen mit verfängerter Dauer fast in jedem Menschen- 
alter eine Veranlassung, zu Ehren der Götter und auf Kosten 



19) Das. 10, 46. 26) Ders. 33, 37. 34, 40. 

21) 33, 23. 22) 45, 42. 

23) 40, 34. 24) 40, 43. 41, 7. 45, 43. 

25) 41, 13. 26) Suet. Cacs. 26i 

27) Liv. 37, 59. 39, t. 40, 43. 

28) AppiAn. 2, 491. Plut. Caos. 55. 

29) Cic. ad Att. 16, 3. 30) Appian. 3, 556. 
31) Columell. de re r. Hb. 1. praef 
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der Grossen die Zeit zu tödten. Nihil tarn damnosum bonis 
moribus, quam in aliquo spectaculo desidere; tunc enim per 
voluptatem facilius vttia subrepunt * 2 ). Zunächst erwartete 
man Volksbelustigungen von den plebejischen und curuli sehen 
Aedilen und von dem städtischen Prätor. Die Aedilität über- 
gehen, intervertere, praetermittere 33 ), oder während derselben 
keine Spiele geben, hiess das Volk verachten, und sich der 
Gefahr aussetzen, bei den Wahlen zu höheren Ehrenstellen auch 
übergangen zn werden. Aulus Gabinius wurde 58 Consul, 
ohne jenes niedere Amt verwaltet zu haben, eben so 54 Appius 
Claudius, der Bruder des Clodius 34 ), und in den Jahren 53 
und 40 Oomitius Calvinus. Andere waren nicht so glückheb. 
Sullas erste Bewerbung um die Prätur hatte keinen günstigen 
Erfolg, weil er nicht Aedil gewesen und die Hoffnung der Menge 
nicht erfüllt war, seine africanischen LGwen, ein Geschenk des 
mauretonischen Königs Bocchus, zu sehen 3 *)• Dasselbe be- 
gegnete Mamercus Lepidus (Cons. 77) bei seiner ersten Be- 
werbung um das Consulat 3 e ). L. Marcius Philippus (Cons. 91) 
rühmte zwar, dass er ohnerachtet seiner für das Volk unfrucht- 
baren Aedilität zu allen Aemtern gelangt sei, aber auch er war 
einmal nicht gewählt 37 ). Cicero, der als Emporkömmling mit 
besonderen Schwierigkeiten kämpfte, wurde durch die Erfahrun- 
gen jener Männer gewarnt; er machte „die Scene zu seiner 
Mitbewerberinn," und gab drei aedilicische Spiele, jedoch bei be- 
schränktem Vermögen nicht mit dem Aufwände wie C. Anto- 
nius, weshalb er als Candidat des Consulats in ihm den Mit- 
bewerber fürchtete 3 •). Des Guten konnte nie zu viel geschehen 5 
P. Lentulus Spinther (Cons. 57) übertraf' als curulischer AcdiJ 



32) Senec. epist. 1, 7. 

33) Cic. p. dorn: 43 de off. 2. 17. 
34i Cic p. dorn. 1. e. 

33) Plut. Sulla 5. Valer. M. 7, 5. J. 5.; unten A 81. 
30) Cic de off. 1. c. 

37) Ders. I. c. Brut. 45. p. Muren. 17. 

38) p. Muren. 19. de off. 1. c 
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seine Vorgänger, und Hess es dann auch als Prätor nicht an 
sich fehlen 3 •). Unter den Triuravirn und in der Zeit der 
Kaiser suchte man sich dem kostspieligen Aedilen-Amt zu ent- 
ziehen, da die Beförderung nun von den Herrschern abhieng, 
oder man übernahm es in ihrem Dienst 40 ;. 

Aber nicht bloss die Prätoren und Aedilen sorgten für das 
Vergnügen des Volks; das wirksamste Mittel, sich beliebt zu 
machen, wurde auch von Anderen benutzL Bald hatte man 
«ich durch Gelübde verpflichtet, Spiele zu geben 41 ); bald wa- 
ren sie ein willkommenes Geschenk bei einem Triumph 42 ), 
oder bei der Einweilrung eines Tempels 43 ), eines Forum oder 
Theaters 44 ). Am meisten ergötzten die grauenvollen Gefechte 
der Gladiatoren 45 ), eine Nachahmung der etrrjscischen und 
campanischen 4 *). Der Kampfplatz war das Forum und später 
das Amphitheater, und der ursprüngliche Zweck, die Manen eines 
Verstorbenen zu sühnen, welcher aber oft nur den Namen her- 
lieh, wenn man die Schaulust des Volks befriedigen wollte. 
Auf eigene Kosten unternahmen diess 264 zuerst Deciimis atiä 
Marcus Brutus bei der Leichenfeier ihres Vaters (Cons. 292) 4 7 ). 
216 Hessen die Söhne des M. Lepidus zu Ehren desselben 
22 Paar Gladiatoren drei Tage auf dem Forum auftreten 46 )-, 
200 die Söhne des M. Valerius 25 Paar vier Tage ebenfalls 
auf dem Forum 49 ); 183 kämpften nach dem Tode des P. Li- 



39) de off. % 16. Plin. 19, 6. Valer. M. 2, 4 ?* 6. 

40) Dio 49, 16 u. 43. 

41) Liv. 39, n. 42, 28. Cic. Verr. A. 1, 10. Ps. Asc. das. p. 14*2. 
Orell. 

42) Cic. ad Farn. 6, 19. Suet. Caes. 39. 

43) Liv. 40, 52. Dio 54, 19. 

44) Cic. ad. Farn. 7, 1. de off. 3, 16 m Pison. 2? u. Ascon. das. p. 15. 
4o) Ders. p. Sext. 58—59. Seneca de brev. vit 16. Tacit. A. 12, 3. 

46) Liv. 9, 40. Strabo, 5, 4. p. 406. Tauchn. 

47) Liv. 16. Valer. M. 2, 4 f. 7. 

48) Liv. 23, 30. 

49) Ders. 31, 50. 
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ciniuS Crassns 120GIadiatioren'°), und 174 nach dein Tode 
des T. Flamininus 74 vier Tage* 1 ). 

Diese Sitte vermehrte die Kosten bei den Leichenbegäng- 
nissen; wenige vornehme Römer machten so weise Anordnungen 
für ihre Hinterbliebenen wie M. Aemilius Lepidos (Cons 187), 
welcher 152 starb 54 ). Dem Volke, welches bei dem Anblick 
eines verwundeten Fechters frohlockend ausrief: hoc habet» 
durch Ausstrecken oder Einziehen des Daumens, pollice versö, 
presso seinen Tod forderte oder ihn begnadigte 63 ), erschien 
es als eine Beeinträchtigung, dass der Senat aus Furcht vor 
Ruhestörungen die Zahl der Gladiatoren besehrankte, und Cäsar 
deshalb im Jahre 05 nur ober 320 Paar verlogen konnte * *). 
Das Morden in der Wirklichkeit gefügte nicht; auf Veranstal- 
tung des C. Terentius Lucanus wurden Gemaide solcher Kämpfe 
angefertigt und öffentlich ausgestellt * 5 )- Wo die Freien fest 
jedes Blatt ihrer Geschichte in Schlachten mit dem eigenen 
Blute bezeichneten, da konnten die Unfreien kein Erbarmen 
hoffen-, aber sie rächten sich und wurden gerächt. Rom zitterte 
bei dem Aufstande der Gladiatoren unter Spartacus; alleSda- 
ven waren ihre natürlichen Bundesgenossen. -Catilina und jeder 
Neaerungssüchtige durfte auf ihren Beistand rechnen* 6 ); Clo- 
dius und Milo verstärkten mit ihnen ihre Banden zum Strassen» 
und Häuserkrieg* 7 ). Honori summo nuper nostro Miloni fürt, 
quod gladiatoribus emptis reipublicae causa — omnes P. Clodii 
conatus furoresque compressit 58 ). Cäsar unterhielt Gladiatoren 
noch im Anfange des Bürgerkrieges und nicht ohne Absicht in 
grosser Anzahl in Capua 59 ). L. Antonius bewaffnete sie 41 



50) 39, 46. 51) 41, 2a 

52) Liv. 48. 53) Juvenal. 3, 36. 

54) Suet. Gtfe». 10» Plul; Caes. 5. 

55) Plm. 35^ 33, 5«) Sali. Catil. 30. 

57) Cic. p. Sext. 39. p< Milon. 32. in Vatin. 17. Dio 39, 8. Ascon. 
in Milon. arg. p. 33 und 36 Orell. 

58) Cic. de off. 2, 17. 

59) Caea. B. C. 1, 14. Cic. ad Att. 7, W 8, 2. 
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im perusini8chen Kriege gegen Octavian 60 ), und sein Bruder, 
der Triumvir, im Osten 61 ). 

Unter der Herrschaft der Römer wurden die Fechterspiele 
auch in den Provinzen eingeführt ; die gebildeten Volker sahen 
sie anfangs nicht ohne Abscheu und Schrecken 62 ). Als da- 
gegen P. Scipio 206 zur Sühne seines Vaters und Oheims in 
Neu-Carthago Fechter auftreten Hess, meldeten sich die Vor- 
nehmsten aus der Mitte der Eingebornen, um dem Sieger ge- 
fällig zu sein, oder um ihren Muth zu zeigen, und ihre Feinde 
im Zweikampf zu erlegen 63 ). Aber auch Römer gesellten 
sich zu den Fechtern 64 ). Bei Cäsars Festen erboten sichOpti- 
maten, diese Rolle zu übernehmen; er erlaubte es 46 nur den 
Rittern, und im folgenden Jahre auch den Senatoren 6 '). Spa- 
ter erschienen Manner aus allen Standen auf dem Kampfplatze 
aus Furcht, Zwang, oder um den Cäsaren zu schmeicheln. Jn- 
dess erhielten doch die Zuschauer durch Einzelgefechte kein 
deutliches Bild von einer Schlacht Um diesem Uebelstande 
abzuhelfen, li essen Pompejus im Jahre 55 6S ), und Cäsar im 
Jahre 46 Streiter von jeder Waffe im Circus kämpfen, der Letzte 
500 Mann Fussvolk, 300 Reuter und 20 Elephanten in zwei 
Treffen 67 ). Trajan rüstete zu gleichem Zweck 10,000 Gla- 
diatoren 66 ). Auch das Verlangen des Volks, Zeuge einer See- 
schlacht zu sein, wurde befriedigt, und zuerst von Cäsar auf 
einer mit Wasser gefüllten Niederung im kleinern campus 
codetanus 69 ). 



60) Suet. Octav. 14. Appian. 5, 688. 

61) Plut. Anton. 71. 72. Dio 51, 7. Joseph. Ant Jud. 15, 6. (10.) 

62) Oben §. 17. A. 90. 

63) Liv. 28, 21. 

64) Cic. p. Rose. Amer. 6. Sohol. Bob. p. 427 Orell. 

65) Dio 43, 23. Suet. Caes. 30. Cic. ad Fam. 12, 18. 

66) Cic ad Fam. 7, 1. 

67) Suet. 1. c. Vellej. 2, 56. App. 2, 401. 

68) Dio ÖS, 15. 

60) Suet. 30 u. 44. Vellej. 1. c. Dio 43, 23. Plut. Caes. 55. 
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Der Wettstreit der Athleten, mit welchen Fulvius Nobilior 
186 die Römer zuerst unterhielt 70 ), wird nun auch in der 
Geschichte des Aemilius Scaurus 71 ), des Pompqus 7 »), Cä- 
sar 73 ), Augustus 74 ; und anderer Kaiser erwähnt. Er ent- 
sprach dem Geschmack und den Neigungen der Menge weit 
weniger als die Thierhetzen, venationes, die so allgemein Bei- 
fall fanden, dass auf den Antrag des Tribuns Cn. Aufldius ein 
Plesbiscit gegen das Ende des 2. Jahrhunderts v. Chr. sie wie- 
der erlaubte, nachdem der Senat sie untersagt hatte 7 * ). Ge- 
fangene, Sclaven und Verurtheilte, bestiarii, wurden im Cireus 
wilden Thieren vorgeführt, sie zu tödten oder getödtet zuwen- 
den. Die Herbeischaffüng der Thiere verursachte grosse Kosten, 
und es gehörte zu den Plagen der Statthalter, dass (Kandidaten 
der Aedifitöt und Andere sie ersuchten, durch Jagden der Pro- 
vinzialen sie zu versorgen. Mit einer solchen Bitte wandte 
sich M. Coelius 51 an Cicero, den Proconsul von (ilicien, der 
seines Rufes wegen &\t Untergebenen nicht heiästigen wollte 7 6 ). 
186 schickte Fulvius Nobilior Löwen und Panther in den Cir- 
eus 77 ). t69 der curulische Aedü P. Cornelius Lentulus mit 
seinem Co liegen Sclpio Nasica 63 Löwen und 40 Bären und 
Elephanten 7 *). 103 Q. Mucius Scävola mit dem Redner 
L.Crassas Löwen 79 ). 99 C. Claudius Pulcher Elephanten 60 ). 
93 Sulla alsPrätor 100 Löwen, und zum ersten Mal ohne Fesseln; 
sie waren ihm von dem Könige von Mauretanien, Bocchus, mit 
Speerwerfern verehrt, welche sie erlegten 81 ). 79 L. Licinius 
Lucullus mit seinem Bruder Marcus Elephanten, die mit Stieren 



70) Oben 9. 17 A. 89. 71) Valer. II % 4 §. 7. 

72) Cic ad. Farn. 7, 1 9. 1. Plut. Pomp. 52. Dio 39, 38. 

73) Suet Caes. 39. 74) D«fs. Octav. 43. 

75) Plin. 8, 24. 76) ad Farn. 8, 2. 4. 0. 9. 

77} Liv 39, 22. 7S) Ders. 44, ia 

79) Plin. 8, 20. Cie. Verr. 4, 59. de off. 2, 10 

80) Fenesfelto bei Plin. 8, 7 hält diese für die ersten; es wird durch 
das Vorige widerlegt. 

81) Plin. 8, 20. Plut. Sulla 5. Senec. de brev. vit. 13. 
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kämpften 8 *). L Domitius Ahenobarbus africanische Löwen 83 ). 
58 M. Aerailius Scaurus 150 Panther * 4 ). 55 Pompqjus 500 Lö- 
wen und 18 Elephanten 8 *). 46 Cäsar 400 Löwen 86 ). Als 
II v. Chr. das Theater des M. Claudius Marcellus geweiht 
wurde, sah man den ersten Tiger 87 ), und bei den Spielen 
des Tnyanus 11,000 TWere 8 *). Das Volk bemitleidete die 
Elephanten, und jubelte, wenn Mensehen von ihnen gespiesst 
und zertreten wurden 89 ). „Kein Gebildeter kann Vergnügen 
daran finden, wenn ein schwacher Mensch von einem starken 
Thiere zerfleischt, oder ein herrliches TWer mit dem Jagdspiess 
durchbohrt wird" 90 ). Nur als Seltenheit, nicht zum Kampf 
zeigte M. Aemilius Scaurus der gaffenden Menge 5 Crocodile 
und ein Flusspferd in einem zu dem Behuf angelegten Ca- 
nal 9 ' ), Pompqus ein RWnoceros 9 2 ), und Cäsar eine Giraffe 91 ). 

§. 49. 

Das Theater musste ebenfalls eine Augenweide gewähren; 
nicht das Drama fesselte, ausser wenn es Anspielungen auf 
politische Zustände und angesehene Personen zu enthalten 
schien; sondern die Decoration. C. Claudius Pulcher verzierte 
99 die Scene mit Gemälden, welche zum Erstaunen der Zu- 
schauer so sehr täuschten, dass die Raben herbeiflogen, sieh 
auf die Dächer zu setzen 94 ). Gemäkde und Statuen sab man 



82) Plin. 8, 7. • 

83) Nicht Bären. Plin. 8, 54. 84) Ders. 8, 24. 

ai) Ders. 9, 26 spricht von 600 Löwen. Dio39,3& Plut. Pomp. 52. 
Die Elephanten werden wieder vonSefiec. de brev. Vit 13 u. Ascon in 
Pison. c. 27 p. 15 Orell. als die ersten im Circos bezeichnet. 

86) Plin. 1. c 87) Ders. 8, 25. 

88) Dio 68, 15. 89) Ders. 39, 38. Pfin. 8, 7. 

90) Cic. ad Farn. 7, I. 91) Plin. 8, 40. Solin. 32. 

9-2) Plin. 8, 29 , 93) Ders. 8, 27. Dio 43, 23. 

94) Plin. 35, 7. vgl. 8. 7. Cic. de off. 2, 1& Veit. 4, 3 u. 59. 
Valer. M 2, 4 § ih 
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75 bei den Spielen des Hortensius 91 ). Ihn Obertrafen 58 
M. Aemilius Scaurus, der ausser vielen Gemälden 3000 Statuen 
aufstellte 96 ), und im Jahre 55 Pompejus 97 ). C. Antonius 
(Cons. 63) bekleidete die Scene mit Silber 98 ); P. Lentulus 
Spinther im Jahre 60 mit .demselben Metall 99 ); Petryus mit 
Gold 100 ); Q. Lutatius Catulus (Cons. 78) nach der Einwei- 
hung des Capitols mit Elfenbein 1 ); M. Scaurus 58 den unter- 
sten Theil mit Marmor, den mittleren mit Glas, und den ober- 
sten mit vergoldeten Brettern 3 ). 

Bei so vielen Freuden hatten die Zuschauer doch die Un- 
bequemlichkeit, zu stehen oder sich Sitze nachtragen zu lassen. 
Männer von strengen Grundsätzen sahen darin ein Mittel, dem 
MQssiggange und dem, was ihm folgt, einigermassen zusteuern 3 )* 
Ein Theater mit Sitzplätzen, dessen Bau 154 von den Cen- 
soren C. Cassius Longinus und M. Valerius Messala verdun- 
gen war, befahl der Senat auf den Antrag des P. Cornelius 
Nasica wieder niederznreissen, und er vertilgte zugleich, nie- 
mand solle in der Stadt und in einem Umkreise von tausend 
Schritten im Schauspiel sitzen oder dazu Gelegenheit geben 4 > 

Wenn nun aber Theater unentbehrlich wurden, so musste 
es bald als eine unnütze Verschwendung erscheinen, sie mit 
ungeheuren Kosten auf Monate oder Tage aufzuführen, wie 
es noch von M. Scaurus geschah 4 ). Mit dem bleibenden, wel- 
ches zuerst Pompejus 55 erbaute, wurden auch Sitze gewährt 6 ). 



05) Cic. Verr. 1, 22, Ps. Ascon. 174. 

96) Plin. 34, 17. . 

97) Ders. 36, 4 § 13. Cic. ad Att. 4, 9. Sueton. Nero 46. 

98) Plin. 33, 16. Valer. M. 2, 4 f. 6 Cic. p. Muren. 19. 

99) Valer. M. I c «00) Ders I c, 

1) Das. vgl. Liv. 98. Tacit H. 3, 72. 

2) Plin. 36, 8 u. 24. 

3) Tacit. A. 14, 20. Liv. 48. 

4) Liv. 1. c. Valer. M. 2 t 4 §. 2. Vellej. 1, 15. Appian. 1, 367. 

5) Tacit. 14, 21. Plin. 36, 2 u. 24 §. 7. 

6) Tacit. 14, 20. Plin. 7, 3. 36, 24 f. 7. 
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Die Aufmerksamkeit, deren sich sie Römer von Seiten ihrer 
Grossen erfreuten, war unbegränzt. Q. Lutatius Catulus schüzfe 
sie durch Ueberdeekung des Theaters vor Sonnenschein, und 
P. Lentulus Spinther durch feine Leinewand 7 ); velorum in- 
ductiones*). Zur Köhlung leitete Pompejus Wasserröhren 
durch die Sitzreihen 9 ), und Cäsar gab 45 scenische Spiele in 
verschiedeneu Gegenden der Stadt, weil im vorigen Jahre Viele 
keinen Platz erhalten hatten ; zugleich traten aus Rücksicht auf 
die Provinzialen und fremden Gesandten Schauspieler in ver- 
schiedenen Sprachen auf 10 ). 

Feste und Spiele waren an sich mit der Arbeit vereinbar; 
sie häuften sich aber zu sehr, zum Theil dadurch, dass sie 
verlängert oder erneuert wurden, welches dasselbe ist; ludi 
instaurati. Unter Anderm feierte man die römischen Spiele 
zuerst einen Tag, dann zwei 11 ), drei 12 ); zu Ehren Cäsars 
kam ein vierter hinzu 13 ), und nach seinem Tode auf Anstiften 
des Antonius ein fünfter 14 ). 213 dauerten die scenischen 
Spiele der curulischen Aedilen zum ersten Mal vier Tage 15 ;. 
L. Scipio Asiaticus konnte 186 die seinigen mit dem Gelde, 
, welches er im syrischen Kriege gesammelt hatte, auf zehn 
ausdehnen 16 ). Der Censor M. Aemilius Lepidus erhielt 179 
von dem Senat 20,000 As, um nach der Einweihung einiger 
Tempel Spiele von drei und zwei Tagen zu geben 17 ). Pom- 
pejus veranstaltete 70 in seinem ersten Consulat eine Feier 
von 15 Tagen 18 ), und 55 im zweiten Consulat ausser Büh- 



7) Plin. 19, 6. Valer. M. 2, 4 §. 6; oben A. 90 u. I. 

8) Vitrup. de arehit- 1, 10 praef. . r. • 

9) Valer. M. I. c. i . 

10) Cic. ad Farn. 6, 19. Suet. Ca es. 39. 

11) Liv. 29, 38. 12) Ders. 30, 39. 

13) Cic. 2. Phil. 42. Dio 44, 6. 

14) Cic. 1. c. Calendar. in Verr. Flacc. Fast ed. Foggin. p> 113 

15) Liv. 21, 43. 16) Ders, 39, 22. 

17) Ders. 40, 52. i 

18) Cic. Verr. A. 1, 10. Ps. Ascon. das. p. 142 Orell. 
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nen- und andern Spielen fünf Tage täglich zweimal Thier- 
betzen 1 ®), Agrippa schienen zur Empfehlung der wieder er- 
standenen Monarde 59 Tage nicht zu viel zu sein 20 ), und 
Tnyanus zur Feier seiner Siege in Dacien 123 21 ). Begann 
das Fest schon am Morgen, welches häufig der Fall war, so 
wurde der Tag damit ausgefüllt. Das Volk pflegte sich dann 
am Mittage eine Zeitlang zu entfernen, um zu essen. Diess 
geschah zuerst 61 bei den circensischen Spielen des L. Do- 
mitius Ahenobarbus (Cons. 54), und seitdem immer 1 *), na- 
mentlich bei den Thiergefechten des Pompejus. Der Kaiser 
Claudius beurlaubte die Zuschauer zum Mittagsmahl 23 ), und 
der gleich "Wahnsinnige Caligula befahl mitunter nächtliche 
Spiele 2 *). 

So wurden „die Hefen im Staate des Romulus 4421 ) von 
Optimalen und Regierung verwöhnt, und ausser den öffent- 
lichen Belustigungen gab es noch andere. Gaukler, Seiltänzer, 
funambuli, fanden ihre Rechnung 28 ). Die Bäder kosteten we- 
nig, den vierten Theil eines As, Quadrans 27 ), und man erfuhr 
in ihnen die Stadtneuigkeiten, wie in den Buden der Barbiere 28 ) 
und in den Schenken, wo zugleich das Würfeln um Geld, ein 
verbotenes Glücksspiel, sich der Strafe leicht entzog 29 ). Es 
ist hier nicht von der Erholung nach der Arbeit die Rede, oder 
von einem Zustande, auf welchen man die Worte des altern 



19) Cic. ad Farn 7, 1 $. 1. Dio 39, 38. 

20) Plin. 36, 24 §. 9. Dio 49, 43. 

21) Dio 68, 15. 

2i) Ders. 37, 46. Plin. 8, 54; oben 8. 48 A. 83. 
23) Suet. Claud. 34. 24) Ders. Ca! ig. 18. 

25) Cic. ad Att 2, 1 $. 6 

26) .luvenal. 14, 274. Terent. Hecyr. prolog. 4. 

27) Cic. p. Coel. 26. 

28) Plaut. Asinar. 2, 2. 76. Terent Phorm. 1, 2. 39; oben §.24. 
A. 47. 

29) Cic. 2. Phil. 23. Plaut. Curcul. 2, 3. 75. Martial. 14, 16; vgl. 
Pollux 9. $. 94. 
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Sripio Africanus beziehen konnte: er sei nie weniger müssig, 
als wenn er müssig sei 30 ), und die Aeusserung des Redners 
Crassus: ihm scheine der nicht frei zu sein, der nicht zu- 
weilen nichts thue 31 ). Die Massen, welche nicht arbeiten 
wollten, und jedem Vergnügen nactyagten, kannten nur den 
Müssiggang, nicht eine edle Anwendung der Müsse. 



30) Cic. de off. 3, 1. 

31) Ders. de Or. 2, 6. 
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Gleiche Gesetze für Alle. Gleiche Berechtigung zu 
den Aemtern. Kein beschränkendes Ehegesetz. 

Hie Patricier waren nach der Abschaffung des Künigthums die 
Regierenden, im Besitz aller höhern Worden. Als die Plebejer 
in den Tribunen eine Schutzwehr gegen ihre WillkOhr erzwun- 
gen hatten, entstand in ihnen nach und nach das Verlangen, 
selbst Magistrate zu werden. Nicht bloss der Wunsch, sich 
noch mehr vor Bedrückungen zu sichern, hatte Antheil daran, 
sondern auch das Ehrgefühl und das Bewusstsein, dass jedes 
Vorrecht ein Unrecht ist. 

Den ersten ernstlichen Zusammenstoss veranlasste 462 
v. Chr. dss terentillische Gesetz, der Antrag, schriftliche Ge- 
setze zu entwerfen 3 *). Man fand darin einen Angriff auf den 
Staat; die Tribüne, Collegen des C. Terentius oder Terentillus, 
sollten ihm Einhalt thun; die sibyllinischen Bücher, hiess es, 
warnten vor verderblicher Meuterei, und an denGränzen rüste 



32) Liv. 3, 9. Dionys. H. 10, 1. 
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der Feind. Darauf wurde erwidert,' diess Alles sei zur Ver- 
eitelung der Rogation erdichtet Auf beiden Seiten stieg die 
Erbitterung; die Verhandlungen in den Comitien verwandelten 
sich in Zank; die Consuln und die altern ihres Standes zogen 
sich aus ungegründeter Furcht vor Beschimpfung zurück. Da 
stürmten die Jüngern mit den dienten auf den Markt, an ihrer 
Spitze Caeso Quinctius, der Sohn des L. Quinctius Cincinna- 
tus, die Sache mit der Faust zu endigen; mehr als einmal wur- 
den die Plebejer mit ihren Tribunen gewaltsam vertrieben. Sie 
ermannten sich, und auch sie erhielten in dem Tribun Virginius 
einen Führer. Caeso sah sich von einem Volksgericht bedroht, 
und bat um Gnade*, mit ihm baten die Vornehmsten und der 
Vater; ohne das Gericht zu erwarten gieng er ins Exil, und 
der Vater musste die Summe zahlen, welche als Bürgschaft 
für das Erscheinen seines Sohnes gefordert war. Für das Ge- 
setz wurde nichts dadurch gewonnen; so oft die Tribüne mit 
dem Volke verhandeln wollten, unterbrach sie die palricische 
Jugend mit einer Schaar von Clienten; „statt eines üaeso gab 
es jetzt tausend*' * 3 ). In dieser Zeit besetzte ein Unbekannter, 
wie man später erfuhr, der Sabiner Appius Herdonius, in einer 
Nacht mit Verbannten und Sclaven plötzlich das CapitoL Ein 
Stand glaubte ihn anfangs mit dem andern einverstanden, einer 
zitterte vor dem andern. Das Versprechen, die Beralhung solle 
ihren Fortgang haben, wenn der Feind vertrieben sei, machte 
willig zum Kampf, der siegreich endigte. Vergebens erinnerten 
die Tribüne an jene Zusage; Cincinnatus, der tief gekränkte, 
wurde Consul, dann Dictator, und die Abstimmung über die 
Rogation jetzt und später durch Feidzüge verhindert Gleich 
beharrlich wählten die Plebejer dieselben Tribüne immer wieder, 
und diese gestatteten 457 die Aushebung nur, als ihre Zahl 
von 5 auf 10 vermehrt war; die Hoffnung, dem Collegium da- 
durch grössern Einfluss zu verschaffen, wurde nicht erfitflt, 
zumal da der Senat einen Wechsel der Personen zur Bedin- 



33) Liv. 3, 14. 
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gung machte* Endüeh brachten die Tribüne eine gemischte 
GesetzgebuÄgs^CoBimission in Vorschlag, und die Patricter ge- 
nehmigten ihn, wahr3cheinlich mit dem geheimen Vorbehalt, 
dass kein Plebejer gewählt werden sollte. Es kam in dieser 
Beziehung weder zu einem Streit noch zu einem Vergleich, die 
Sache blieb vorerst unentschieden 3 4 ). Die Commission, welche 
451 ihre Arbeiten begann, und in diesem Jahre aus zehn Pa- 
tricieru bestand, war zugleich die oberste Vollziehungs-Behörde; 
alle anderen Magistraturen wurden aufgehoben, auch das Tri- 
bunal 35 ), und diese«, wie der Adel hoffte, für immer. Wie 
in jedem ( ollegium so hatte einer unter den Decemvirn ein 
(Überwiegendes Anseht), Appius Claudius, ein Verächter des 
Volks, und jetzt in der ehrgeizigen Absicht, nie wieder abzu- 
treten, sein Freund« Für die Höchsten und Niedrigsten, hiess 
es, gebe es nun gleiches Recht 3 6 ), und die Centuriat-Comitien 
bestätigten die Gesetze. Dann verbreitete sich das Gerücht, es 
fehlen noch zwei Tafeln, für welche Appius Claudius mit klu- 
ger Berechnung bisher nicht Zeit gefunden hatte. Er wa; unter 
den zahlreichen Bewerbern für das folgende Jahr, und volks- 
feindlicher als je. Seine Collegen trugen ihm auf, die Co- 
mrtien zu halten,' weil er daun keine Stimmen für sich anneh- 
men durfte; desto gewisser blieb er im Amte, und er lenkte 
die Wahl zugleich auf fügsame oder unbedeutende Patricier und 
Plebejer 37 ). So gab es eine Gemeinschaft der obersten Stelleu, 
aber durch schnöden Missbrauch der Gewalt. Appius legte die 
Maske ab; zehn Könige schalteten ohne Erbarmen, von jungen 
Patriciern begleitet, über die schutzlosen Plebejer, während sie 
den Adel schonten , und gegen jene waren auch die Gesetze 
auf den beiden letzten Tafeln gerichtet, unter Anderen das Ehe- 
gesetz, welches Verschwägerung zwischen ihnen und den Pa- 

34), Liv. 3, 3l ün : Quum de legibus conveniret, de latore tan tum 
discreparet, raissi legati etq. 

35) Ders. 3, 32. 34. 37. Cic. de rep. 2, 36. 37. Dionys. 10, 58. 

36) Liv. 3, 34, 

37) Ders. 3, 35» 36. Ditnys. I. c. 
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trictern verbot' 8 ). Aus eigener MachtMte verlängerten sich 
Appius und seine Collegen ihr Amt fftr 449. Zwei freisinnige 
Patricier, Vaterius und Horatius, traten in der Curie als ihre 
Ankläger auf; hier aber begünstigte sie eine Partei aus Furcht 
vor der Erneuerung des Tribunats, bis ein Mord und der Ver- 
such des Appius, die Tochter eines Plebejers zu entehren, 
ihren Sturz beschleunigte. Sie hatten die Heere ins Feld ge- 
führt, und diese nahmen mit den Plebejern, welche zu ihnen 
stiessen, eine drohende Stellung; um einen Bruch zu verboten, 
willigte der Senat in die Wahl der Tritmne. Valerios und 
Horatius sahen sich för ihre wirksame Verinittelung mit dem 
Consulat belohnt. Die Ernennung der Plebejer zu Decemvirn 
begründete als eine willkührliche Massregel des Appius kein 
Recht, gleichwohl war damit für die höchsten Magistraturen 
ein» Beispiel gegeben, welches nicht ohne Folgen biteb 

Als* ein weiterer Fortschritt erscheint der Ausgang des 
Streites über die gemischten Ehen 39 ). Wurde es auf dw einen 
Seite tiefempfunden, dass man das Herkommen durch ein schrift- 
liches Gesetz zur festen Regel erhob, so noch mehr der Hohn, 
mit welchem der andere Theil 445 das Gesetz gegen den Tri- 
bun C. Canulejus vertheidigte, der mit acht seiner Collegen 
auch eine Rogation entwarf, nach welcher ea gestattet sein 
sollte, Bürger des ersten oder zweiten Standes zu Consuln zu 
wählen 40 ). In grösster Entrüstung erklärten die Consuln: der 
tribunicische Wahnsinn sei nicht zu ertragen; diess sei nun 
das Aeusserste. Cannhyus wolle eine Vermischung der Ge- 
schlechter^ eine Störung der öffentlichen und Privata uspicie»; 
nach Art der wilden Tliiere sollen sich die Menschen begatten, 
dass der Neugeborene, halb Patricier, halb Plebejer, nicht wisse, 
von welchem Blute er abstamme, noch welche heiligen Ge- 
bräuche die seinigen seien. Und diess genüge nicht; alles 
Göttliche und Menschliche werde verwirrt; schon richten die 



38) Liv. 4, 4. Dionys. 10, 60. Cic. de rep % 37. 

39) Die vorige A. " . 40) Liv. 4, 1. 



Wühler ihre Blicke auf das Consulat; anfangs begehrten sie 
nur »eine Stelle, jetzt solle man für beide nacb Gutdünken wüh- 
len; Tribüne und Senat können nicht neben einander bestehen, 
dieser oder jene müssen weichen. 1/anulejus sprach zum 
Volke: giebt es eine grössere Schmach, als dass ein Theil 
der Bürger wie unrein bei ehelichen Verbindungen gemieden 
wird? jeder möge nach Beliebe^ die Gattin n wählen, aber ein Ge- 
setz soll ihn nicht beschränken *, der Zwang höre auf; den Tüch- 
tigsten öffnet den Weg zu den Aemtern, dann wird Einheit im 
Staate sein ; keiner wird gegen äussere Feinde für übermüthige 
Herren die Waffen ergreifen, die ihn im öffentlichen Leben von 
den Aemtern. im Privatleben von der Ehe ausschliefen. Die 
Consulw kamen hinzu, und erwiedecten auf die Frage, warum 
ein Pletejer nicht Consul werden solle? weil er nicht befähigt 
ist, Auspicjen zu halten; um diese nicht trflglich zu machen, 
haben die Decemvirn das Ehegesetz, gegeben. Damit war ge- 
sagt, dass der nicht adelige Bürger den Göttern verhasst sei, 
und keiner Offenbamog gewürdigt werde; es empörte. 

Dann genehmigte der Senat die Rogation, welche die Hei- 
ratlien betraf, in der Hoffhung, die andere werde nun ruhen. 
Unerwartet wurde sie von den Tribunen, da der Sieg des Ca- 
nulejus sie ermuthigte, aufrecht erhalten. Sic fanden kein Ge- 
hör, und widersetzten sich der Aushebung. C. Claudius rieth, 
sie durch Mord zu beseitigen, wenn Worte nicht fruchteten, 
um! als diess verworfen wurde, vom Consulat vorerst ganz 
abzusehen, und aus beiden Ständen Tribüne mit Consular- 
Gewalt wählen zu lassen; so vergebe man sich nichts, das 
Recht bleibe unverletzt 4 f ), Der Adel war erfreut, dass man 
ihm einen Ausweg zeigte, und auch die Tribüne nahmen den 
Vorschlag an, da er sie dem Ziele näher brachte. Anfangs 
mochten die Patricier sich nicht bewerben; sie wollten weder 
plebejischen Candidaten nachstehen, noch sie als Collegen be- 
grüssen ; bald aber hielten sie es doch für bedenklich, das Feld 
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zu räumen, und nun machten sie ihren Einfluss geltend, die 
drei Tribüne des Jahres 444, die ersten, waren nur Adelige. 
Schon im dritten Monat mussten sie niederlegen, weil die Augurn, 
Patricier, erklarten, bei ihrer Wahl sei in den Auspicien gefehlt; 
sie wurden durch Consuln ersetzt. Indess war es doch un- 
gewiss, ob der Adel sich in dieser Magistratur behaupten würde, 
deshalb lös'te er unter einem populären Vorwande ein gering- 
fügiges Geschäft von ihr ab, und schuf 443 für sich ein neues 
curulisches Amt, die Censur 42 ). So begann ein Hin- und 
Herzerren zwischen den Parteien, und so entwickelte sich das 
römische Staatsrecht. Statt eines unsichern und unhaltbaren 
Postens nahm der Adel einen andern, und wenn er auch diesen 
aufgeben musste, einen dritten; diess Ausweichen war ein steter 
Rückzug; zu einer wilden Flucht kam es nicht, der Boden 
wurde Schritt vor Schritt .vertheidigt — und verloren. Consulat 
und Consular - Tribunat wechselten nach der Bestimmung des 
Senats, und er entschied so oft als möglich für jenes erste 
Amt, weil an dem zweiten Bürgerliche wenigstens Theil neh- 
men konnten, und es desshalb missliebig und gleichsam ent- 
weiht war. Wenn aus andern Gründen eine grosse Gährung 
entstand, oder die Tribüne die Aushebung verhinderten, so wurde 
dem Volke nachgegeben. 

Neuen Streit veranlasste 421 der Vorschlag der Consuln, 
ausser den beiden städtischen Quästoren, welche bisher stets 
Patricier waren, eben so viele für das Heer zu ernennen. Gern 
stimmte der Senat für die Vermehrung der patricischen Wür- 
den; die Volkstribune verlangten aber die Hälfte der Stellen 
für ihren Stand. Man wollte die Sache nun fallen lassen, und 
als jene sie weiter verfolgten, wurde dem Volke erlaubt, nach 
seinem Ermessen zu wählen, eine Vergünstigung, die man un- 
wirksam zu machen hoffte, wie in den Comitien der Consular- 
Tribune, und in der That gehörten schon die ersten Quästoren 
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von 420 nur zum Adel 43 )). 409 gelangten die ersten Ple- 
bejer zu diesem Amte, und zwar drei mit einem Patricier 44 ). 
Wie überall vermochten die Massen nichts ohne kräftige 
und entschlossene Föhrer. Als solche erscheinen nicht bloss 
Einzelne, sondern es gab Familien, in welchen ein kühner, 
rücksichtsloser Eifer für die Ehre ihres Standes .sich vererbte. 
In der Quästur sahen die Plebejer ein Unterpfand für Cnnsulat 
und Triumph-, und so urtheilte auch der Adel, Gemeinschaft 
der Ehren war ihm gänzlicher Verlust Daher drang er 408 
auf Consular-Comitien, in welchen jene noch nicht wählbar 
waren; sie verlangten dagegen Comitien für Consular-Tribune, 
und sie erreichten ihre Absicht, aber auch die Patricier, sofern 
sie allein Stimmen erhielten. Diess war ein halber Sieg, und 
versöhnte nicht mit dem Amte, mochten immerhin Ebenbürtige 
gewählt sein. Der Senat beschloss, sie einem Dictator unter- 
zuordnen; sie weigerten sich, ihn zu ernennen, und die Väter 
baten die verhassten Volkstribune um Beistand, welche erwi- 
derten: wie sie, die nicht zu den Bürgern, nicht einmal zu den 
Menschen zählten, Beistand leisten könnten; sobald eine Ge- 
meinschaft der Ehren und der Verwaltung bestehe, würden sie 
die Senatsbeschlüsse gegen übermütige Magistrate vertreten; 
jetzt möchten die Patricier, die weder Gesetze uoch Magistrate 
achteten, sich selbst Tribüne sein. Der Adel war nicht mehr 
einig. Um sich zu rächen, kündigten die Consular-Tribune an, 
sie würden andere wählen lassen ; bei diesem Verrath im eige- 
nen Schoosse, wie man es nannte, wurden ihre Standesgenossen 
bestürzt; die angesehensten und beliebtesten unter ihnen mussten 
sieh bewerben, und sie vyurden gewählt 44 ), Dieselbe Magi- 
stratur erneuerte sich mit Unterbrechungen durch das Consulat 
(393 und 392), die Dictatur (389) und ein fünfjähriges Zwi- 
acheoreich (375—371) bis zum Jahr 367, oder bis zur Be- 
stätigung der liciniseben Rogationen. Gegen plebejische Can- 
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didaten erregte man dadurch einen Widerwillen, dass man un- 
bedeutende öder verächtliche Männer veranlasste, sich zu be- 
werben, und zugleich mussten Anzeichen und die sibyliinischen 
Bücher, eine Pest oder ungewöhnliche Naturerscheinungen be- 
weisen, dass die Götter zürnten, weil man die Aemter gemein 
mache, und die Geschlechter nicht unterscheide Erst im J. 400 
wurde ein Plebejer Consular-Tfibun ; wie es schien, wollte der 
Bürgerstand nur beurkunden, dass er seinem Rechte nicht ent- 
sagt habe, usurpandi juris causa 4 *). Wer sich einiges Ansehns 
erfreute, der mochte sich nicht der Gefahr aussetzen, vtfn ade- 
ligen Mitbewerbern besiegt zu werden. Habt ihr vergessen, 
fragen Licinius und Sextius, dass 44 Jahr kein Plebejer zum 
Consular-fribun gewählt ist? 47 ). 

Indess litten die Schuldner durch die Härte ihrer Gläubiger; 
auf Schutz durften sie nicht rechnen, so lange die Magistrate 
mit denen, welchfe sie bedrückten, gleichen Standes waren und 
dieselben Interessen Hatten. 

Ein zufälliges Ereigniss trug weniger dazu bei, ewte an 
sich notwendige und hinreichend vorbereitete Veränderung herbei- 
zuführen, als in vornehmen Kreisen wohl nicht ohne bittern Spott 
behauptet wurde. Die ältere Tochter des Patriciers M. Fabius 
Ambustus war mit eihem andern, die jüngere mit einem Plebejer, 
C. Licinius Stolo verheirathet. Diese klagte dem Vatei\ dass 
sie mit ihrem Gemahl in Niedrigkeit lebe, und er tröstete sie, 
bald werde' ihr Haus eben so geehrt sein, als das der Seh wester. 
Von ihm ermuthigt wurden Licinius und L Sextius 376 Volks- 
Iribune, und sie entwarfen ausser einem Schulden- und Acker- 
gesetz ein drittes, nach' welehem man keine Consular-Tribune, 
sondern Consuln wählen sollte, und zVvar stets Girren aus dem 
zweiten Stande 48 ). Diess war eiiie bilhgft Forderung und auf 
eihem gesetzmässigen Wege vorgebracht. Ltoins konnte hier 
mit meht* Recht als bei eihfer andern Gelegenheit J)emefrto!^ wo 



46) Ders. 5, 12. 4?) Drfrs. 6; 37. 

48) 0, 35. Piufc. Cimill. i9. (Seil. 17, 21. §. 27. 
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findet man jetzt bei einem Emzeloen die Mäßigung, Billigkeit 
und Hochherzigkeit, welche damals das ganze Volk an den Tag 
legte? 49 ) Aber allerdings drohte nun zum .Durchbruch zu 
kommen, was lange gedroht hatte; für die Patricier stand das 
Theoerste auf dem Spiele, Acker, Geld und der ausschliessliche 
Besitz de» höchsten Ehrenamtes. Sie beriethen sich in öffent- 
lichen und Privatvepsammlungen, und fanden kein anderes Heil- 
mittel, als das oft erprobte, dass sie die Tribüne gegen ein- 
ander bewaffneten. Acht und später fünf wurden gewonnen, 
gegen, die Anträge der Col legen Einspruch zu thun, und diese 
verhinderten durch den ihrigen im stets verlängerten Amte fünf 
Jahr die Wahl von Consular- Tribunen, welche sie erst 370 
wegen eines Angriffs von aussen, und dann bis 367 gestatteten. 
Die Erwählteu waren Patricier; 369 befand sich auch der 
Schwiegervater des Licinius im Collegium, noch immer bereit, 
ihn zu unterstützen. Licinius und Sextius hatte lange Erfah- 
rung gelehrt, wie man die Menge behandeln müsse; sie be- 
theuerten, nie werde sie Antheil an den Staatsländereien und 
Schutz gegen den Wucher erhalten, wenn nicht einer der Con- 
suln Plebqjer sei, und über ihre Rechte wache; diess müsse 
ausdrücklich festgesetzt, nicht bloss für zulässig erklärt wer- 
den, weil sonst keiner dazu gelange. Die geängstigten Pa- 
tricier beunruhigte 369 eine neue tribunicische Rogation, welche 
statt zwei Männer zehn zur Aufbewahrung und Befragung der 
sibyllinischen Bücher forderte, die Hälfte aus dem Volk 50 ). 
Als nun 368 über die Gesetze entschieden werden sollte, nahm 
der Adel in der äussersten Noth seine Zuflucht zu der höch- 
sten Magistratur und zu dem berühmtesten und geftirchtetsten 
Bürger, Camitlus wurde Dktator. Es beirrte Licinius und 
Sextius nicht; sie versammelten das Volk, und die ersten Tri» 
bus bestätigten, obgleich erkaufte Tribüne die Verhandlung für 
ungültig erklärten * » ). Da nahm Camillus das Wort: wenn 

49) 4, 5. 50) Liv. 0, 37. 

51) Bei Liv. 6, 88 findet sich hier ein Widerspruch; er berichtigt 
sich im Folgenden, in der Rede des Camillus. 
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ihr, Quirlten , den Einspruch eurer Tribüne vereitelt, so werde 
ich ihm Geltung verschaffen, und nicht dulden, dass man wie 
in einer eroberten Stadt Gesetze giebt Es schreckte nicht; 
ergrimmt gebot er den Lictoren, das Volk zu entfernen; bei 
längerem Ungehorsam werde er die Jungem ausheben und aus 
der Stadt führen. Ihm wurde entgegnet: er sei nicht tinter 
gültigen Auspicien ernannt, und die Tribus beschlossen, ihn 
an Gelde zu strafen, wenn er sich nicht zurückziehe * a ) ; er 
legte nieder. Sogleich ersetzte man ihn durch P. Manlius, „zu 
kämpfen, wo ein Camillus besiegt war." Wie wenig er sich 
<|azu berufen fühlte, zeigte die Ernennung eines Plebejers zu 
seinem Magister Equitum, die er mit der Verwandtschaft ent- 
schuldigte-, das canulejische Ehegesetz trug seine Früchte. Am 
Ende des Jahrs übernahmen Ucinius und Sextius das Tribunat 
zum zehnten Mal, und es gelang ihnen, die- Rogation über die 
Decemvirn, auch mit jener Clausel zu Gunsten des zweiten 
Standes durchzubringen. Sie Hessen es nun gern geschehen, 
dass man für 367 Consular- Tribüne wählte, und Camillus 
unter dem Vorwande eines Krieges zum fünften Mal Dictator 
wurde-, er triumphirte. Nun erfolgte die Bestätigung der Ro- 
gationen 5 der Senat genehmigte die Beschlüsse des Volks nach 
neuem Widerstände, und Rom erhielt für 366 in L. Sextius 
den ersten plebejischen Consul. Der Adel entschädigte sich 
durch zwei neue Aemter, welche ihm allein verbleiben sollten 
durch die Prätur und curulische Aedilität' 3 ). 

Hiermit ist der Geist, welcher sich in diesem Kampfe zwi- 
schen den Ständen offenbarte, hinlänglich bezeichnet, und es 
darf nur mit wenigen Worten angedeutet werden, wie die Ge- 
meinschaft der Aemter sich weiter erstreckte: 356 wurde der 
erste Plebejer Dictator i 4 ); 351 Censor • «), und 337 Prätor *«). 



52) So ist wohl die etwas verworrene, auf nicht übereinstimmen den 
Annalen beruhende Darstellung bei Liv. 1. c. zu verstehen., 

53) Liv. 6, 42. 7, 1. 54) Dm. 7, 17.. 
55) 7, 22. 56) 8, 15. 
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In Ungewisser Zeit aber bald nach den Heimgehen Rogationen 
theilte das Volk die curulische Aedi Jität mit dem Adel * 7 ), und 
seit dem ogulntechen Gesetz, 300, die meisten Priesterthümer * •> 
Mit tiefem Groll sochten die bisher Bevorrechteten beide 
Stellen im Consulat auf Schleichwegen wieder zu gewinnen, 
welches sie mitunter erreichten 59 ). Die Niederlage desGenu- 
cius, des ersten plebejischen Consuls, der unter eigenen Auspicien 
focht, war ihnen erwünscht; konnte man doch daraus abneh- 
men, dass die Götter die entweihte Religion und das missachtete 
Recht dftr Geschlechter rächten 60 ). So oft als möglich drängten 
sie die Consuln durch die Ernennung eines Dictators in den 
Hintergrund, zugleich um sich einen Einfluss auf die nächsten 
Wahlen zu sichern * ' ). Einst befahl der Senat einem Consul, 
der im Felde stand, einen Dictator zu ernennen; er wählte 
einen Plebeger. Die Augurn in Rom verkündigten, die Anzei- 
chen seien ungünstig gewesen. Wie könnt ihr wissen, fragten 
die Tribüne, was im Lager geschehen ist? das ungünstige An- 
zeichen ist die Wahl eines Plebqers 62 ). Erst 280 gestattete 
der patricische Gensor seinem Collegen aus dem andern Stande, 
Gn. Demitius Caltfnus, nach der Schätzung das übliche Opfer 
zu bringen 63 )- Gegen die Gemeinschaft der Prieserthümer 
eiferte der Adel „nicht seinetwegen, denn er wusste seine hei- 
ligen Gebräuche vor Befleckung zu schützen; er dachte nur 
an die Götter und an die Gefahr des Vaterlandes" •*), „Die 
Götter, sagte Decius, erhören unsere Gebete wie die eurigen; 
zählt die Siege und Triumphe plebejischer Feldherren" 8 '). 

Das schwer errungene Gleichgewicht war von kurzer 
Dauer. Auf das Patriciat folgte die Nobilität, ein Adel, welcher 
sich nicht auf die Abkunft von alten berühmten Geschlechtern 



57) 7, I. 58) 10, 6 u. 9. 

50) 7, 17. 18. 19. 22. 24. 28. 
60) 7, 6. 61) 7, 6. 21 u. f. 

62) 8, 23. 63) Liv. 13. 

64) Ders. 10, 6. 65) 10, 7. 
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gründete, sondern dem zu Theü wurde, dessen Vater ein raru* 
Hsches Amt verwaltet hatte* 6 ). Die meisten NobHes waren 
Plebejer, und viele patrieische Geschlechter starben aus. Wie 
im Kreislauf kehrten die Erscheinungen der Vorzeit zurück. 
Die höhern Aeroter wurden den Niehtadeligen verweigert, und 
sie hiessen verächtlich Emporkömmlinge, wenn sie dennoch 
dazu gelangten, bis sich alle vor den Cäsaren beugten. Per* 
sönliche Auszeichnung eines niedrig Gebornen liess ein Ein- 
dringen in die Retken der Bevorrechteten oder eine demätbigende 
Vergleichung fürchten, sie war ein Vorwurf für die hochgestellte 
Mrttelmässigkeit und wurde gehasst. Diess erschwerte es ausser 
vielen Anderen dem Älteren Cato 67 ), Q.Pompejus(Cons. 141) 6, X 
C. Marius* 9 ), C. Coelius (Cons. 94) 70 ) und Cicero, empor- 
zukommen. Die Manner, welche sich und ihrem Geschlechte 
eine ehrenvolle Laufbahn öflheten, waren durch ungewöhnliche 
Naturgaben dazu befähigt; aber selten vererbten sie ihre Vor* 
züge auf Söhne und Enkel. Diese (heilten die aUgerorine Ent- 
artung, nur gestaltete sie sich in den obern Schichten der Gesell- 
schaft anders als in den untern; der Optimaten- Vergehen worden 
so viele, dass man siehende Gerichte zur Untersuchung anordnete. 
Dem Dünkel that der sittliche Verfall keinen Eintrag. Cicero rühmt, 
dass er die Schranken der Nobilität durchbrochen, und das 
vom Adel umschanzte Consulat dem Verdienste zugänglich ge- 
macht habe 71 ); er spricht aber zugleich von der traurigen 
Lage eines Consuls ohne Ahnen: fehlt er, so darf er Iceine 
Nachsicht, handelt er recht, nur geringes, mit innerem Wider- 
streben gespendetes Lob erwarten, ist er in Zweifel keinen 
treuen Rath, befindet er sich in Noth keinen sichern Beistand 



66) Cic. p. Plane. 24. 

07) Ders. Verr. 5, 70. p. Muren. 8. Liv. 39, 40. 41. Plut. Cato 
maj. 16. 

68) Cic. 11. cc. 

69) Ders. p. Muren. 1. c Sallust Jug. 63. Plut Mar. 8. 

70) Cic. Verr. u. p« Muren. II. cc. de or. 1, 96. . 

71) de lege agr. 2, 1. 
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des Adels 72 ). Jhf hasset die Thätigkeit der Borger, die sich 
aus dem Dunkel erheben, und möchtet ihre geistige Kraft, ihren 
persönlichen Werth vernichten" 73 ). „Warum ich sp fieler Ar- 
beit, so mächtigen Feindschaften mich unterziehe? weil ich 
nicht so günstig gestellt bin, wie die Adeligen, welchen alte 
Ehren im Schlaf zufallen; noch vor Kurzem sindFimbria, Ma- 
rius und Coelius nur unter grossen Anstrengungen und Ge- 
fahren dahin gelangt, wohin ihr spielend und ofyne Sorgen 
kommt" 7 *). „Durch keinen Dienst können wir uns die Liebe 
der Adeligen erwerben ; zwischen ihnen und uns ist eine Kluft, 
als wären sie von anderer Natur und Abkunft" 7Ä V »Eto, 
Piso (Cöns, 58), hast dich in die Ehrenstellen eingeschlichen, 
weil die Leute dich nicht kannten, und durch die Empfehlung 
bescherter Ahnenbilder, welchen du nur in der Farbe ahnlich 
bist. Und dieser Mensch soll sich gegen mich rtthmen, dass 
er alle Aemter erhalten habe, ohne je abgewiesen zu sein? 
als das Volk mir seine Stimme gab, galt es dem Manne, nicht 
dem Geschlechte, meinen Eigenschaften, nicht meinen Ahnen" 76 ). 
Dem Patricier Appius, aus dem stolzen Hause der Claudier, 
(Conö. 54) schrieb Cioer o : „glaubst du, dasa irgend eine. Appietät 
oder Lentulität mir mehr gilt als der Schmuck, welchen die 
Tugend verleiht? eure Namen habe ich nie bewundert; die 
Männer waren mir gross, welche sie euch hinterlassen haben 6477 ). 
So entstand ein neuer Riss, und er wurde selbst bei den 
Vergnügungen sichtbar, als 194 v. Chr. die Censoren Aelius 
Pfttus und Cornelius i ethegus bei den römischen Spielen der 
curulischen Aedilen C. Atilius Serranus und L Scribonius Libo 
den Senatoren abgesonderte Plätze im Theater, in der Orche- 
stra 78 ), anweisen Hessen. Es erregte grosse Unzufriedenheit, 
und der Hass traf vorzüglich den altern Scipio Africanus, wei- 



ft) Das* % 2. 73) Verr. 3, 4. 

74) Da». 5, 70. 75) Das. 71. 

76) in Pison. 1. 75) ad Fam. 3, 7. 

78) Vitra v. *, * t 9. 
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eher in diesem Jahre zum zweiten Male Consul war, und für 
den Urheber dieser Anordnung gehalten wurde, die er bereut 
haben soll 79 ;. Dennoch verlangte die Ritter nach einer glei- 
chen Auszeichnung. Sie war ihnen vielleicht schon früher zu- 
gestanden und wieder entzogen. Der Tribun L Roscius Otho, 
dadurch gereizt, wie es scheint, dass das Volk seinen Einspruch 
gegen die gabinische Rogation nicht beachtete 80 ), verschaffte 
sie ihnen im Jahr 67 durch ein Gesetz, welches ihnen die 
14 Spitzreihen zunächst der Orchestra gab 81 ); doch mussten 
sie so viel Vermögen besitzen, als von ihrem Stande gefordert 
würde 82 ). Die Gliederung machte also einen neuen Fort- 
schritt, sie libitum vano, qui nos distinxit, Othoni 83 ), zum 
Verdruss der Bürger, welche nur mitzählten, und fflr das Vater- 
land aufgerufen wurden, wenn ein äusserer Feind die Göter 
und Privilegien der Aristocratie bedrohte, obgleich Cicero be- 
hauptet, die Pletejer hätten das Gesetz des Roscius nicht bloss 
angenommen, sondern gefordert 84 ). 

§♦ 51. 
Streit über Atn gemeinschaftlichen Besiti der 

Staatdändereien« 

Das kleine Stadtgebiet der Römer wurde in glücklichen . 
Kriegen immer weiter ausgedehnt; in eben dem Maasse stieg 



79) Liv. 34, 44. 54. Cic. Cornel. p. 68. Orell. u. Ascon. das. 68. 
Valer. M 2, 4 {. 3 u. 4, 5 §. 1. 

80) Dio 36, 7 u. 13. Plnt. Pomp. 25. 

81) Liv. 09. Cic. p. Muren. 19. Asion. in Cornel. 79. Velej. 2, 32. 
Plin. 7, 31. Tacit. A. 15, 32. Piut. Cic. 13. Dio 36, 25. Suet. Ocr. 14 
u. 40. Unten §. 52. A. 1. 

82) Cic. 2. Phil. 18. Horat. Epist. 1, 1. 57. Plin. 33, 8. Suet. 
Octav. 40. Das restituit bei Cic. p. Muren, u. Vellej. II. cc. beruht auf 
einer mythischen Erzählung von Tarquin. Prise u. d. circensichen Spielen, 
Liv. 1, 35 u. bei Cic. wohl auf einer absichtlichen. Verwechselung. 

83) Juvenal. 3, 155. 

84) Cornel. p. 78. Orell.; vgl. ad Att. 8, 1 §. 2. 
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die Bevölkerung und das Bedürfhiss. Nach dem alten Kriegs- 
recht verfiel alles Besitztum der Besiegten dem Sieger; indess 
nahm Rom gewöhnlich nur einen Theil. Der Staat allein konnte 
über das Eroberte verfügen, welches er entweder sich vorbe- 
hielt, oder vertheilte und Colonisten gab, oder gegen einen Zehn- 
ten vom Getraide, einen Fünften von den Baumfrüchten, und 
ein Hutegeld vom Weideland einzelnen Bürgern überliess, ohne 
seinem Hechte als Eigenthümer zu entsagen. Die nicht vor- 
behaltenen Ländereien veranlassten die Ackergesetze und einen 
nie endigenden Streit Denn der Adel gelangte zum ausschliess- 
lichen Besitz, und schon bald nach der Gründung der Republik 
entzog er sich den Abgaben, wenn sie auch mitunter wieder 
gefordert wurden; nach langer Zeit vermochte man zwischen 
dem zum Niessbrauch Empfangenen und dem Privatlande, von 
welchem man keinen Zehnten entrichtete, kaum zu unterscheiden. 
Stets waren die Ackergesetze die Loosung zu erschütternden 
Bewegungen, zumal wenn Unruhstifter sie als Handhabe ge- 
brauchten; aber sie wurden auch vonedeln und uneigennützigen 
Bürgern . beantragt, unter welchen Tiberius Gracchus die erste 
Stelle einnimmt, und von P. Mucius Sc&yola (Cons. 1 33), sei- 
nem Bruder P. Crassus Mucianus (Cons. 131) und von an- 
dern Optimaten begünstigt 8 *). Manches heilsame Unternehmen 
ist im politischen und socialen Leben durch das Hinzudrangen 
unreiner Elemente vereitelt, welche nicht weniger selbstsüch- 
tigen Gegnern ein scheinbares Recht geben, die Reform als 
Revolution zu verschreien. Die Plebejer verlangten eine gleich- 
massige Verkeilung "des Gemeinlandes, und nach langem, er- 
folglosem Zwist ihre Tribüne Licinius Stolo 376 86 ), und Ti- 
berius Gracchus 133, dass der Adel im Besitz jenes Landes 
wenigstens nicht über ein gewisses Maas hinausgehen, und 
den Ueberschuss zur Versorgung der Mitbürger zurückgeben 
sollte. Diese Forderung zu begründen wurde gesagt, nicht 



85) Cic. Academ. % 5. Plul. T. Gracch. 9. 

86) Oben J. 21. A. 9*. 



der Adel «Hein habe erobert, und der Staat «ei nicht bkm ver- 
pflichtet, ihn zu versorgen. Der Adel gab die Aemter auf, das 
Gemeinland nie; er wusste die betreffenden Gesetze zu umgeben, 
durch Kunstgriffe aller Art und auch durch blutige Mittel sie 
unwirksam zu machen, und die blinden Massen, welche er 
durch Vorspiegelungen täuschte, verliessen ihre Beschützer. 

$. 52. 

Das Eigeatkvm, 

A. Sulla. 

Die Reibungen zwischen den Ständen verhüteten Jahr- 
hunderte eine moralische Fäulniss; im innern Wettstreit ent- 
wickelten sich die Kräfte, mit welchen Rom das Ausland unter- 
jochte. Die Völker rächten sich; ihre Schätze bereicherten und 
verdarben die Vornehmen, ihre Laster fanden den Weg auch 
zur Hütte; Kämpfe anderer Art als die früheren waren voraus- 
zusehen und gleichzeitig rüstete der Feind vor den Tlwren. 
Mit den Lateinern hatten die Römer früher Italien, mit den 
Italern jenseits des Meeres erobert; die sogenannten Bundes- 
genossen, Untertanen, forderten als Lohn das Bürgerrecht; 
halbe Zugeständnisse genügten nicht. Sie griffen zu den Waffen, 
und noch hatte man sich nicht mit allen geeinigt, als die Brand- 
fackel im Innern sich entzündete« Die Gelegenheit, und tnehr 
bedurfte es nicht, liess nicht auf sich warten; statt der Stände 
gab es Parteien, und leicht fanden sich die Führer. Die Volks- 
partei erhob die Fahnen zuerst, und an ihrer Spitze C. Marius 
mit den Genossen; ohne für eine höhere Idee begeistert zu 
sein, wie die Gracchen, kannte er nur persönliche Interessen. 
Als Soldat war er gross geworden; im Frieden welkten seine 
Lorbeeren. Der Senat hatte die Provinz Asien und den Ober- 
befehl gegen Mithridates einem der Consuln des Jahres 88 
bestimmt; durch das Loos oder durch Vergleich wurde sie 
L. Cornelius Sulla" zu Theil, dem Collegen des Q. Porapqjus 
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Rufus 87 ). Es war unerhört, dass m Privatmann sie ihm 
streitig machte*, Marius erhielt sie durch einen VoHcsbeschluss, 
welchen <ler Tribun P. Sulpicius vermittelte. Von Sulla ver- 
trieben, entfloh er nach Africa. Der Consul begnügte sich, ihn 
und elf Andere durch den Senat ächten zu lassen, und duldete 
weder Plünderung noch Mord; sogar die Wahl eines Mannes 
aus der Mitte der Gegner, des L. Cinna, zum Consul für das 
nächste Jahr 87, in welchem er nach Griechenland gieng, den 
Feldzug zu eröffnen, fand in ihm kein Hinderniss. Marius 
wurde von Cinna zurückgerufen : er verfolgte seine Feinde, be- 
mächtigte sich ihrer Güter, und schickte die Köpfe des Consuls 
Co. Octavius und der erschlagenen Senatoren auf die Redner- 
bühne; ihre Körper überliess er den Vögeln und Hunden. 
Sullas Gesetze wurden aufgehoben, er selbst wurde geächtet, 
sein Haus zerstört und sein Vermögen eingezogen. Bald nach- 
her* im Januar 86, setzte der Tod diesen Grausamkeiten ein 
Ziel; Marius starb, nachdem er zum siebenten Mal Consul ge- 
wesen war. Sein College Cinna verlängerte sich das Consulat 
bis 84; in diesem Jahre wurde er von den eigenen Truppen 
getödtet. 

(ndess siegte Sulla im Osten, und berichtete der Ordnung 
gemäss an den Senat, ohne des ihm widerfahrenen Unrechts 
zu gedenken 88 ). In einem zweiten Schreiben erwähnte er 
sehte Thaten in und nach dem jugurthinischen Kriege; ihm sei 
nur Undank geworden; er werde die Urheber bestrafen, gegen 
die anderen Bürger aber, alte uhd neue, nichts unternehmen 8 *). 
Es verbreitete Schrecken in der Curie; sie gebot den Marianern, 
welche nicht gehorchten, die Waffen niederzulegen, und auf 
die Anfrage, welche Bürgschaften Sulla für seine Sicherheit 
verlange, kam die Antwort: er werde sich den Beschlüssen 
des Senats unterwerfen, wenn man die Flüchtlinge in seinem 



87) Appian. 1, 383. Vellej. 2, 18. Plut Sulla 7. 
86) Appian. Mitbrid. 21 1. 
8») Ders. B C. 1, 397. 
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Lager wieder aufnehme 90 ). In dem Bürgerkriege nach seiner 
Rückkehr 83 begnadigte er, freilich nur aus Politik, den Con- 
sul L Scipio und dessen Sohn, als sie in Gefangenschaft ge- 
rieften; der Prätor L. Damasippus Hess dagegen auf An- 
stiften des Jüngern Marius Senatoren von der aristocratischen 
Partei erwürgen und in die Tiber werfen; die Marianer ver- 
übten auch andere Gr&uel, ohne ihre Niedertage abzuwenden, 
und verwirkten dadurch jeden Anspruch auf Schonung. Ihre 
treuesten Bundesgenossen, die Samniten, Erbfeinde Roms, wur- 
den bei Tausenden gemordet, und gleich unerbittlich zeigte sich 
der Sieger gegen die Pränestiner und gegen die übrigen Italer, 
die bis zuletzt im Kampfe mit ihm beharrten. Aber auch An- 
dere ereilte ihr Schicksal. Marius hatte in einem an Wahn- 
sinn gränzenden Zustande die Gegner vertilgt; Sulla gab seine 
Blutbefehle ohne innere Aufregung; das Geschrei der Sterben- 
den, welches in die Curie drang, hinderte ihn nicht, eine Rede 
fortzusetzen * * )• 

Ohne es gewollt zu haben, war er durch einen Angriff 
der Volkshäupter der Beschützer der Aristocratie geworden, 
auf deren Grabe jene ihre Herrschaft zu gründen gedachten; 
er beschloss die gänzliche Vernichtung der feindlichen Partei, 
und erklärte zugleich ihre Nachkommen flßr rechtlos. Zu dem 
Aeussersten und Schrecklichsten trieb ihn auch die Notwen- 
digkeit, Anhänger und Soldaten zu befriedigen; Unzählige wur- 
den dem Untergange geweiht, weil er ihre Güter bedurfte. Der 
Staat hatte ihm keine Gewalt gegeben über Leben und Tod; 
der Imperator und Consular schaltete als Tyrann, und so wird 
er genannt 92 ). Erst später ernannte der Senat auf sein Ge- 
bot einen Zwischenkönig, und dieser befragte, ebenfalls .auf 
Befehl, das Volk, zu dessen Befugnissen diess nicht gehörte, 
ob ein Dictator, und zwar auf unbestimmte Zeit, zu wählen 



90) Liv. 84. 

01) Senec. de dem. 12. Augustin de civ. D. 3, 28. Appian. 407 fin. 

02) Appian. 1, 411. 
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sei. Es wunde genehmigt, Sulla gewählt, und seine Gesetze, 
auch das Proscriptionsgesetz, wurden nachträglich in Centoriat- 

Comitien bestätigt 93 )- 

Die Anordnung des Gemetzels schien für ihn, „den Glück- 
liehen, den Liebling der Venus", wie er sich gern nennen liess, 
ein harmloses Nebengeschäft in Stunden der Müsse zu sein; 
er bezeichnete die Schlachtopfer, wenn er gerade an sie dachte, 
oder wenn er an sie erinnert wurde, bis er auf die Bitte einiger 
Männer seiner Faction die Namen derer, welche fallen sollten, 
durch öffentlichen Anschlag bekannt machte, die Proscription, 
eine Anzeige von Todesurtheilen gleich einer Ankündigung von 
Auctionen, ohne vorgängige Untersuchung, und ohne die Mehr- 
zahl der ROmer zu beruhigen, da die Listen nicht geschlossen 
waren, immer neue folgten. Zitternd trat man an die Tafeln, 
und in jedem Bürger oder Sclaven fürchtete man seinen Mör 
der; denn nicht bestimmte Personen wurden mit dem Henker 
amt betraut, sondern alle, und mit der Aussicht auf eine Prämie. 
Ja so leichtfertig betrieb man diese Angelegenheit, dass wer 
früher gemordet hatte, den Namen des Ermordeten in dasVer- 
zeichniss einschwärzeu konnte, um straflos zu bleiben, und 
bald war es überflüssig. Das Leben des Menschen und seine 
Habe wurde ein Gemeingut; in der Verwirrung erschlug und 
beraubte man den Privatfeind, der Schuldner den Gläubiger, der 
Sclav seinen Herrn; ob geächtet oder nicht, ob Marianer oder 
Sultaner, kam nicht in Frage, und die einmal losgelassene Furie 
wflthete auch nach dem ersten Juni 81, wo diess endigen 
sollte 94 ). Per Urheber des Schreckenssystems, eines Commu- 
nisrous der ärgsten Art, welchem Eigenthum Verbrechen war, 
nannte die Güter der Besiegten seine Beute 94 ); er veräusserte 
sie angeblich für den Staatsschatz, aber die berufenen und 
nicht berufenen Vollzieher seines Gesetzes behielten viel, ohne 



93) Ders. 409. 411 u. 412. Plut Sulla 33. Cic. p. dorn. 30. 

94) Cic p. Rose. Amer. 44. 

95) Ders. Verr. 3, 35. de lege agr. % 21. de off. 2, & 

Drnmann, Arbeiter u. Commnniiten Griechenland! u. Kon». 22 
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mit ihm zu rechnen; Anderes erwarb er für steh und fQr die 
Seinigen; die Käufer, wenn nur gut gesinnt, zahlten wenig, 
oder sie blieben in Rest 96 ); Schauspieler, Citherspielermnen 
und schöne Frauen wurden beschenkt, und die l^gionen mit 
eingezogenen Ländereien versorgt. Das Haupt der verjüngten 
Aristocratie streuete eine blutige Saat, und bald trug sie auch 
für die Begünstigten ihre Früchte. 

B. Cfttlllna, 

Zwölf Jahr nach Sullas Tode bedrohte ein Römer von 
altem Adel das Eigenthum und bald auch das Leben semer 
Mitbürger, L. Sergius Catilina im Bunde mit anderen Patriciern, 
mit plebejischen Nobiles, Rittern, sullanischen Veteranen und 
Menschen aus dem niedrigsten Volk, selbst mit Frauen, ein 
Unternehmen, welches von Anfang und noch mehr in seinem 
Fortgange als Communismus erscheint. Die Krebsschaden des 
römischen Staates, Schulden und Wucher, hatte Sulla nicht ge- 
heilt, und mit den Geringen wurden in Folge der Schwelgerei 
auch Vornehme von den Gläubigern bedrängt. Einer der be-, 
gabtesten und ruchlosesten, Catilina, tödtete den Bruder, und 
wahrscheinlich auch den eigenen Sohn, und tilgte einen Theil 
seiner Schulden unter dem Schutze des Proscriptions-Gesetzes 
durch Mord. Nach dieser Bluttaufe wurde er 68 Prätor, und 
im folgenden Jahre Statthalter in Africa. Seine Erpressungen 
veranlassten 66 Beschwerden bei dem Senat, und er konnte 
sich nicht um das Consulat bewerben, bevor er sich recht« 
fertigte 97 ).' Nicht aus Eitelkeit suchte er das Amt; ein Schul- 
dengesetz und eine Provinz sollten ihm aus der Noth helfen. 
Hindernisse schreckten ihn nicht, und noch in diesem Jahre 
verband er sich mit P. Autronius und P. Sulla, welche für 65 
zu Consuln gewählt und danr\ wegen Bestechung verurtheiit 



06) Ders. Verr. 1. c. Sallust. H. 4, 980. Gell. 18, 4 ö. 4. 

07) Cic. Or. in toga cand. p. 85. 80. 90. Orell. u. das^Ascoa. Erat 
65 wurde er von P. Ciodius angeklagt, und freigesprochen. 
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waren, und mit Andern; die erste Verschwörung. Ihr Anschlag, 
am 1. Januar und dann am 5. Februar 65 die Consuln Cotta 
und Torquatos mit den feindlich gesinnten Senatoren zu tüdten, 
und Autronius und Sulja die Fasces zuzuwenden, wurde ver- 
eitelt* 8 ). Eine ^Untersuchung fand nicht Statt, weil man die 
Verbrecher fürchtete. So konnte Catilina 64 mit Cicero, C. An- 
tonius und vier Andern als Candidat des Consulats auftreten, und 
um des Erfolgs gewiss zu sein neue Verbindungen anknüpfen; 
die zweite Verschwörung. 

Er rechnete besonders auf Sullas ehemalige Krieger in den 
etruscischen Colonien, wo namentlich £. Manlius in Fäsulä 
für ihn wirkte, und auf die früheren Besitzer ihrer Güter; alle 
waren verarmt. Die Aufwiegler verbreiteten sich über ganz 
Italien, und sogar in den Provinzen wurde geworben.. Anto- 
nius, schwach, characterlos und mit zerrüttetem Vermögen, liess 
sich überreden, die Stimmen gemeinschaftlich mit Catilina zu 
erkaufen. Auch Andere wollten, dass Cicero nicht gewählt 
wurde; Cäsar sah in ihm den künftigen Aristocraten, Crassus 
das. Werkzeug des Pompejus, den er hasste, der Adel den 
Mann ohne Ahnen, der nicht noch höher steigen sollte. Bei 
den schaamlosen Bestechungen der beiden Candidaten wurde 
nun zwar in der Curie ein Gesetz mit geschärften Strafen 
beantragt; den Meisten war es aber eben so erwünscht, dass 
jene einen Tribun gewannen, ' Einspruch zu thim, als dass sie 
Ciceros heftigen Angriff im Senat") mit Schmähungen und 
mit Spott über seine Abkunft erwiderten. Der Tag der Ent- 
scheidung näherte sich; Catilina versammelte insgeheim seine 
Genossen, sie zu ermuthigen. Wenn Sallüst ihm die Worte 
leiht 100 ), so ist doch seine Rede den Umständen, der Noth 
und Raubsucht der Rotte angemessen; er sagt, ein Theil der 
Bürger schwelge im Besitze des Reichthums und der Macht, 
die Bessern darben und werden verachtet; diess sei nicht länger 



98) Sallust. Catii. 18. Cic. p. Sulla 24. Liv. 101. Dio 36, 97. 

99) Or. in toga cand. . 100) Gatil. 20. 21 v*l. 17. 

22* 



340 Communismus. 

* 

zu ertragen; als Consul werde er die Scbuldbficber tilgen, die 
Reichen ächten, und seinen Freunden Aemter und priesterliche ' 
Würden verschaffen. Sie gelobten ihm Treue. Unter den Ver- 
schworenen war Q. Curius; seine Buhlerinn Fulvia wusste ihm 
das Geheimniss zu entlocken; bald war Rom davon unterrichtet; 
die Nobilität und die Gutgesinnten wurden bestürzt; Cicero sollte 
retten, und er sah sich mit Antonius gewählt. Catilina er* 
grimmte, sein ganzes Lebensziel war verrückt, Indess nahm 
ein Prozess wegen seiner Verbrechen in der Proscriptionszeit 
ein günstiges Ende, weil Cäsar, der Untersuchungs-Richter, ihn 
nicht verurtheilen mochte, und bei einer neuen Bewerbung um 
das Consulat hoffte er mit Hülfe des Antonius glücklicher zu 
sein; erhielt er es uicht, so blieb ihm nichts übrig als offene 
Gewalt. Sein gefährlichster Gegner war Cicero, weicher den 
künftigen Collegen, Antonius, durch Zugeständnisse von ihm 
abzog und beobachten liess. 

Im Anfange des Jahres 63 erhob sich Cicero als Consul 
gegen das von Cäsar und seinen Freunden veranlasste Acker- 
gesetz, des Servilius Rullus, und nach einem leicht errungenen 
Siege beschwichtigte er das Volk, als es von Cäsar und Ca- 
tilina, wahrscheinlich von beiden» aufgereizt, über das früher 
gegebene Theatralgesetz des Roscius Otho murrte» welches den 
Rittern abgesonderte Sitze anwies 1 )- Cäsar untergrub nicht 
den Staat, aber die sullanische Verfassung, und war erfreut, 
dass Catilina ihm vorarbeitete. So oft der nachmalige Dietator 
eine Brandfakel schleuderte, eilte Cicero herbei, sie zu loschen. 
Er vertheidigte Rabirius, welcher von Cäsar verurtheilt wurde, 
weil er angeblich (im Jahre 100) den Tribun Appulejus Satur- 
Minus ermordet hatte. Auch widersetzte er sich dem Versuch, 
den Nachkommen der von Sulla Proscribirten ihre Rechte zurück- 
zugeben. Dem Wetterleuchten folgte der Sturm. Unter den 
Candidaten des Consulats war Catilina; Ckeros .Gesetz gegen 
Wahlumtriebe galt ihm, wie er wusste; der Stachel verwundete, 
aber er schreckte ihn nicht In der Hoffnung, er werdß in der 



1) Oben «. 50 A, 81/ 
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Zwischenzeit durch ein Verbrechen sich den Gerichten über- 
liefern, vertagte der Senat die Consular-Coroitien vom Juli bis 
zum October. Man konnte ihm nicht beikommen; Cicero durfte 
seine Zuträger nicht nennen; so fehlte es an Beweisen, auch 
als Catilina in der Curie, wo Cato ihn mit einer Anklage be- 
droht hatte, ohne Scheu erklärte, will man' mich mit Feuer 
verderben, so werde ich es nicht mit Wasser, sondern. mit 
Trümmern löschen 2 ), und einige Tage später: es seien zwei 
Körper im Staate, ein kraftloser mit einem schwachen Haupte, 
und ein starker ohne Haupt; diesem, der es um ihn verdient 
habe,.8blle es nicht an einem Haupte fehlen, wenn er lebe 3 ). 
Die Consuln erhielten unbeschränkte Gewalt, und Cicero um- 
gab .sich an dem Wahltage mit so zahlreichen Wachen , dass 
Catilina, der mit einer bewaffneten Bande auf dem Marsfelde 
erschien, keinen Angriff wagte. Er wurde nicht gewählt. Be- 
vor er in der Nacht vom 7 — 8. November nach Etrurien ab- 
gieng, wa Manlius für ihn rüstete, übernahmen es einige sei- 
ner Anhänger, Cicero zu tödten, welches misslang; Andere 
sollten in seiner Abwesenheit die Stadt anzünden, Reiche und 
feindlich Gesinnte ermorden. In der höchsten Verblendung 
machten sie allobrogische Gesandte zu ihren Vertrauten, wo- 
durch es endlich möglich wurde, sie zu überführen. Catilina 
fiel im Anfange des Jahres 62 in der Schlacht bei Pistoria in 
Etrurien. 

C. JH. Coellu*. 

, Mehr als ein Catilina verschwur sich in dem Kriege zwi- 
schen Cäsar und der Aristocratie gegen Leben und Eigenthum. 
Wie' es im Lager des Pompejus stand, bezeugt Cicero, dereine 
Zeitlang notgedrungen den Fahnen der sogenannten Gut- 
gesinnten folgte.. Die Angesehensten waren tief verschuldet 4 ), 
und so grausam, dass sie nicht Einzelne, sondern Alle, die in 
Italien bliebep, nicht mit ihnen und ihrem Feldherrn Pompejus 



2) Cic. p. Muren. 35. Nach Sallost, der (Ml 31 weniger genau 
berichtet, sagte er es zo einer andern Zeit. ' - 

3) Cic. i.e. 4) ad AU. 7, 3 f. 3. äd Farn. 7, 3. 
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Ober das Meer giengen, zu ächten beschlossen 5 ). Welche 
Drohungen stiessen sie aus! Da war von nichts als von Pro- 
scriptionen die Rede; wahre Sulla; wenn man sie hörte, konnte 
man nur mit Schauder an ihren Sieg denken*). Gleiche Ab* 
sichten setzte man bei Cäsar voraus, insbesondere Cicero. Der 
grösste aller Römer wurde verkannt: seine Milde galt ftlr Ver- 
stellung; so oft elr von einem Feldzuge »zurückkehrte, erwar- 
tete man von dem neuen „Pisistratus" 7 ) ein sullaniscbes Blut- 
bad, Plünderung der Retehen und Vernichtung der Schuld* 
bücher 8 ). Auch viele seiner Anhänger aus der Nobilität zwei* 
feiten nicht, dass er sie auf diese Art belohnen werde,, und 
hatten sich nur bei ihm eingefunden, um Sich ihrer Schulden 
zu entledigen, und die Güter der Gegner in Besitz zu nehmen. 
Sie sahen sich getauscht und die Feinde beschämt. Cäsar 
wollte 49 als Dictator den im Bürgerkriege gesunkenen Credit 
wiederherstellen, und die Befriedigung der Anspräche möglich 
machen, welche sich auf Darlehn gründeten. Zu dem Ende 
sollten Schiedsrichter ermitteln, welchen Wertb die Göter vor 
dem Kriege gehabt hatten, und die Gläubiger sie nach dieser 
Taxe annehmen, nach Abzug der schon gezahlten oder zum 
Capital geschlagenen Zinsen, wodurch sie etwa den vierten 
Theil des Geliehenen einhüssten 9 ). Damit, aber das Geld in 
Umlauf kam, sollte niemand mehr als lö,ÜO# Denare *aar be- 
sitzen 10 ). Unter den Umständen, welche das julische Gesetz 
hervorriefen, erschien es .$|SseJftYwui;h t zwischen den Bethei- 
ligten ein billiges Abkommen zu treffen. 

Dennoch erregte es Missvergnügen, dass der Prätör C. Tre- 
bonius 48 im Sinne desselben richtete, während Cäsar bei 
Dyrrhadiium und bei Pharsalus focht 11 ). Anders verfuhr sein 
College M. Coelius Rufus, der seihst 1 verschuldet war. Er 
sagt in seinem letzten Briefe an Cicero: diö Wucherer ausge- 

: 5) ail'Att. 11, 6. e) Das. % 11. ad Firn. I c. 

7) ad AU. 8, 16. 

8) Das. 7, ,H. 10, 8. 13, 10 Ah 38, *d Ftm-G, % . < v 
0) Cacs. B. C. 3, 1. Sutf. Caes< 4? Appia«. 2, 45& 

tO) Dip .41, 38, t ; ,|1) Caes. B. C. 3, 2p.. : 
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noramen gebe es in Rom fast nur Pompejauer, und er habe 
bereits dahin gewirkt, dass das ganze Volk sich ihnen an- 
schlresse 1 *). In einem Edict forderte er die Borger auf, welche 
sich durch die Schiedsrichter beeinträchtigt glaubten, ihre Be- 
schwerden bei ihm vorzuzubringen. Dann ermächtigte er die 
Schuldner, geborgtes Geld in sechs Fristen und ohne Zinsen 
zurückzuzahlen. Da der Consul P. Servilius Isauricus und die 
übrigen Magistrate sich ihm widersetzten, entwarf er zwei Ro- 
gationen, in welchen er den Miethern den Hauszins auf ein 
Jahr erliess, und alle Schuldverschreibungen für erloschen 
erklärte» Auf sein Anstiften vertrieb die Menge Trebo- 
nius, dessen Ernennung zum städtischen Prätor ihn ohnehin 
verletzt hatte, unter Blutvergiessen vom Tribunal. Servilius 
berichtete über die Vergehen des Coelius an den Senat, und 
er wurde seines Amtes entsetzt 13 ). Durch diesen Schimpf 
noch mehr ^erbittert, rief er eine» gleichfalls mit Schulden be- 
lasteten Raufbold, Annius Milo, von Massilien herfyei, wo er 
seit der Ermordung des Clodws im Exil lebte, da Cäsar ihn 
nieht hatte begnadigen wollen, Beide wandten sich unter dem 
Vorgeben, dass -sie für Pompqjus rüstete^ mit geringem Erfolge 
an die Sclaven und au verarmtes Gesindel. Miio gieng nach 
Lucanien, und wurde bei einem Angriff auf das Castell Cassa- 
iwm, nicht weit von Thurii, durch einen- Stein wurf getödtet, 
uud Coelius -■ von. gallischen und spanischen Reutern Cäsars bei 
Thurii, als er s^ durch Versprechungen zum; AMali und zur 
Uöbergabe der Stadt zu bewegen suchte l *). 

». P. Bolabella. 



1 1 



Verderblicher waren die Umtriebe dös P.- Cornelius Dola- 
bella, welcher im folgenden J«hre den Plan des Coelius wieder 
aufnahm, ein Stutzer von 22 Jahren, wegen eines feinen und 



■ISOi üd. F.*mv 8, 17- . \. . ». .u . ./ 

13) Caes. 1. c. 21. Liv. 111. Veliej. 2, 68. Dio 43, 23. v *■ 

14) Die vorige A.: u, Cic« Biut. ?9» : .'» •>. : ■ 
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erschmeichelnden Wesens bei den Frauen beliebt 14 ), als Krie- 
ger ohne Verdienst. Mit Lastern und Verbrechen früh vertraut, 
wurde er von Cicero gegen dessen bessere Ueberzeugung zwei- 
mal vertheidigt ' 6 ). Bei einem wüsten Leben, von jenem übe- 
ralitas genannt, fehlten ihm bald die MRtel, es fortzusetzen. 
Er zweifelte nicht, dass Cicero 51 als Statthalter von Cilicien 
Schätze sammeln werde, und warb um die Hand seiner Tochter 
Tulba, die in der Verbindung mit ihm unglücklich wurde, und 
45 kurze Zeit nach der Scheidung starb. Diese verzögerte 
sich, weil ihr Vater im Bürgerkriege als Achseltr&ger durch 
einen Günstling des Siegers sich vor der flache sichern wollte« 
Denn Dolabella war Cäsarianer. Mit dem Schwiegervater tbeile 
er den Wahn, dass man nach den Schlachten die Bürger der 
andern Partei plündern werde. Es unterblieb; um sich selbst 
zu helfen, liess er sich von einem Plebeyer adoptiren, und 
wurde 47 Volkstribun. Cäsar, dessen Rückkehr Cicero in 
Brundusium mit Furcht erwartete, kämpfte am Nil und dann 
mit Pharnaces; man verbreitete sogar Gerüchte von seinem 
Tode. Diess ermuthigte Dolabella, im Anfange des Jahrs ein 
Gesetz über den Erlass der Schulden und eiives Theils der 
Hausmiethe zu beantragen 17 ). Sein College L Trebellius, 
nicht weniger verschuldet J 8 ), und Asinius Pollio, wahrschein- 
lich auch Tribun, versuchten im Interesse der Begüterten, welche 
jenen erkauften, ihm Einhalt zu thun. Die Parteien verfolgten 
sich mit Feuer und Schwerdt M. Antonius war Magister equi- 
tum, und als solcher berechtigt und verpflichtet, Ruhe zu ge- 
bieten; aber die Ungewissheit, wie es im Osten endigen werde, 
und eine Meuterei- unter dpi l^gionan in Campanien, welche 
die versprochenen Belohnungen forderten, erhielt ihn in Untä- 
tigkeit, bis er die Buhlschaft zwischen Dolabella und seiner 
Gtimahlian Antonia entdeckte. Nun zog er mit überflüssiger 



15) Cic. afrAtt. 0, §. 1. 16) ad Farn. 3, 10. 6, 11. 
1?) Cic. ad Att. 11, 14 u. 23. Dio 49, 90 ü. 82. Liv. 118k Plut. 
Anton. 9. v * t : - 

18) Cic. 6. Phil. 4. 10, 10; 11, G. Dio u. Plut IL ec. 



1 



Communismus. 345 

Genehmigung des Senats Truppen in die Stadt, und zerstreute 
die Menge, als sie im Begriff war, über die Rogationen zu 
stimmen; an 800 wurden erschlagen oder vom tarpcy'ischen 
Felsen gestürzt. Für Dolabellä hatte das communistische Unter* 
nehmen keine andern Folgen, als dass er in den letzten Tagen 
des Jahres 47 zur Verhütung neuen Unfugs Cäsar nach Africa 
begleiten musste 19 ); dieGährung in deu campanischen Lagern 
und der bevorstehende Kampf mit dem Heere der Aristocratie 
schützte ihn vor der Strafe. Cicero schildert ihn als einen Ehren* 
mann, und als ein Scheusal, je nachdem er gegen oder für 
seinen Feind Antonius auftrat. Alteri (Dolabellae) a pueropro 
deliciis crudelitas fuit; deinde ea libidinum turpi{udo, ut in hoc 
sit semper laetatus, quod ea faceret, quae sibi oty'ici ne ab 
inimico quidem possent verecundo. Et hie, dii immortales, Ali- 
quando fuit meus. Occulta enim erant vitia non inquirenti*°j. 

K« Da« zweite Triumvirat. 

Eine Mörderbande brachte neues, unsägliches Unglück 
über Rom ; in wahnsinniger Verruchtheit hatte sie nichts vor- 
gesehen, die ungeheure Lücke auszufüllen, welche, durch Cäsars 
Tod entstand; der Staat war erschüttert und verwais't. C. Octa- 
vius, der Adoptivsohn des Erschlagenen, M. Antonius, und 
M. Aemilius Lepidus, den jene einschoben, um sich vorerst 
nicht feindlich zu berühren, schlössen nach vergeblichen An- 
strengungen, einander zu verdrängen, iin October 43 das Trium- 
virat. Sie besiegelten ihren Bund mit Blut. Sulla ächtete die 
Marianer, Andere starben gegen oder doch ohne seinen Willen ; 
sein Ziel, wenu auch ein Trugbild, war die Wiederherstellung 
der Aristocratie, nicht die Herrschaft. Jetzt proscribirten statt 
eines Einzelnen Drei, und nicht Ein Heer sondern Drei erwar- 
teten von ihnen eine Kriegserklärung an das Eigenthum; sie 
gaben sich gegenseitig ihre Freunde preis, welchen sich nun 



19) Cic. 9. Phil. SO. 

20) 11 Phil. 4. S. dagegen ad Farn. 0, 14. 
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nirgends ein Asyl öffnete, und ihre Loosung war nicht Adel 
oder Volk, sondern mit schweigendem Vorbehalt eines fetzten 
Kampfes zwischen ihnen selbst, das Diadem. Nach Sullas 
Beispiele nannten sie in öffentlichen Anschlägen ihre Opfer, und 
auf die ersten Listen folgten neue; war jemand ausser den 
bezeichneten ermordet, so wurde sein Name hinzugeschrieben. 
Die Freigeborenen erhielten für die Vollziehung der Todes- 
urtheile Geld, die Sclaven Geld, die Freiheit und das Bürger- 
recht; ihre Ansprüche zu begründen überbrachten sie Köpfe. 
Thore und Hafen wurden bewacht, die Landgüter von Soldaten 
durchsucht, Angeber belohnt; wer Fliehende aufnahm oder ver- 
barg, der tbeilte ihr Schicksal. Keine Vermummung, kein 
Schlupfwinkel gewährte Sicherheit; vergebens flehten Männer 
vom höchsten Range zu den Füssen ihrer Diener um Erbar- 
men; aus Furcht vor der Strafe, aus Habsucht und Rachgier 
von Sclaven, Freunden und Kindern verrathen, von allen Seiten 
umstellt wie gehetatas Wild, stursten Biet) die Verfolgten in 
Brunnen, unterirdische Canäle oder in die Tiber, und Raub- 
gesindel plünderte die verödeten Häuser. Doch war das mensch- 
liche Gefühl nicht in Allen erstorben; Manche retteten die Ihrigen 
mit eigener Gefahr. Die Veräusserung der eingezogenen Güter 
brachte nicht den gehofften Gewinn; man verabscheute die blut- 
befleckte Waare, oder hielt es für bedenklich, Geld zu zeigen, 
und die Wenigen* welche boten, kauften wohlfeil. Nach Appian 
bedurfte die Triumvirn noch 200 Millionen *')• 1400 reiche 
Frauen sollten mit ihrem Vermögen den Ausfall decken , und 
anter ihnen Hortensia, die Tochter des Redners, welche durch 
freirnüthige, öffentliche Rüge der neuen Gewaltthat bewirkte, 
dass die Mehrzahl verschont blieb, und das Fehlende auf andere 
Art erpresst wurde *'*). 



21) 4, 607. 
' 22) Ders. 600. Valer. M. 8, 3. Quintil. 1, 1 {. 0. 



3h bemfelben äJertage erfd&ien fo eben: 

gebend nttb (5l)ataftet=23Uber ©riedf)if(t)er @taatö= 

mämter nnt> ^iloftyfjen, aus ©. ©röte's gried)i= 

fdjet ©efd)idf)te bearbeitet uott Dr. £$♦ %ifätt. 

sSSnb«; gr.8. 185Ö. brofö. $rri* 4 2$fc. 30 ©gr. 

ytafy aKett Seurtljeilungen in ben *>erf<$iebenflen fritifdfjen 
SBfättern behauptet btefeS SBerf einen ganj t>orjügHdf>en Siang 
unter ben über ba$ alte ©riectyenfanb erfd^ienenen Suchern. — 
2)er «£>err *ßrof. SeljrS fagt barüber: 

28 ma<fyt mir Vergnügen, jefct nad) SoHenbnng biefe« 
bortreff liefen S3udje8 nodj einmal barauf Jjinjutoetfetu 3)ie 
außerorbentltdje unb anjiefyenbe äÄanntdjfalttgfeit btefe8 83udje$ 
überlege man au8 feinem Onfyalt: Soton, Äfyftyene8, 2Rütiabe8, 
2$emtftocle$, «rifitbeS, $eriße$, bie Unruhen auf fforfyta, 
ftteon, 9li$ia$, 2ft$ibiabe$,b:e©optytften,©ofrate8, bieSefretung 
Sieben* Don ber öefafeung ber Sajebämonter burdj <Pe(o}>iba$ 
ttnb feine greunbe, @j>aminonba8, 3tgefUau$, 3)iontyfiu8 1. fcon 
©tyrafnS, 3>ion, S)tontyfiu8 IL unb Simotebn. 2$ beginnt alfo 
mit bem großen Demagogen, too gtetdj am Anfange mit ber getoöfyn* 
lid;en Äeraitniß ber menfcfyltdjen Dinge bte Antipathien bef proben 
»erben, »eldje gu allen Reiten Ijeranf ommenbe bürgerliche Sttini jier 
erfahren, befonberS »enn fle feine SWanieren ty&m. 2$ fdjließt 
nrit ber ®ef<fyid)te ber großen ©ettaltfyerrfctyer, beffer gefagt 
mit bem großen ©ijifif djen Drama, beffen Sntereffe bis an 
baS Stbentbeuerüdje fireift, befonberS andj burd) ba$ hinein* 
fpielen ^tfofoptyifdjer 3beale unb ber ^Uofoptyen fetbft, fcoran 
<ßlato, ber ben jugenbßdjen DiontyßuS ju beffern unb ju be* 
lebren unternahm. „2r begann fogleidj bei $lato ©tunben 
in ber ©eometrie }u nfymm. SRatürlidj befam jeber auQ 
feiner Umgebung nrplöfclidj ©efömacf an ber ©eometrie, fo 
baß ber -gußboben überall mit ©anb beftrent towrbe unb 
man nichts netter aW Dretede mtb anbere Agaren fetyen 
tonnte nebfi SrHäntngen mtb einer fyten jutyörenbcn äRenge." 
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©. 488. 3)Wd>te bo<fy ber 3"fafl, b« augenbßdttidl} mehrere 
©efd&idjten fcon ©riedjentanb herbeiführt, baju beitragen, ben 
anermegfid^en ttnterfdjteb fi<$ flar jtt machen jtot* 
fdjen jenen untoatyren unb tyo^ten, nur mit 2Bort* 
f litter anfgepnfcten Südjern, in bentn, »er bie 
©attnng lennt, atterbtngS j. $3. fidj gar nidjt man* 
bern nurb, öon ber ftttüdjen SBürbe eine* griedjt* 
fd&en SC^eeleffe-I« (<£urtiu$ ©. 435.) unb baneben 
fcon ber gfrttfotttät be« £omer (©. 126.) gerebet ju 
finben, unb jtoifdjen einem 2)ud)e mie ba$ @ro* 
tifdje, in toeldjem ber Srnjl ber SBatyr^eit, bie 
Energie ber Äritil nnb bie SDlitbe menfd^enfnnbiger 
Erfahrung in fettenemSereine tyinburd&getyen. 935er 
freiließ einen unübertoinbUdjen 3ug $at an nichtigen Supern 
fi<$ jn bfamiren, für ben tjl lein flrant getoactyfen, fonjt xft 
ber ßngang J* ®*ofe i» ben imd&tigften Partien in bortreff* 
ßd&er Ueberfefcung jefct Gebern fretgejMtt. 

£atflänber'$ «£au$btötter: 

3)a8 S3ud^ ijl au* be$ <gngl8nber3 ®. ©rote #riec$iföer 
@efdji<$te überfefct nnb bearbeitet. 3m erjlen Canbe chatten 
toir eine tteberfidjt ber SerfaffungSenttoidtaimg fcon Äfyen, 
bargefteKt an ©oton, ÄKftyeneS, ÜKtttiabe«, 2$emiftolle«, 
Ärijtibefc unb $eritte$; baneben ermaßen ttrir aber natürlich 
audj eine überaus fidljtoofle, auf bie fleißigflen gorfdjungen 
nnb bie geiftboKfte äfoffafjung baflrte ©efdfyidljte unb ber £dt- 
ereigniffe, gumat beä perßfdjen peloponneflfdjen Äriege«. — 
3m jfoeiten Sanbe treten und Äleon, 9ftfta3, SWfibiabeä (eine 
ganj befonber* muflerljafte Partie), bie ©opfyjten, ©ofrateä 
(gfeidjfatts fcortrefffidj unb bie befte S^^nung be$ einzig baffe* 
^enben 2Kanne$, bie toir tarnen gelernt), bie Befreiung Sieben« 
burdj $e(opiba£ :c. f jum ©djluß S)ion, £>tontyfm$ IL unb 
SEtmoteon entgegen. @8 toürbe un$ toeit über ben gematteten 
SRaum IjmauSfüijren, tooöten ttnr bei biefem toaljrtyaft treff* 
(idjen Sud^ m'S.Einjefae getyn. S8 ift leine ©ette bartn, 
bie ntdjt Setetyrung böte; überall begegnet *man ber flei- 
ßigflen fjorfdjung, einer umfaffenben Äwmtniß unb 8etyen> 
f djung be« 2Kateriate, einer f Warfen Äritil unb einem — toenn 
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totr fo fagen bürfen — geijtreidjen ©pttrftnn, ber ba8 Äfeinjte 
fyerbet^oft unb IjerauSfinbet uub grabe barauS oft ju ben toidj* 
tigjlen unb tyftuftg ganj neuen SRefuttaten gelangt« g$ ift 
ba$ eben toteber bie arbeit eine« tödjtig gefdjutten unb ben* 
nod) freien ÄopfeS, eine Slrbett, tote fie bisher *>on 
einem 2)eutfd)en nur fefyr fetten äfynticfy geliefert 
toorben. S)enn fotöj etn39udj f djreibt man nid)t mitÄennt* 
niffen allein, fonbern man muß baju audj eine freie unb große 
SebenSanfdjauung Ijaben. — SSon ber ^Bearbeitung Kinnen mir 
nur fagen, baß fie ftdj toie ein Drtginattoerf lieft. 

unb &f)nlitf) — aujkrorbentlidf) anerf ennenb äffe anberen Glättet, 
tt>eldf>e ba$ 33ud[> beurteilten. 



Entmann, 2B*, @efdf)icfyte Storni in feinem Uebergange 
t>on ber republifanifdfjen jur monar<$if<$en SSerfaffung. 
6 fiarfe Sänbe. gr. 8. 1834—44. SabenpretS. 20 S^Ir. 

3Bir erlaffeu biefeS 2Berf jefet comptett für 13 2$(r. 10 @gr. 

Grundzüge der Culturgeschichte. gr. 8. 1847. 

1 Thlr. 2 Sgr. 

. .Geschichte Bonifazius VIII. 2 Bde. gr. 8. 1 852. 

2 Thlr. 12 Sgr. 

*♦ fBofclett, $>♦, £)a$ arte 3nbien mit befonberer ftftcfftyt 
auf «eggten. 2 33<Snbe. gr. 8. 1834. <Prei$ 4 fylx. 
* 10@gr. 

*♦ Sender? e, <$♦, Äenaan, Stoffe* unb 5Religion$gefc$idf>te 
3$raefe. lr Sanb, bie jum $obe 3ofua$. gr.,8. SßreiS 

3 2^lr._ 25 ©gr. 

Sflpfeitfraitj, ;$♦, *ßftc£ofogie, ober bie SBiffenfc^aft t>om 
fubjectit>en ©eijie. 2te t>er6eflferte aufjage. 1844. gr. 8. 
6rof$. 2 Xffix. 7 '/» @gr. 

S)iefe ^ßfydjotogie toar bie erfte, toetdje 1837 ba8 größere 
^ubftfum mit §egefö &tyre t>om fubjeettoen Oetft befannt 
machte. Sie ift auf rieten 2eljr*3lttftalten benufct toorben 
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unb behauptet no$ immer träfe ber großen Jtejafyl c^ufi^cr 
äBerfe bnrdf bie griffe unb Ätar^eit tyrcr 3)ar* 
ftellung einen rfi^mlicfyen $(afe. 

Sfpfenf?**), &, ®oet!je. unb feine SBerfe, 2.3tufL 1856. 

gr. 8. brofd>. 2$lj(r. 15 ©gr. fe^r elegant gebunben. 

2 2$lr. 27 ©gr. 
Die« SBerf toar 1847 ba8 erfie, toetdje« ben gangen 
©oetfye in einer allgemein jugänglidjen äBeife ju fd^ifbem 
unternahm. Slugenblitftid) tft e$ in ber !Eage$ßterator 
hinter ba$ fcon SetoeS jurficfgebrangt. Sfflein e$ toirb ba& 
bie 3ett fommen, too man ju üjm als bem tiefer brin« 
genben jurücf festen unb ft<fy erinnern toirb, n>a8 man 
fc^ott öor ber ©abe beS ©ritten an ber arbeit beS S)eut* 
fd)en ÄritiferS befeffen. 

Die «ßdbagogif ales ©9ftem. 1848. gr. 8. 1 3$lt. 6 ©gr. 

S)er erfie unb 6iö jefet etnji geSerf udj, eine ^ßäbagogif im 
©tnne be8 #egeffdjen ©tyfiem« aufteilen. Sr iß, offne 
ber Strenge ber toiffenfdjaftfidjen Ableitung Eintrag $u 
tljun, bodj ganj fapdj gehalten unb bietet namentfid} einen 
intereffanten ©runbrig ber ©efdjidjte ber päbagegtfdjen 
©tyfieme. 

»ejtyettf beä £äplic&en. 1853. gr. 8. brofefc. 2 £f)tr. 

12 ©gr. fefyr elegant gebunben. 2$l)lr. 24 ©gr. 
®n originelles, burdj eine güße geifirei# gef djilberter Sei* 
ftriefe aus atten Ättnften unb £eitaltexn anjiel)enbe$ Sudj, 
toetdjeS bie (Sntfieljung be$ ^äßlidjen als beS SRegatto* 
©djönen, feine fcerfdjiebenen ©ejialtungen unb ifyre Äuftöfuug 
tn'S Äomtfdjc, oft mit poettfdjem £unu>r, barfieKt mtb eine 
toefenttidje Sude in ber äftyetifdjen 2Jjeorie ausfüllt 

Die sßoefte unb itjre ©efötcfcte. gr. 8. 1855. 3 33)lr. 

18 ©gr. 

® <talf$it$, $• &, Slr^äologie ber Hebräer. 2 33be. gr. a 
1855. 56. $rei$ 5£f>lr. 
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